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Slorwürdigfier Sohn des Himmels! 


Ihrer Majeſtät Iebhaftefles Verlangen iſt ihre Völker 
glücklich zu ſehen. Dieß iſt das einzige Ziel Ihrer un⸗ 
ermüdeten Bemühungen; es iſt der große Gegenſtand 
Ihrer Berathſchlagungen, der Inhalt Ihrer Geſetze und 
Befehle, die Seele aller löblichen Unternehmungen, die 
Sie anfangen und — ausführen, und das, was Sie von 
allem Böſen abhält, welches Sie nach dem Beiſpiel an- 
drer Großen der Welt thun könnten, und — nicht thun. 


Wie glücklich müßten Sie ſelbſt ſeyn, beſter der 
Könige, wenn es gleich leicht wäre, ein Volk glücklich zu 
wünſchen, und es glücklich zu machen; wenn Sie, wie 
der König des Himmels, nur wollen dürften, um zu voll⸗ 
bringen, nur ſprechen, um Ihre Gedanken in Werke ver⸗ 
wandelt zu ſehen! 
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Aber wie unglücklich würden Site vieleicht auch feyn 
wenn Sie willen follten, in welcher Entfernung, bei allen 
Ihren Bemühungen, die Ausführung hinter Ihren Wün⸗ 
Schen zurückbleibt! Die unzählige Menge der Gehülfen 
von fo mancherlei Claſſen, Ordnungen und Arten, unter 
welche Sie genöthiget find Ihre Macht zu vertheilen, 
weit auch den unumfchränfteften Monarchen die Menfch- 
heit Schranken ſetzt; die Nothwendigkeit, fich beinahe in 
- allem auf die Werkzeuge Ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit 
verlaſſen zu müflen, macht Sie — erſchrecken Sie nicht 
vor einer unangenehmen aber beilfamen Wahrheit! — 
macht Sie zum abhänglichften aller Bewohner Ihres uns 
ermeßlichen Reiches, Nur zu nft ſteht es in der Gewalt 
eines Ehrgeizigen, eines Heuchlers, eines Rachgierigen, 
eines Unerfättlichen — doch, wozu: häufe ich bie Namen 
"per Leidenschaften und Lafter, da ich fie alle in Einem 
Worte zufammenfaffen Tann? eines Menfhen — ih 
Ihrem geheiligten Namen gerade das Gegentheil von Ihrem 
Willen zu thun! an jedem Tage, in jeber Stunde, bei⸗ 
nahe dürft' ich fagen in jedem Augenbli Ihrer Regie⸗ 
rung, wird in dem weiten Umfang Ihrer zahlreichen Pro⸗ 
vinzen irgend eine Ungerechtigkeit ausgeübt, ein Geſetz 
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verdreht, ein Befehl übertrieben oder ausgewichen, ein 
Unſchuldiger unterdrückt, ein Waiſe beraubt, ein Verdienſt⸗ | 
fofer befördert, ein Böſewicht gefihüst, die Tugend abge- 
ſchreckt, das Lafter aufgemuntert. | 


Was für ein Ausdruck von Entſetzen würde mir ans 
ben Blicken Ihrer Höflinge entgegen ftarren, wenn fie 
mich fo verwegen reben hörten! Wie ſollt' es möglich feyn, 
daß unter einem fo guten Fürften das Lafer fein Haupt 
fo kühn emporbeben, und ungeftraft fo viel Böſes thun 
dürfte? Die bloße Boransfegung einer folchen Möglich- 
feit fcheint eine Beleidigung Ihres Ruhmes, eine Be⸗ 
ſchimpfung Ihrer glovreichen Regierung zu ſeyn. — Ber- 
geben Sie, gnäbigfter Oberherr! ungeſtraft, aber nicht 
öffentlich und triumphirend, hebt das Laſter fein Haupt 
empor; denn das Angefiht, das es zeigt, iſt nicht fein 
eigenes; es nimmt die Geftalt der Gerechtigfeit, der Gnade, 
des Eifers für Religion und Sitten, der Wohlmeinung mit 
dem Fürften und dem Staate, kurz die Geftalt jever Tu- 
gend an, vom welcher es ber ewige Feind und Zerſtörer 
if. Seine Geſchicklichkeit in dieſer Zauberkunft iſt uner⸗ 
ſchööpflich, und faum iſt es möglich, day vie Wrsgrt nd 


x 


beften Fürften fich gegen ihre Täufchungen hinlänglich ver- 
wahren könnte. Ew. Majeſtät glaubten vieleicht das Ur⸗ 
theil eines Webelthäters zu unterfchreiben, und unterfchrie- 
ben den Sturz eines Tugendhaften, deſſen Verdienſte ſein 
einziges Verbrechen waren. Sie glaubten einen ehrlichen 
Mann zu befördern, und beförderten einen ſchändlichen 
Gleißner. Doch, dieß ſind Wahrheiten, wovon Sie nur 
zu ſehr überzeugt ſind. Sie beklagen das unglückliche Loos 
Ihres Standes. Wem ſoll man glauben? Tugend und 
Laſter, Wahrheit und Betrug haben einerlei Geſicht, reden 
einerlei Sprache, tragen einerlei Farbe; ja, der feine Be⸗ 
trüger (das ſchädlichſte unter allen ſchädlichen Geſchöpfen) 
weiß das äußerliche Anſehen geſunder Grundſätze und unta⸗ 
deliger Sitten gemeiniglich beſſer zu behaupten als der red⸗ 
liche Mann. Jener iſt es, der die Kunſt ausgelernt hat, 
ſeine Leidenſchaften in die innerſten Höhlen ſeines ſchwarzen 
Herzens zu verſchließen, der am beſten ſchmeicheln, am be- 
hendeſten fich jeder Vortheile bedienen fann, die ihm bie 
ſchwache Seite feines Gegenſtandes zeigt. Seine Gefällig- 
feit, feine Selbfiverläugnung, feine Tugend, feine Reli- 
gion Foftet ihm nichts; denn fie iſt nur auf feinen Lippen, 
unb ın ben äußerlichen Bewegungen, bie fein Inwendiges 
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verbergen: er hält fich reichlich für feine Verſtellung entfchäs. 
biget, indem er unter diefer Masfe jeder bösartigen Lei- 

denſchaft genug thun, jeden nieberträchtigen Anfchlag aus⸗ 
führen, und mit einer ehernen Stirne noch Belohnung für 

feine Mebelthaten fordern Tann, Iſt ed zu verwundern, o 

Sohn des Himmels, daß fo viele find, die alfe andern 

Talente verabfäumen, alle rechtmäßigen und edlen Wege zu 

Anfehen und Glück vorbeigehen, und mit aller ihrer Fähig- 

keit allein dahin fich beſtreben, es in der Kunft zu betrügen 

zur Vollkommenheit zu bringen? 


Aber wie? Sollte der Fürft, der die Wahrheit Tiebt,. 
wiewohl auf allen Seiten mit Tarven und Blendwerken um- 
geben, verzweifeln müffen, jemals ihr unverfälfchtes Ange- 
fiht von dem gefchminften Betrug unterfcheiden zu können? 
Das verhüte der Himmel! Wer die Wahrheit aufrichtig 
liebt (und was Tann ohne fie Tiebenswärdig feyn?) wer 
auch alsdann fie liebt, wenn fie nicht fchmeichelt, ver hat 
nur geübte Augen vonnöthen, um ihre feineren Züge zu 
unterfcheiden, welche felten fo gut nachgemacht werben kön⸗ 
nen, daß die Kunſt fich nicht verrathen ſollte. Und um vie 

u geübten Augen zu befommen, — ohne weile Tas weie Ur 
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uns nur deſto gewiſſer und öfter der argliſtigen Verfuͤhrung 
in die Hände liefert, — iſt kein bewährteres Mittel, als 
bie Geſchichte der Weisheit und der Thorheit, der Mei⸗ 
nungen und der Leidenſchaften, der Wahrheit und bes Be⸗ 
trugs in den Jahrbüchern des menſchlichen Geſchlechts aus⸗ 
zuforſchen. In dieſen getreuen Spiegeln erblicken wir 
Menſchen, Sitten und Zeiten, enblößt von allem demjeni⸗ 
gen, was unſer Urtheil zu verfälſchen pflegt, wenn wir 
ſelbſt in das verwickelte Gewebe des gegenwärtigen Schau⸗ 
ſpiels eingeflochten find, Oder, wofern auch Einfalt oder 
Liſt, Leidenſchaften oder Vorurtheile geſchäftig geweſen ſind 
uns zu hintergehen: ſo iſt nichts leichter, als den falſch ge⸗ 
färbten Duft wegzuwiſchen, womit ſie die wahre Farbe der 
Gegenſtände überzogen haben. 


Die ächteften Quellen ver ©efchichte der menfchlichen 
Thorheiten find Die Schriften derjenigen, welche die eifrig- 
fen Beförberer dieſer Thorheiten waren. Der Miß- 
brauch, den fie von der Bedeutung der Wörter machen, 
beträgt unfer Urtheil nicht: fie mögen immerhin wiber- 
finnige Dinge mit ver gelaffenflen Ernfihaftigfeit erzählen, 

ſelſbſt noch fo flark davon übergenat fegn, ober überzeugt 
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zu ſeyn ſcheinen; dieß hindert ung nicht, lächerlich zu fin 
den was ben allgemeinen Menſchenverſtand zum Thoren 
machen will. Immerhin mag ein von fich ſelbſt betroge⸗ 
ser Schwärmer die Natur ber fittlichen Dinge verfehren 
wollen, und lafterbafte, unmenfihliche Handlungen löblich, 
heroiſch, götklich nennen, verhtmäßige und unſchuldige hin⸗ 
gegen mit den verhaßteſten Namen belegen: nach Verfluß 
einiger Sahrhunderte koſtet es Leine Mühe, buch den ma⸗ 
giſchen Nebel, der den Schwärmer blendete, hindurch zu 
ſehen. Kon⸗Fu⸗Tſee könnte ihm ein Betrüger, und Lao⸗ 
Kiun ein weiſer Mann heißen: ſein Urtheil würde die 
Natur der Sache, und die Eindrücke, welche ſie auf eine 
unbefangene Seele machen muß, nicht ändern; der Cha⸗ 
rakter und die Handlungen dieſer Männer würden uns 
belehren, was wir von ihnen zu halten haͤtten. 


Aus dieſem Grund empfehlen uns die ehrwürdigen 
Lehrer unſrer Nation die Geſchichte der ältern Zeiten als 
die beſte Schule der Sittenlehre und der Staatsklugheit, als 
die lauterſte Quelle dieſer erhabenen Philoſophie, welche ihre 
Schüler weiſe und unabhängig macht, und indem fie bas 
was die menſchlichen Dinge feheinen yon en wad ir 


XxiV. 


find, ihren eingebilveten Werth von dem wirklichen, ihr 
Verhältniß gegen das allgemeine Befte von ihrer Beziehung 
auf den beſondern Eigennub ber Leidenſchaften, unterfcheinen 
Vehrt, uns ein untrügfiches Mittel wiver Selhftbetrug und 
Anſteckung mit fremder Thorheit darbietet; eine Philoſo⸗ 
phie, in welcher niemand ohne Nachtheil ganz ein Fremd⸗ 
Ling ſeyn kann, aber welche, in vorzüglichem Verſtande, 
die Wiſſenſchaft der Könige iſt. 


Ueberzeugt von dieſer Wahrheit widmen Sie, beſter 
der Könige, einen Theil der Stunden, welche die unmittel- 
bare Ausübung Ihres verehrungswürbigen Amtes Ihnen 
übrigläßt, der nüglihen und ergötzenden Befchäftigung, 
Sih mit den Merkwürbigfeiten der vergangenen Zeit be- 
fannt zu machen, die Veränderungen der Staaten in ven 
Menfchen, die Menſchen in ihren Handlungen, die Hand- 
ungen in den Meinungen und Leivenfchaften, und in dem 
Zufammenhang aller dieſer Urſachen ven Grund des Glückes 
und bes Elendes der menfihlichen Gattung zu erforfchen, 


Irre ich nicht, fo iſt Die Gefihichte der Könige von 
Schefhian, welche ich zu den Füßen Ihrer Majeftät hier 


Zege, nicht ganz unwürbig, unter die ernfthaften Ergötzungen | 


| 
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aufgenommen zu werben, bei welchen Shr niemals unthä- 
tiger Geift von der Ermüdung höherer Gefchäfte auszu- 
ruben pflegt. Große, dem: ganzen Menfchengefchlecht an- 
gelegene Wahrheiten, merkwürdige Zeitpunfte, lehrreiche 
Beifpiele, und eine getreue Abfchilverung ver Irrungen 
und Ausfchweifungen des menfchlichen Verſtandes und Her- 
zens, fcheinen mir dieſe Gefchichte vor vielen andern ihrer 
Art auszuzeichnen, und ihr den Titel zu verdienen, womit 
pas hohe Ober» Polizei» Gerichte von Sina fie beehrt hat; 
eines Spiegeld, worin ſich die natürlichen Folgen der Weis⸗ 
heit und ber Thorheit in einem fo ſtarken Lichte, mit fo 
deutlichen Zügen und mit fo warmen Farben darftellen, daß 
derjenige in einem feltenen Grabe weife und gut — ober 
thöricht und verdorben feyn müßte, der durch den Gebrauch 
desſelben nicht weiſer und beſſer ſollte werden können. 


Hingeriſſen von der Begierde, den Augenblick von 
Daſeyn, den ung die Natur auf dieſem Schauplatze bewilli⸗ 
get, wenigftens mit einem Merkmale meines guten Willens 
für meine Nebengeſchöpfe zu bezeichnen, Hab’ ich mich ver 
Arbeit unterzogen, biefes merkwürdige Stüd alter Ge- 
fhichte aus der Indiſchen Sprache in die vohrde herr 
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tragen; und in dieſes Bewußtſeyn einer redlichen Geſin⸗ 
nung eingehüllt, überlaſſ. ich dieſes Bach and mich fein 
dem Schickſale, deſſen Unvermeidlichkeit mehr Tröſtendes 
als Schreckendes für den Weiſen hat; ruhig unter dem Schut 
eines Königs, der bie Wahrheit liebt uud die Tugend ehrt, 
glücklich durch Die Freundſchaft ber Beſten unter meinen 
Zeitgenoſſen, und ſo gleichgültig, als es ein Sterblicher ſeyn 
kann, gegen — — — 


Einleitung. 


Alle Welt Fennt den berühmten Sultan von Indien Schach⸗ 
Niar, der, aus einer wunderlihen Giferfucht uber die 
Negern feines Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
ale Morgen eine erdroſſeln ließ; und der fo gern Mährchen 
erzählen hörte, daß er fich in taufend und einer Nacht Eein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerfchöpflihe Scheherezade . 
durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Liebkofung zu unter: 
brechen, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben be- 
fliffen war. | 

Ein fo unüberwindliches Phlegma war nicht die Tugend 
oder der Fehler feines Enkels Shah: Baham, der (wie jeder: 
mann weiß) durch die weifen und fcharffinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Bifire zu würzen pflegte, 
ungleich berühmter in der Gefchichte geworden tft, als fein 
erlauchter Großvater duch fein Stillfehweigen und durch feine 
Unthätigfeit. Schach: Niar gab feinen Höflingen Urfache, eine 
große Meinung von demjenigen zu fallen, was er wahre Kart. 

Wleland, ber golöne Splegel. 1. | 1 


fönnen, wenn er nicht gefchwiegen hätte; aber fein Enfel 
hinterließ den Ruhm, daß es unmöglich fey, und ewig unmoͤg⸗ 
lic) bleiben werde, folhe Anmerkungen oder Neflerionen (wie 
er fie zu nennen geruhte) zu mahen wie Schach: Bahanı. 
Wir haben ung ‚ale Mühe gegeben die Urfache zu ent: 
deden, warum die Schriftfteller, denen wir dag Leben und die 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danken haben, Schah-Riars 
Sohn, den Vater Schach: Bahams, mit feinem Worte erwähnen: 
aber wir find nicht fo glüdlich gewefen einen andern Grund 
davon ausfindig zu machen, ald — weil fich in der That nichts 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chroniffchreiber, der feiner 
gedenkt, läßt fih alfo vernehmen; ‚Sultan Lolo, fagt er, 
vegetirte einundfechzig Fahre. Er ab täglich viermal mit be— 
wundernswärdigem Appetit, und außer diefem, und einer fehr 
zärtlichen Liebe zu feinen Kasen, hat man niemals einige be: 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen Finnen. Die 
. Derwifchen und die Kagen find die einzigen Sefchöpfe in der 
Welt, welche Urfahe haben, fein Andenken zu fegnen. Denn 
er ließ, ohne jemals recht zu wiffen warum, zwölfpundert und 
fehsunddreißig neue Derwifchereien, jede zu ſechzig Mann, in 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Städten des 
Sndoftanifhen Neihes Stiftungen, worin eine gewiffe Anzahl 
Katzen verpflegt werden mußte; und forgte für diefe und jene 
fo gut, "daß man in ganz Njien Feine fettern Derwifchen und 
Kapen fieht, als die von feiner Stiftung. Er zeugte übrigen 
zwifhen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm unter dem 
Namen Shah: Baham in der Regierung folgte, und ftarb an 
einer Unverbanlichkeit.” So weit diefer Ehroniffchreiber, der 
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einzige, der von Sultan Lolo Meldung thut; und in der Chat, 
wir beforgen, was er von ihm fagt, ift noch fchlimmer ald-gar 
nichte. 

Sein Sohn, Schach : Baham, hatte das Gluͤck bis in fein 
vierzehntes Fahr von einer Amme erzogen zu werden, deren. 
Mutter eben dieſes ehrenvolle Amt bei der. unnachahmlichen 
Scheheregade verwaltet hatte. Alte Umftände mußten fich ver: 
einigen, diefen Prinzen zum unmäßigften Liebhaber von Maͤhr⸗ 
‚ben, den man je gefannt hat, zu machen. Nicht genug, daß 
ihm der Geſchmack daran mit der erften Nahrung eingefloͤßt, 
und der Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Mährs 
chen feiner Großmutter gelegt wurde: das Schickſal forgte auch 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, der fi in den Kopf 
gefeht hatte, daB die ganze Weisheit der Aegyptier, Chaldser 
und Griechen in Mährchen eingewidelt liege. 

Es herrfhte damals die löblihe Gewohnheit in Indien, 
fih) einzubilden, der Sohn eines Sultans, Naja’, Ohmrah's 
oder irgend eined andern ehrlichen Mannes von Anfehen und 
Dermögen, koͤnne von niemand als von einem Fakir erzogen 
werden. Wo man einen jungen Menfchen von Geburt erblidte, 
durfte man ficher darauf rechnen, daß ihm ein Fakir an der 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Neden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhüten mußte, Daß der 
junge Herr nicht — zu gefcheidt werde. Denn ed war eine 
durchgängig angenonnmene Meinung, daß einer ftarfen Leibes⸗ 
befchaffenheit, einer guten Verdauung, und der Fähigkeit fein 
Gluͤck zu machen, nichts fo nachtheilig fen als viel denfen und 
viel wien; und man muß es den Derwiihen, RRÜN, Sr 
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tonen, Braminen, Bonzen und Zalapoinen der damaligen 
Zeiten nahrähmen, daß fie Fein Mittel unverfucht ließen, bie 
Voͤlker um den Indus und Ganges vor einem fo fchädlichen 
Webermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Srundfäßen, 
gegen die es gefährlih war Zweifel zu erregen: ‚Niemand 
müffe kluͤger ſeyn wollen ale feine Großmutter.” . 

Man wird nun begreifen, wie Schach: Baham bei folchen 
Umftänden ungefähr der Mann werden mußte, ber er war. Man 
bat bisher geglaubt, die einfichtsvollen Betrachtungen, die ab⸗ 
gebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht? ich gleich” — „ich fage nichts, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „Doch mas Fümmert das mich?” und 
andre dergleichen weife Sprühe, an denen er einen eben fo 
großen Ueberfluß bat ale Sancho Panfa an Sprüchmwärtern, — 
nebft feinem Widerwillen gegen dad, was er Moral und Em- 
‚pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie’s 
gewefen. Uber einem jeden das Seine! Man kann ficher 
glauben, daß der Fakir, fein Hofmeifter, Feinen geringen Antheil 
daran hatte. 

Der Sohn und Erbe diefes wirdigen Sultans, Schach⸗ 
Dolka, glich feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beinahe 
in allen Stüden, ein einziges ausgenommen. Er war nämlich 
ein erflärter Feind von allem, was einem Mährchen gleich ſah, 
und feßte diefem Haß um fo weniger Gränzen, da er bei Leb⸗ 
zeiten des Sultans feines Vaters genöthigt gewefen war, ihn 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Wir würden und, nah dem 
Beifpiele vieler berühmter Schriftfteller, über diefe Ausartung 

gar ſebr verwundern, wenn uns. nicht däuchte, daß es ganz 
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natuͤrlich damit zugegangen ſey. Sultan Dolka hatte in dem 
Zimmer der Sultanin ſeiner Mama (wo Schach-Baham die 
Abende mit Papierausſchneiden, und Anhoͤren lehrreicher Hi⸗ 
ſtorien von beſeelten Sofa's, politiſchen Bal's, und empfind⸗ 
ſamen Gaͤnschen in roſenfarbenem Domino, zuzubringen pflegte) 
von ſeiner Kindheit an fo viele Maͤhrchen zu ſich nehmen muͤſſen, 
daß er ſich endlich einen Efel daran gehört hatte. Dieß war 
das ganze Geheimniß; und uns daͤucht, es ift nichts darin, 
. worüber man fich fo fehr zu verwundern Urfache hätte, 
Bermuthlich ift aus diefer tödtlichen Abneigung vor den 
Erzählungen des Vifird Moslem die außerordentliche Ungnade 
‚zu erklären, welche er auf die Philofophie, und überhaupt auf 
- alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ge- 
. fehrieben feyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
daß er nur mit der Außerften Schwierigkeit zurüdgehalten 
werden Eonnte, nicht etwa bloß die Poeten (wie Plato), fondern 
alle Leute, welche lefen und fchreiben Eonnten, aus feiner Re: 
publik zu verbannen; felbft die Mathematifer und Sternguder 
‚nicht ausgenommen, welche ihm wegen der aerometrifchen und 
aſtronomiſchen Erfindungen des Königs Straus im Herzen 
‚zuwider waren. Man fagt von ihm, als der vorbelobte Viſir 
die Geſchichte des Krieges zwifchen dem Genie Grüner als 
Gras und dem Könige der grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzählt habe, hätte der junge Prinz, der damals kaum fiebzehn 
Sahre alt war, bei der Stelle, wo der Perrüdenfopf einen der 
vollftändigften Siege über den König Straus erhält, fich nicht 
enthalten Eönnen auszurufen: das fol mir niemand noR 
‚machen, daß jemals ein Perrädentopf ven Berka hr sit. 


eine Armee zu commandiren!“ — Cine Anmerkung, welde 
(wie man denken fann) von allen Anweſenden begierig auf: 
gefaßt wurde, und, als ein frühzeitiger Ausbruch eines feltnen 
Verftandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fchuldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe widerfchallte. 

Shah: Dolfa rechtfertigte die Hoffnung, welche man fich 
nach folhen Unzeigungen von feinen Fünftigen Eigenfchaften 
machte, auf die außerordentlichite Weile. Der Neid felbft 
mußte geftehen, daß er feinen Vorältern Ehre machte. Er 
war der größte Mann feiner Zeit Diftelfinfen abzurichten ; und 
in der Kunft Mänfe aus Aepfelkernen zu ſchneiden hat die Welt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleichen nicht gefehen. Durch 
einen unermüdeten Fleiß bracht’ er es in diefer fchönen Kunft 
fo hoch, daß er alle Arten von Mänfen, als Hausmänfe, Feld: 
mäufe, Waldmäufe, Haſelmaͤuſe, Spikmäufe, Waſſermaͤuſe 
und Fledermäufe, auch Ratten, Maulwuͤrfe und Murmeltbiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidungszeihen, in der Außerften 
Bolltommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühmten 
Schek Hamet Ben Seridun Abu Haſſan glauben darf, fo be: 
obachtete er fogar die Proportionen nach dem verjüngten Ma$: 
ftabe mit aller der Genauigkeit, womit Herr Danbenton in 
feiner Befchreibung des königlichen Raturaliencabinets zu Paris 
fie zu beftimmen fich die löbliche Mühe gegeben hat. 

Außerdem wurde Schach-Dolka für einen der beften 
Kuchenbäder feiner Zeit gehalten, wenn ihm anders feine 
Hofleute in diefem Städe nicht gefchmeichelt haben; und man 
rühmt als einen Beweis feiner ungemeinen Lentfeligfeit, daß 

er MB ein unverbrüchliches Gefeh daraus gemacht habe, an 
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alten hohen Zeiten feinen ganzen Hof mit Heinen Rahm⸗ 
paftetchen von feiner eigenen Erfindung und Arbeit zu be: 
wirthen. Niemals hat man einen Sultan mit Gefchäften fo 
überhäuft gefehen, als es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fuͤrſten 
gegen Morgen und Abend fo glüdlich feyn wollten, einige 
Mäufe von feiner Arbeit in ihren Kunfteabinetten, oder einen 
Sinten aus feiner Schule in ihrem Borzimmer zu haben; und 
da Schach-Dolka theils aus Gefälligfeit, theils in Nüdficht 
anf das launifche Ding, das man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren mußte, mit eingezählt) vom Morgen 
bis in die Nacht fo viel zu thun, daß er kaum zu Athem 
Tommen Tonnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein anderes Volk das Gluͤck 
hatte, mit vier Prinzen, wie Schach-Riar, Schach-Lolo, Schach⸗ 
Bayam und Schach-Dolka waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. O! die guten Herren! die goldnen 
Beiten! — riefen ihre Omra's und Derwifchen. 

Allein diefe wadern Leute können doch auch nicht ver- 
langen, daß es immer nach ihrem Sinne gehen ſolle. Schach⸗ 
Gebal, ein Brudersfohn Bahams des Weifen (wie. ihn feine 
Lobredner nannten), welcher feinem Vetter in Ermanglung 
eines Leibeserben folgte — denn Dolka hatte vor lauter Arbeit 
feine Zeit gehabt an dieſe Sache zu denten — diefer Schach: 
Gebal unterbrach eine fo fchöne Folge von gefrönten Guten- 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo fchleht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit. ihm yufeieten warten. 
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Wir wiſſen nicht, ob ein Charakter wie der feinige unter 
regierenden Herren fo felten ift, als die Feinde feines Ruhms 
behaupten. ber fo viel können wir mit gutem Grunde fagen: 
daß, wenn weder der Adel noch die Priefter noch die Ge: 
lehrten noch das Volk mit feiner Regierung zufrieden waren, 
— Gelehrte und Volk nicht immer fo ganz Unrecht hatten. 

Um eine Art von Gleichgewicht unter Diefen Ständen zu 
erhalten, beleidigte er wechfelsweife bald diefen bald jenen, 
und der weife Pilpai felbft hätte ihm nicht ausreden koͤnnen, 
daB man Beleidigungen durch MWohlthaten nicht wieder gut 
‚machen koͤnne. In beiden pflegte er fo wenig Maß zu halten, 
fo wenig Rüdfiht auf Umftände und Kolgen zu nehmen, fo 
wenig nach Grundfäßen und nach einem feften Plane zu ver: 
fahren, daß er meiftens immer den Vortheil verlor, den.er 
ſich dabei vorſetzte. Man wußte fo viele Beifpiele anzuführen, 
wo er feine beften Freunde mißhandelt hatte, um die übel: 
gefinnteften Leute mit Gnaden zu überhbäufen, daß es endlich 
zu einer angenommenen Marime wurde, es ſey nüglicher fein 
Feind zu ſeyn als fein Freund. Jene Eonnten ihn. ungeſtraft 
beleidigen, weil er ſchwach genug war fie zu fürchten; diefen 
überfah er auch nicht den kleinſten Sehltritt. Jene konnten 
eine Reihe ftrafwürdiger Handlungen durch eine einzige Ge- 
fäligfeit gegen feine Leidenfchaften oder Einfälle wieder gut 
machen; Diefen half es nichts ihm zwanzig Jahre lang Die 
ftärkften Proben von Treue und Ergebenheit gegeben zu haben, 
wenn fie am erften Tage des ein und zwanzigften Dad Unglüd 
hatten, ſich ducch irgend ein nichtsbedeutendes Verfehen feinen 
Inmwillen zuzuziehen, 


Den Prieftern foll ex überhaupt nicht fehr Hold geweſen 
feyn; wenigſtens kann man nicht laͤugnen, daß die Derwiſchen, 
Salien und Kalender, welche er nur die Hummeln feines Staats 
zu nennen pflegte, ber gemwöhnlichite Gegenftand feiner bitter- 
ſten Spöttereien waren. Er nedte und plagte fie bei jeder 
‚Gelegenheit; aber weil er fie für gefährliche Leute hielt, fo 
fürdtete er fie, und weil er. fie fürchtete, fo fand er felten fo 
viel Muth in fih, ihnen etwas abzufchlagen. Der ganze Bor- 
theil, den er von diefem Betragen zog, war, daß fie fich ihm 
‚für feine Gefältigkeiten wenig verbunden achteten, meil fie gar 
zu wohl wußten, wie wenig fein guter Wille daran Antheil 
. hatte. Sie rächten fih für die unfchädlihe Verachtung, die 
er ihnen zeigte, duch den Verdruß, den fie ihm in hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre geheimen Raͤnke und 
Anftiftungen zu machen wußten. Sein Haß gegen fie wurde 
dadurch immer frifeh erhalten; aber die Schlauföpfe hatten 
ausfindig gemacht, daß er fie fürchte; und diefe Wahrnehmung 
wußten fie fo wohl zu benußen, daß ihnen feine waͤrmſte Zu⸗ 
neigung kaum einträglicher gewefen wäre. Sie hatten die 
Klugheit, wenig oder Feine Empfindlichkeit über die Kleinen 
Sreiheiten zu zeigen, die man fich unter feiner Negierung mit 
ihnen herausnehmen durfte, Man mag von und fagen was 
man will, dachten fie, wenn wir nur thun dürfen was wir 
wollen. 

Shah: Gebal hatte weniger Leidenfchaften als Aufwal- 
“lungen. Er war ein Seind von allem, was anhaltende Auf- 
merffamfeit und Unftrengung des Geiftes erforderte. Wenn 
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dasjenige, was ſeine Hofleute die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes 
nannten, nicht allezeit Witz war, fo weiß man, daß es bei 
einem Sultan ſo genan nicht genommen wird: aber er wußte 
doch den Witz bei andern zu ſchaͤtzen; und ſo toͤdtlich er die 
langen Reden ſeines Kanzlers haßte, fo hatte er doch Augen: 
blide, wo man ihm: fherzend auch wenig fchmeichelnde Wahr: 
heiten fagen durfte. Er wollte. immer von aufgewecten Geiftern 
umgeben fey. Ein fhimmernder Einfall hieß ihm allegeit ein 
guter Einfall; allein dafür fand er auch den beften Gedanfen 
platt, der font nichts ale Verftand hatte. Nach Grundfägen 
zu denken, oder nach einem Plane zu handeln, war in feinen 
Augen Pedanterei und Mangel an Genie. Seine gewöhnliche 
Meife war, ein Gefhäft anzufangen, und dann die Maß 
regeln von feiner Laune oder vom Zufall zu nehmen. So 
pflegten die wigigen Schriftfteller feiner Zeit ihre Bücher M 
machen. | 
Er hatte ein paar vortrefflihe Männer in feinem Divamı 
Er kannte und ehrte ihre Klugheit, ihre Einfihten, ihre - 
Nedlihleit; aber zum Ungluͤck konnte er ihre Miene nicht 
leiden. Sie befaßen eine gründliche Kenntniß der Regierungs⸗ 
kunſt und des Staats; aber fie hatten wenig Geſchmack; fie 
konnten nicht ſcherzen; fie waren zu nichts als zu ernfthaften 
Gefchäften zu gebrauchen, und Schach-Gebal liebte Feine ernſt⸗ 
haften Gefchäfte. Warum hatten die ehrlihen Männer die 
Gabe nicht, der Weisheit ein lachendes Anſehen zu geben? 
— Dder konnten fie fih nur nicht entfchließen, ihr zuweilen 
die Schellentappe aufzufeßen? Defto ſchlimmer für fie und 
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den Staat! Schach-Gebal unternahm zwar felten etwas ohne 
ihren Rath; aber er folgte ihm während Yeiner ganzen Re: 
gierung nur zweimal, und beidemal — da es zu fpät war. 

Es war eine ſeiner Lieblingsgrillen, daß er durch fich 
ſelbſt regieren wollte. Die Koͤnige, welche ſich durch einen 
Miniſter, einen Verſchnittnen, einen Derwiſchen, oder eine 
Maitreſſe regieren ließen, waren der taͤgliche Gegenſtand ſeiner 
Spoͤttereien. Gleichwohl verſichern ung die geheimen Nach 
richten diefer Zeit, daß fein erfter Iman, und eine gewiffe 
ſchwarzaugige Tſchirkaſſierin, die ihm unentbehrlich war, alles 
was fie gewollt aus ihm gemacht Hätten. Wir würden es 
für Verleumdungen halten, wenn wir feine Negierung nicht 
- mit Handlungen bezeichnet fähen, wovon der Entwurf nur 
in der Zirbeldrüfe eines Imans oder in der Phantafle einer 
fhivarzaugigen Tfchirkaffierin entftehen Eonnte. 

Schach-Gebal war Fein Friegerifcher Fürft; aber er fah 
feine Leibwache gern ſchoͤn gepußt, hörte feine Emirn gern von. 
Feldzügen und Belagerungen reden, und las die Oden nicht 
ungern, worin ihn feine Poeten über die Syrus und Alerander 
erhoben, wenn er bei Gelegenheit eine Keftung ihrem Comman⸗ 
danten abgekauft, oder feine Truppen einen zweibdentigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger, oder noch fchlechter angeführt 
waren als fie felbft, erhalten hatten. Es war eine von feinen 
großen Marimen: ein guter Fuͤrſt müffe Frieden halten, fo 
lange die Ehre feiner Krone nicht ſchlechterdings erfordere, Daß 
er die Waffen ergreife. Aber das half feinen Unterthanen 
wenig: er hatte nichtsdeftoweniger immer Krieg. Deun der 
Mann im Monde hätte mit dem Mann im NYlarttern 0 
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einen Zwift gerathen können; Schach⸗Gebal mit Hülfe feines 
Itimadulet wirde Mittel gefunden haben, Die Ehre feiner 
Krone dabei betroffen zu glauben. ° 

Niemals bat ein Fürft mehr weggeſchenkt ald Gebal. 
Aber da er fih die Mühe nicht nehmen wollte, zu unter: 
ſuchen, oder nur eine Minute lang zu überlegen, wer an feine 
Wohlthaten das meifte Recht haben möchte; fo fielen fie 
‚immer auf diejenigen, die zunächft um ihn waren, und zum 
Ungluͤck Eonnten fie gemeiniglich nicht fchlechter fallen. 

Weberhaupt liebte er den Aufwand. Sein Hof war un: 
ftreitig der prächtigfte in Aſien. Er hatte die beften Tänzerin: 
nen, die beiten Gaukler, die beiten Jagdpferde, die beften 
Köche, die wißigften Hofnarren, die fchönften Pagen und 
‚Stlavinnen, die größten Trabanten und die Fleiniten Swerge, 
die jemals ein Sultan gehabt hat; und feine Akademie der 
Wiſſenſchaften war unter allen diejenige, worin man die finn- 
reichten Antrittsreden und die höflichften Dankfagungen hielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen rühmlihen Eigenfchaften, 
daß er alle fhönen Künfte liebte; aber es iſt auch nicht zu 
läugnen, daß er diefer Neigung mehr nachhing als mit dem 
Beten feines Reiches beftehen Eonnte. Man will ausgerechnet 
haben, daß er eine von feinen fchönften Provinzen zur Einöde 
gemaht, um eine gewiffe Wildniß, welche allen Unftrengungen 
der. Kunſt Troß zu bieten fehlen, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und Daß es ihm wenigſtens hunderttaufend 
Menſchen gekoftet habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
bevoͤlkern. Berge wurden verfeht, Flüffe abgeleitet, und 
unzählige Hände von müplichern Arbeiten weggenommen, um 
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einen Plan auszuführen, wobei die Natur nicht zu Nathe 
gezsgen worden war. Die Fremden, welhe diefes Wunder 
der Welt anzufchauen kamen, reisten durch übelangebaute 
und entvölferte Provinzen, durch Städte, deren Mauern ein: 
zufallen drohten, auf deren Gaſſen Gerippe von Pferden grafe: 
ten, und worin Die Wohnungen den Ruinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Gefpenftern glichen, die in diefen 
verödeten Gemäuern fpüften. Aber wie angenehm wurden 
diefe Fremden auf einmal von dem Anblide der Einftlichen 
Schöpfungen überrafht, welche Schach:Gebal, feinem Stolz 
und den fhönen Augen feiner Tſchirkaſſierin zu Gefallen, wie 
aus nichts hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, durch 
welche fie gefommen waren, Ingen verödet; aber hier glaubten 
fie, in einem entzüdenden Traum, in die Zaubergärten der 
Peris verfeßt zu feyn. Man konnte nichts Schlechteres fehen 
als die Landftraßen, auf denen fie oft ihre Leben hatten wagen 
muͤſſen; aber wie veichlih wurde ihnen dieſes Ungemarh er: 
fest! Die Wege zu feinem Luftfchloffe waren mit Kleinen bunten 
Steinen eingelegt. 

Bei allem diefem ſprach Schach-Gebal gern von Defonomie, 
und die befte unter allen möglichen Einrichtungen des Finanz: 
weſens war eine Sache, worüber er feine ganze Negierung 
Öurchraffinirte, und die ihm wirklich mehr Eoftete, ald wenn 
er den Stein der Weifen gefucht hätte. Eine neue Specula: 
tion war ber Fürzefte Weg fich bei ihm in Gnade zu ſetzen; 
auch befam er deren binnen wenig Jahren fo viele, daß fie 
fdichtenweife in feinem Gabinet aufgethürmt lagen, wo er 
ih zuweilen die Seit vertrieb, die Titel und die Workerihte 
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davon zu überlefen. Alle Sabre wurde ein neues Spitem 
eingeführt, oder doch irgend eine mügliche Beränderung gemacht 
(das ift, eine Veranderung, die. wenigftend einigen, welche die 
Hand dabei hatten, müßlih war), und die Früchte davon 
zeigten ſich augenfcheinlih. Kein Monarch in der Welt hatte 
mehr Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld in der 
Caſſe. Dieb kann, unter gewiffen Bedingungen, das Meifter: 
ftdd einer weifen Adminiftration ſeyn: aber in. Schach-Gebals 
feiner war es wohl ein Fehler; denn der größte Theil feiner 
Untertbanen befand fich nicht defto beffer dabei. Indeſſen war 
er nicht dazu aufgelegt, durch feine Fehler Elüger zu werden; 
denn er betrog fich immer in den Urfahen. Der erfte, der 
mit einem neuen Project aufzog, beredete ihn er wife es 
beffer als feine Vorgänger ; und fo nahm dag Uebel immer 
zu, ohne dab Gebal jemals dazu gelangen Fonnte die Quelle 
Davon zu entdeden. 

Wenn man diefe Züge des Charakters und der Regierung 
des Sultans Gebal zufammen nimmt, fo Eünnte man auf die 
Gedanken gerathen, das Glüd feiner Unterthanen müfle, im 
Ganzen betrachtet, nur fehr mittelmäßig gewefen feyn. In 
der Chat ift dieß auch das Gelindefte, was man davon fagen 
kann. Allein feine Unterthbanen wurden mehr als zu ſehr 
dadurch gerochen, daß ihr Sultan hei aller feiner Herrlichkeit 
nicht glücklicher war als der unzufriedenfte unter ihnen. 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber er 
oft in tiefes Nachſinnen gerieth, ohne jemals die Auflöfung 
davon finden zu koͤnnen. Auf dem Wege, wo er fie fuchte, 
dätte er fie ewig vergebens fuchen mögen. Denn.der Einfall, 
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fie in fich felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
nnter allen möglichen nie zu Sinne fam. Bald dacht’ er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Savoritin; er fchaffte fich andere Omras, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber das wollte alles 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal dieſes oder jenes 
habe thun wollen, welches bisher unterblieben war. Gut, 
dacht’ er, das muß es ſeyn! Er unternahm es, amüfirte fi 
damit bis es fertig war, und — fand fich betrogen. Urſache 
genug für einen Sultan, verdrießlich zu werden! Aber er hatte 
deren noch andre, die einen weifern Mann als er war aus 
dem Gleichgewichte hätten feßen können. Die Händel, bie 
ihm feine Priefter machten, die Intriguen feines Serails, Die 
Zwiftigfeiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultanin: 
nen, das häufige Unglüc feiner Waffen, der erfchöpfte Zuftand 
feiner Sinanzen, und (was noch fehlimmer als dieß alles zu 
ſeyn pflegt) das Mißvergnügen feines Volkes, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen auszubrechen drohte, — alles dieß ver: 
einigte fih, ihm ein Leben zu verbittern, welches denen, die 
es nur von ferne fahen, beneidenswürdig vorkam. Schach⸗ 
Gebal hatte mehr fchlaflofe Nächte ald alle Tagelöhner feines 
Meiches zufammen. Alle Zerftreuungen und Ergößlichkeiten, 
womit man diefem Webel zu begegnen gefucht hatte, wollten 
nichts mehr verfangen. Seine fhönften Sklavinnen, feine 
beiten Sänger, feine wunderthätigften Luftfpringer, feine Wis: 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Mühe dabei. 
Endlich brachte eine Dame des Seraild, eine erklärte Ber: 
ehrerin der großen Scheherezade, die Mähren der Tauic 
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und Einen Nacht in Vorfchlag. Aber Schach:Gebal hatte die 
Gabe nicht (denn wirklich ift fie ein Gefchenf der Natur und 
keines ihrer fchlechteften), der wunderbaren Lampe des Schnei- 
ders Aladdin Geſchmack abzugewinnen, oder die weißen, blauen, . 
gelben und rothen Fifhe amäfant zu finden, welche fih, ohne. 
ein Wort zu fagen, in der Pfanne braten laffen, bis fie auf 
einer Seite gar find, aber, fobald man fie umfehrt, umd eine 
wunderfhöne Dame, in beblümten Atlaß von Aegyptiſcher 
Fabrik gekleidet, mit großen diamantnen Ohrengehängen, mit 
. emem Halsbande von großen Perlen und mit rubinenreichen 
goldnen Armbaͤndern geſchmuͤckt, aus der Mauer hervorfpringt, 
die Fifche mit einer Myrtenruthe berührt, und die Frage an 
ſie thut: Fiſche, Fifche, thut ihr eure Schuldigfeit? alle zugleich 
die Köpfe aus der Pfanne heben, das einfältigfte Zeug von der 
Melt antworten, und dann plößlich zu Kohlen werden. Schach: 
Gebal, anftatt dergleihen Hiftorien, wie fein glormürdiger 
Aeltervater, mit glaubigem Erftaunen und innigftem Ders 
gnuͤgen anzuhören, wurde fo ungehalten darüber, daß man 
mitten in der Erzählung aufhören mußte. Man verfuchte es 
alfo mit den Mährchen des Viſirs Moslem, in welchen unftrei- 
tig ein großer Theil mehr Wis, und unendlichemal mehr Ver: 
fand und Weisheit, unter dem Echein der Außeriten Frivoli⸗ 
tät, verborgen ift. Aber Schady : Gebal haßte die dunfeln 
Stellen darin, nit weil fie dunkel, fondern weil fie nicht 
noch dunkler waren; denn er hatte wirklich zu viel gefunden 
Geſchmack, um an Unrath, fo fein er auch zubereitet war, 
Gefallen zu finden; und überhaupt dauchte ihm die mehr wol: 
Jftige als zärtliche See Alles oder Nichts mit ihrer Pruderie 
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und mit ihren Erperimenten, der Pedant Tacitürne mit feiner 
Geometrie, der König Straus mit feiner albernen Politif und 
mit feiner Barbierſchuͤſſel, und das ungeheure Mittelding von 
Galanterie und Ziererei, die Königin der kryſtallnen Infeln, 
mit allem was fie fagte, that und nicht that, ganz unerträgs 
liche Gefchöpfe. Er erklärte fih, daß er Feine Erzählungen 
wolle, wofern fie nicht, ohne darum weniger unterhaltend zu 
feyn, fittlih und anftändig wären: auch verlangte er, daß fie 
wahr und aus beglaubten Urkunden gezogen ſeyn, und (was 
er für eine wefentlihe Eigenfchaft der Glaubwürdigkeit hielt) 
daß fie nichts Wunderbares enthalten folten; denn davon war 
er jederzeit ein erflärter Feind geweien. Diefes brachte bie 
beiden Omras, deren wir vorhin ald wohldenfender Männer 
Erwähnung gethan haben, auf den Einfall, aus den merkwür- 
Digften Begebenheiten eines ehmaligen benachbarten Reichs 
eine Art von Gefchichtbuch verfertigen zu laflen, woraus man 
ihm, wenn er zu Bette gegangen wäre, vorlefen follte, bis er 
einfchliefe oder nichts mehr hören wollte. Der Einfall ſchien 
um fo viel glüdlicher zu ſeyn, als er Gelegenheiten herbei: 
führte, dem Sultan mit guter Art Wahrheiten beizubringen, 
die man, auch ohne Sultan zu feyn, fich nicht gern geradezu 
fagen läßt. | 

Man dachte alfo unverzüglich an die Ausführung: und da 
man den beften Kopf von ganz Indoſtan (welches freilich im 
Bergleihung mit Europaifchen Köpfen nicht viel fagt) dazu 
gebrauchte; fo Fam in kurzer Zeit dieſes gegenwärtige Werf 
zu Stande, welches Hiang:Fu:Tfee, ein wenig bekannter 
Schhriftfteller, in den lebten Fahren des Kaiſers Toic Tho, RE 

Wieland, ber golöne Spiegel, I, 2 


18 


dem Namen des goldnen Spiegel ins Sineſiſche, — der ehrwuͤr⸗ 
dige Vater I. G. A. D. G. J. aus dem Sinefifhen in fehr 
mittelmäßiges Latein, und der gegenwärtige Herausgeber aus 
einer Copie der Lateinifhen Handſchrift, in fo gutes Deutſch, 
ale man im Jahre 1772 zu fchreiben pflegte, überzutragen 
würdig gefunden hat. | 


"Aus dem Vorberichte des Sinefifhen Ueberfeßers läßt 
fich fchließen, Daß fein Buch eigentlich nur eine Art von Aus: 
zug aus der Chronik der Könige von Schefhian ift, welche zur 
Ergögung und Einfhläferung des Sultans Gebal verfertiget 
worden war. Er verbirgt nicht, daß feine vornehmfte Abficht 
gewefen, den Prinzen aus dem Haufe des Kaifers Tai: Tfu 
damit zu dienen, denen ed (wie er meint) unter dem Schein 
eines Zeitvertreibs, Begriffe und Marimen einflößen koͤnnte, 
von deren Gebrauch oder Nichtgebrauc das Gluͤck der Sinefifchen 
Provinzen größtentheils abhangen dürfte. So alt diefe Wahr: 
heiten find, fagt ex, To fcheint es doch, daß man fie nicht oft 
genug wiederholen koͤnne. Sie gleichen einer herrlichen Arz: 
nei, welche aber fo beichaffen ift, daß fie nur Durch häufigen 
Gebrauch wirken Fann. Alles kommt darauf an, daß man im: 
mer ein anderes Vehikel zu erfinnen wife, damit ſowohl Kranke 
als Gefunde (denn fie kann diefen als Präfervativ, wie jenen 
als Arznei dienen) fie mit Vergnügen hinabfchlingen mögen. 


Was die hier und da der Erzählung eingemifchten Unter: 
brechungen und Epifoden, befonders die Anmerkungen des Sul- 
tan8 Gebal betrifft, fo verfichert ziwar Hiang-Fu-Tſee, er hatte 

fe von guter Hand, und wäre vollig üherzeuat, dag die letztern 
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wirklich von befagtem Sultan herrührten: allein dieß hindert 
nicht, daß der geneigte Lefer nicht davon follte glauben dürfen 
was ihm beliebt. Wenigſtens fcheinen fie dem Charakter Schach: 
Gebals ziemlich gemäß; und eben daher würde es unbillig 
fepn, zu verlangen, daß fie fo finnreich und unterhaltend ſeyn 
sollten, als die Reflexionen Schach-Bahams des Weiſen. 


Die Könige von Schefchian. 


1. 


Bon Schefhian? rief Schach-Gebal: mir daucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt es nicht das Scheſchian, wo der Hiof- 
Theles⸗-Tanzai König war, deffen verwünfhten Schaumlöffel 
ihr mir neulich zu verfchlingen geben wolltet, wenn ich midy 
nicht eben fo ftarf dagegen gefträubt hätte, als der Großpriefter 
Sogrenuzio ? 

Vermuthlich, Site, fagte die fchwarzaugige Tſchirkaſſie⸗ 
rin, welche fehon vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu ſeyn, 
aber aus dem Verfall ihrer Neizungen unter andern eine fehr 
angenehme Stimme davon gebracht hatte, und fich eine An- 
gelegenheit daraus machte, den Sultan noch immer fo gut zu. 
amuͤſiren, als es die Umftände auf beiden Seiten zulaffen 
wollten. Ohne Zweifel, Sire, fagte fie, ift es eben dieſes 
Schefhian; denn es nöthigt ung nichts, deren zwei anzuneh- 
men, da wir uns mit dem Einen ganz wohl behelfen Fönnen; 
welhes, nach dem Berichte gewiffer alter Erdbefchreiber, in 
den Zeiten feines höchften Wohlftandes beinahe fo groß gewefen. 
fepn muß ale das Reich Ihrer Majeſtaͤt, und oſtwaͤrts — | 
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Die Geographie thut nichts zur Sache, fiel Schach-Gebal 
ein, infofern du mir nur dafür gut ſeyn wilft, Nurmahal, 
daß da, wo deine Gefchichte anfängt, die Seit vorbei ift, da 
die Welt von een beherrfcht wurde. Denn ich erkläre mid 
ein= für allemal, daß ich nichts von verunglädten Hochzeit: 
naͤchten, von alten Konkombern, von Maulwuͤrfen, die in der 
gezierteften Sprache von der Welt — nichts fagen, und kurz, 
nichts von Liebeshändeln hören mil, wie der wißigen Mou⸗ 
ftafhe und ihres faden Kormorans, der fo ſchoͤne Epigrammeit 
macht und fo fchöne Räder fchlägt. Mit Einem Worte, Nur: 
mahal, und es ift mein völliger Ernft, Feine Neadarnen und 
einen Schaumlöffel! 

Ihre Majeftät können fih darauf verlaffen, verfeßte Nur- 
mahal, daß die Seen nichts in diefer Gefchichte zu thun haben 
follen; und was die Genien betrifft, fo wiſſen Ihre Majeftät, 
daß man gewöhnlich ſechs big fieben Könige Hinter einander 
zahlen kann, bis man auf einen ftößt, der Anfpruch an diefen 
Namen zu machen hat. 

Auch Feine Satyren, Madame, wenn ich bitten darf! Fan: 
gen Sie Ihre Hiftorie ohne Umfchtweife an; und Ihr (fagte er 
‚zu einem jungen Mirza, der am Fuße feines Bettes zu fihen 
die Ehre hatte) gebt Acht wie oft ich gähne, ſobald ich dreimal 
gegähnt habe, fo macht das Buch zu, und gute Nacht. 


Bei irgend einem Volke (fo fing die fhöne Nurmahal zu 
fefen an) bie Gefchichte feines älteften Suftandes ſuchen, diede 
von jemand verlangen, daß er fich deflen erinnere, wad Art 


in Mutterleibe oder im erften Fahre feiner Kindheit begeg⸗ 
net iſt. 

Die Einwohner von Scheſchian machen feine Ausnahme 
von diefer Regel. Sie füllen, wie alle andern Voͤlker in der 
Welt, den Abgrund, der zwifchen ihrem Urfprung und ber 
Epoche ihrer Gefchichtefunde liegt, mit Fabeln aus; und diefe 
Gabeln fehen einander bei allen Völkern fo Ahnlich, ale man es 
yon Gefchöpfen vermuthen kann, Die fich auf der erften Staffel: 
der Menfchheit befinden. Derjenige unter ihnen, der zuerft 
die Entdedung machte, daß eine Ananas befler fhmede als 
eine Surfe, war ein Gott in den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Schefhianer glaubten, daß ein großer Affe ſich 
die Mühe genommen habe, ihren Vorältern die erften Kennt=: 
niffe {von Bequemlichkeit, Künften und gefelliger Lebensart 
beizubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Schefchianer fi nd ſehr 
demuͤthig, den Affen dieſen Vorzug uͤber ſich einzuraͤumen. 

Diejenigen, bei denen dieſer Glaube aufkam, dachten 
vermuthlich nicht ſo weit, erwiederte die ſchoͤne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, ſagte der Sultan: aber was ich wiſſen 
moͤchte, iſt gerade, was für Leute das waren, bei denen ein - 
-folher Glaube auffommen konnte. 

Sire, davon fagt die Chronik nichte. Aber wenn es einer" 
Perſon meines Geſchlechts erlaubt ſeyn koͤnnte, über einen fo 
gelehrten Gegenftand eine Vermuthung zu wagen, fo würde 
ich fagen, daß mir. nichts begreiflicher vorfommt. Kein Glaube 
ift jemals fo ungereimt geweſen, zu welchem nicht etwas Wah⸗ 
res ben Grund gelegt haben follte, Konnte nicht ein Affe die 
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älteften Schefhianer etwas gelehrt haben, wenn es auch nur 
die Kunft auf einen Baum zu Elettern und Nüffe aufzufnaden 
geweſen wäre? Denn fo leicht ung diefe Künfte jest fcheinen, 
fo ift doc viel eher zu vermuthen, daB die Menfchen fie den 
Affen, als daß die Affen fie den Menfchen abgelernt haben. | 

Die Ihöne Sultanin philofophirt fehr richtig, fagte Doctor 
Daniſchmend, derjenige von den Philofophen des Hofes, den 
der Sultan am liebften um fich leiden mochte, weil er in. der 
That eine der gutherzigften Seelen in der Welt wear, und der 
daher die Gnade genoß, nebft dem vorerwähnten Mirza diefen 
Vorlefungen beizumohnen. Es ift nicht zu vermuthen, ſetzte 
er hinzu, daß die eriten Menſchen in Schefchian Iharffinniger 
gewefen feyn follten als Iſanagi No Mikotto, einer von dem 
Sapanifchen Götterfönigen, von welchem ihre Gefchichte ver: 
fihert, daß er die Kunft, mit feiner Gemahlin Yſanami nach 
der Weife der Sterblihen zu verfahren, von dem Vogel Iſia⸗ 
tadafti abgefehen habe. 

Schach-Gebal fchüttelte, man weiß nicht warum, den Kopf 
bei diefer Anmerfung; und Nurmahal, ohne den Einfall des 
Philofophen Danifhmend eines Erröthend zu würdigen, fuhr 
alfo fort. 

Sn dem erften Zeitpunfte, wo Die Geſchichte von Sche- 
ſchian zuverläffig zu werden anfängt, fand fich die Nation in 
eine Menge Kleiner Staaten zerftüdelt, die von eben fo vielen 
Heinen Fürften regiert wurden, fo gut es gehen wollte. Alle 
Augenblicke fiel es zweien oder dreien von dieſen Potentaten 
ein, den vierten mit einander auszurauben; wenn fie mit ihm 
fertig waren, zerfielen fie über der Theilung unter A AN, 
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und dann pflegte der fuͤnfte zu kommen, und ſie auf einmal 
zu vergleichen, indem er bis zu Austrag der Sache den Ge⸗ 
genſtand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zu großem Nachtheile der 
armen Scheſchianer, ſo lange, bis etliche von den ſchwaͤchſten 
den Vorſchlag thaten: daß ſich die ſaͤmmtlichen Rajas, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinſchaftlichen 
Oberhaupte unterwerfen ſollten. Die maͤchtigſten ließen ſich 
dieſen Vorſchlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, daß die 
Wahl auf ihm ſelbſt fallen würde. Aber kaum war dieſe ent: 
fhieden: fo fand fih, daß man nicht das befte Mittel die Ruhe 
herzuftellen gewählt hatte. 

Der nee König war des Vorzugs wuͤrdig, den ihm bie 
Nation beigelegt hatte. Die Achtung für feine perfönlichen 
Verdienſte unterftigte eine Zeit lang feine Bemühungen, und 
Scheſchian genoß einen Augenblid von Gluͤckſeligkeit ‚den er 
dazu anwandte, Gefege zu entwerfen, welche der gr. Auhion: 
Fu⸗Tſee nicht beſſer hätte machen fönnen; Gefeße, denen, um 
vollkommen zu ſeyn, nichts abging, als daß fie nicht (wie man 
von den Bildfäulen eines gewiffen alten Kuͤnſtlers fagt) von 
feldft gingen, das ift, daß es vonder Willfir der Unterthanen. 
abhing, fie zu halten oder nicht zu halten. Freilich waren auf 
die Vebertretung derjenigen, von deren Beobachtung die Ruhe 
und der Wohlitand des Staats Ihlechterdings abhing, ſchwere 
Strafen gefeßt: aber der König hatte Feine Gewalt fie zu 
vollziehen. Wenn einer von feinen Rajas zum Gehorfam ge: 
bracht werden follte, fo mußte er einem andern auftragen, 
Den Raja dazu zu nöthigen; und auf diefe Weife blieben im: 
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‚mer bie gerechteften Urtheile unvollzogen. Denn keine Kraͤhe 
hackt der andern die Augen aus, fagt der König Dagobert. 


Wer war diefer König Dagobert? fragte der Sultan den 
Philoſophen Danifchmend. 


Danifhmend hatte bei allen feinen vermeintlichen oder 
wirklichen Vorzügen einen Fehler, der, fo wenig er an fich 
felbjt zu bedeuten hat, in gewiſſen Umftänden genug ift, 
den beiten Kopf zu Schanden zu machen. Niemals Fonnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf die er fih nicht 
verfehen hatte. Diefer Zehler hätte ihm vielleicht noch 
überfehen werden Fönnen; aber er vergrößerte ihn ins⸗ 
gemein durch einen andern, der in der Chat einem Manne von 
feinem Geifte nicht zu verzeihen war. Fragte ihn, zum Erem- 
yel, der Sultan etwas, das ihm unbefannt war; fo ftußte er, 
entfärbte ſich, öffnete den Mund und ftaunte, als ob er fich 
darauf befanne; man hoffte von Augenblid zu Augenblick, daß 
er Iosdräden würde, und man konnt' es ihm daher um fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich die Erwartung, worin man 
fo lange gefchwebt hatte, mit einem armfeligen „das weiß ich 
nicht” betrog; weiler, wie man dachte, dieß eben fowohl im 
erften Augenblicke hätte fagen koͤnnen. Dieß war nun gerade 
der Sall, worin er fich ist befand: Fein Menfch in der Welt 
war ihm unbelannter als der König Dagobert. 

Ich hatte Unrecht, eine folhe Frage an einen Philofopben 
zu thun, fagte der Sultan etwas mißvergnügts laßt meinen 
Sanzler kommen. 

Der Kanzler war ein großer dider Mann, welher water 
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andern ruͤhmlichen Eigenſchaften gerade ſo viel Witz hatte, als 
er brauchte, um auf jede Frage eine Antwort bereit zu halten. 

Herr Kanzler, wer war der Koͤnig Dagobert? fragte der 
Sultan. 

Sire, antwortete der Kanzler ganz ernſthaft, indem er 
mit der rechten Hand ſeinen Wanſt, und mit der linken ſeinen 
Knebelbart ſtrich, es war ein Koͤnig, der vor Zeiten in einem 
gewiſſen Lande regierte, das man auf keiner Indoſtaniſchen 
Landkarte findet; vermuthlich weil es ſo klein war, daß man 
nicht ſagen konnte, welches die Nord- und welches die Suͤd⸗ 
Seite davon ſey. 

Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was ſagte der Koͤnig 
Dagobert? 

Meiſtens nichts, verſetzte der Kanzler, wenn es nicht im 
Schlafe geſchah, welches ihm zuweilen in ſeinem Divan be— 
gegnete. Sein Kanzler, der, wegen ſeines kurzen Geſichts, 
nicht immer gewahr wurde, ob der Koͤnig wachte oder ſchlum⸗ 
merte, nahm etlichemal Das, was er im Schlafe geſagt hatts,. 
für Befehle auf, und fertigte fie auf der Stelle aus; und, was 
das Sonderbarfte ift, Die Geſchichtſchreiber verfihern, Daß diefe 
nämlihen Verordnungen unter allen, welche während feiner 
Regierung herausgefommen, die Elügften gewefen ſeyen. 

Gute Naht, Herr Kanzler, fagte Schach-Gebal. 

Man muß geftehen, dachte der Kanzler im Weggehen, dr 
die Sultanen zumeilen wunderlihe Fragen an die Leute thu 

Es ift eine fchöne Sache um einen finnreihen Kanzl 
fuhr der Sultan fort, nachdem ſich der feinige zuruͤckgezo— 
batte. Ich weiß wohl, Nurmahal, ihr feyd ihm nie gewe 
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geweſen; und wenn ich guͤnſtiger fuͤr ihn denke, ſo geſchieht es 
gewiß nicht weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß, daß er, mit 
aller abgezirkelten Formalitaͤt ſeiner ganzen Perſon, welche ein 
lebendiger Inbegriff aller Gefeße, Ordonnanzen, alten Gewohn⸗ 
heiten und neuen Mißbräuche meines Reichs ift, im Grunde doch 
nur ein Intriguenmacher, ein falfcher, unruhiger, unerfättlicher, 
rachgieriger Bube, und ein heimlicher Feind aller Leute ift, von 
denen ihm fein Inſtinct fagt, daß fie mehr werth find als er. 
Weberdieß weiß ich, daß er fih von einem fchelmifchen Fleinen 
Fakir regieren läßt, der ihm weiß gemacht hat, er befiße ein. 
Geheimniß, ihn fiher über die Brüde, die nicht breiter ift als 
die Schärfe eines Scheermeflers, hinüberzubringen. Aber wenn 
er noch zehnmal ſchlimmer wäre als er ift, fo müßt’ ich ihm um. 
der Sabe willen hold ſeyn, die er hat, auf jede Frage, fo un⸗ 
erwartet und unbequem fie ihm feyn mag, eine Antwort aus 
dem Yermel zu fchätteln, die er euch mit einer fo unverfchämten. 
Ernſthaftigkeit für gut gibt, daß man, gern oder nicht, damit‘ 
zufrieden feyn muß. — Aber wir vergeflen, dem König Dagobert: 
und meinem Kanzler zu Gefallen, den armen König von Sche— 
fhian, und das ift nicht billig. Der gute Mann dauert mid: 
wiewohl es in der That feine eigene Schuld ift, wenn ihm feine 
Leute wie die Fröfche dem König Klotz mitſpielen. Wie fonnt”' 
es ihm einfallen, auf ſolche Bedingungen König zu ſeyn? 
Shre Hoheit, fagte Nurmahal, werden ihm diefen Einfall’ 
vielleicht zu gute halten, wenn Sie bedenfen, daß die Nation 
‚einen König haben wollte, und daß es, alles überlegt, Doch immer 
beſſer ift, diefer König Telbft zu fepn, ald es einem andern zu. 
überlaffen, Er konnte doch immer mit einiger Wahelittühtr 
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reit hoffen, daß es ihm an Gelegenheit nicht fehlen würde, fein 
Anſehen, fo eingefchränft es anfangs war, zu befeftigen und 
zu erweitern. Zudem war er ein Mann von mehr ald gemeiner 
Faͤhigkeit, fein eigenes Fuͤrſtenthum war eines der beträchtlich: 
ften, und an der Spiße der Partei, die ihn anf den Thron erhob, 
ronnt' er ſich ſchmeicheln alles zu vermögen.» 

‚And dennoch fchmeichelte er fich zu viel?” 

ie hätt’ es anders gehen können? verfeste die Sultaniı. 
Seine Anhänger erwarteten mehr Belohnungen ald er geben 
konnte. Ihre Forderungen hatten feine Grängen. Cr hielt fi 
für berechtigt, Dienfte und Untermwürfigfeit von denjenigen zu 
erwarten, die ihn zum Könige gernacht hatten; und eben darum, 
weil fie ihn zum Könige gemacht hatten, glaubten fie daß er 
ihnen alles fchuldig fey. Eine ſolche Verfchiedenheit der Mei: 
nungen mußte Folgen haben, die den König und das Volk gleich 
unglüllih machten. Da er die einmal übernommene Rolle 
gut fpielen wollte, fo mußt? er nothwendig mit feinen Rajas 
zerfallen, die ihm lieber eine jede andere fpielen gefehen hätten 
als die Rolle eines Königs. Seine ganze Regierung war un⸗ 
ruhig, ſchwankend und voller Verwirrung. Aber unter feinen 
Nachfolgern ging-es noch ſchlimmer. Seder neue Vartheil, den 
die Rajas über ihre Könige erhielten, erhöhete ihren uebermuth, 
und vermehrte ihre Forderungen. Unter dem Vorwand, ihre 
Freiheit (ein Ding, wovon ſie niemals einen beſtimmten Be⸗ 
griff gehabt zu haben ſcheinen) und die Rechte der Nation (welche 
niemals ins Klare geſetzt worden waren) gegen willkuͤrliche 
Anmaßungen ſicher zu ſtellen, wurde das koͤnigliche Anſehen 
sa und nach fo eingeſchraͤnkt, daß es, wie die Fabel von einer 
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ewiſſen Nymphe ſagt, allgemach zu einem bloßen Schatten ab⸗ 
ehrte — 

— Hier gaͤhnte der Sultan zum erſtenmale — 

— VBis endlich ſelbſt von dieſem Schatten nichts als eine 
eere Stimme uͤbrig blieb, welche gerade noch ſo viel Kraft hatte, 
chzuhnllen was ihr zugerufen wurde. 

Scheſchian befand. fi, ſo lange diefe Periode dauerte, in 
inem hoͤchſt elenden Zuftande. Von mehr als dreihundert 
leinern und größern Bezirken, deren jeder feinen eigenen 
herren hatte, fah der größte Theil einem Lande gleich, das kuͤrz⸗ 
ih von Hunger, Krieg, Peft und Waflersnoth verwüftet worden 
var. Die Natur hatte da nichts von der lachenden Geftalt,. 
lichts von der reizenden Mannichfaltigkeit und dem einladen- 
en Anſehen von Weberfiuß und Glüdfeligfeit, womit fie die 
Sinnen und das Herz in jedem Lande einnimmt, welches von 
inem weifen $ürften vAterlich regiert wird. 

Hier Härte fih die Miene des Sultans auf einmal wieder 
uf. Er dachte an feine Luftfchlöffer, an feine Zaubergärten, an die 
hönen Gegenden, die er darin auf allen Seiten vor fich liegen 
yatte, an die mofaifch eingelegten, und mit doppelten Reihen. 
on Citronenbaͤumen befeßten Wege, die ihn dahin führten; 
nd genoß etliche Augenblide lang die Wolluft der vollfommen: 
ten Zufriedenheit mit fich felbft. 

Das war ed nicht, was die beiden Omras wollten, daß 
er dabei denken follte! — Weiter, Nurmahal, ſprach der ver: 
jznügte Sultan. 

Allenthalben wurden die Augen eines Reiſenden, der Ua 
shne alles Gefühl für den Zuftand feiner Nebengekhiteie mAte- 
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durch traurige Bilder dee Mangels und der unbarmherzigſten 
Unterdruͤckung beleidigt. 

Die kleinen Tyrannen, denen der Koͤnig von Sqeſchian 
neunzehn von zwanzig Theilen ſeiner Unterthanen Preis zu 
geben genoͤthigt war, hatten in Abſicht der Verwaltung ihrer 
Laͤndereien eine Denkungsart, die derjenigen von gewiſſen 
Wilden glich, von denen man ſagt, daß ſie, um der Frucht eines 
Baumes habhaft zu werden, kein bequemeres Mittel kennen, 
als den Baum umzufaͤllen. Ihr erſter Grundſatz ſchien zu 
ſeyn, den gegenwaͤrtigen Augenblick zum Vortheil ihrer aus⸗ 
ſchweifenden Luͤſte auszunuͤtzen, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, 
was die natuͤrlichen Folgen davon ſeyn moͤchten. Dieſe Herren 
fanden nicht das Geringſte weder in ihrem Kopfe noch in ihrem 
Herzen, das der armen Menſchheit bei ihnen das Wort geredet 
haͤtte. In ihren Augen hatte das Volk keine Rechte, und der 
Fuͤrſt keine Pflichten. Sie behandelten es als einen Haufen 
belebter Maſchinen, welche, ſo wie die uͤbrigen Thiere, von der 
Natur hervorgetrieben worden waͤren, fuͤr ſie zu arbeiten, und 
die keinen Anſpruch an Ruhe, Gemaͤchlichkeit und Vergnuͤgen 
zu machen haͤtten. So ſchwer es iſt, ſich die Moͤglichkeit einer 
ſo unnatuͤrlichen Denkungsart vorzuſtellen, ſo iſt doch nichts 
gewiſſer, als daß ſie es dahin gebracht hatten, ſich ſelbſt als eine 
Claſſe von hoͤhern Weſen anzuſehen, die, gleich den Goͤttern 
Epikurs, kein Blut ſondern nur gleichſam ein Blut in den 
Adern rinnen haͤtten; denen die Natur zu willkuͤrlichem Gebote 
ſtehe; denen alles erlaubt ſey, und an welche niemand etwas 
zu fordern habe. Die Knechtſchaft der Ungluͤcklichen, die unter 
ibrem goche ſchmachteten, ging fo weit, daß fie jeden Fall, wo 
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man ihnen durch eine befondere Ausnahme die allgemeinftenftechte 
ber Menfchheit angedeihen ließ, als eine unverdiente Gnade 
anfehen mußten. Die Folgen einer fo widerfinnigen Ver: 
faſſung ftellen fi von felbit dar. Eine allgemeine Muthlofigkeit 
machte nah und nad alle Triebräder der Vervollfommnung 
fife ftehen; der Genie wurde im Keim erftidt, der Fleiß ab- 
geſchreckt, und die Stelle der Leidenfchaften, durch deren be- 
feelenden Hauch die Natur den Menfchen entwidelt, und zum 
Merkzeug ihrer großen Abfihten macht, nahm freflender Sram 
und betäubende Verzweiflung ein. Sklaven, welche Feine Hoff: 
nung haben, anders als durch irgend einen feltnen Zufall, der 
anter zehntaufend Faum Einen trifft, fih aus ihrem Elend 
empor zu winden, arbeiten nur infofern fie gezwungen werden, 
und koͤnnen nicht gezwungen werden irgend etwas gutzu machen, 
Sie verlieren alles Gefühl der Würdigfeit ihrer Natur, alles 
Gefühl des Edeln und Schönen, alles Bewußtſeyn ihrer an: 
gebornen Rechte — 

— Der Sultan gahnte bier zum zweiten Male — 

— und finfen in ihren Empfindungen und Sitten zu 
dem Vieh herab, mit welchem fie genöthiget find den nam: 
lihen Stall einzunehmen; ja, bei der Unmöglichkeit eines 
beffeen Zuſtandes, verlieren fie endlich felbft den Begriff eines 
folhen Zuftandes, und halten die Glüdfeligfeit für ein ge: 
heimnißvolles Vorrecht der Götter und ihrer Herren, an 
welches den mindeften Anfpruch zu machen Gottlofigfeit und 
Hochverrath ‚wäre. 

Dieß war die tiefe Stufe von Abwärdigung und Elevd, 
auf welche die armen Bewohner von Scheihien herakgiitüst 
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wurden. @ine allgemeine Vermwilderung würde fie in kurzem 
wieder in den nämlichen Stand verfegt haben, aus welchem 
der große Affe, ihrem angeerbten Wahn zufolge, ihre Stamm: 
eltern gezogen hatte: in einen Stand, worin fie fich wenig: 
ſtens mit der Unmöglichkeit noch tiefer zu ſinken, hätten trö- 
ften können; wenn nicht eine unvermuthete Staatsverände- 
ung — 

Hier machte der Mirza die fhöne Nurmahal bemerken, 
daß der Sultan unter den leuten Perioden diefer Vorlefung. 
eingefchlafen war. 
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Der Sultan hatte in vielen Wochen nicht fo gut ges 
fchlafen als auf die erfte Vorlefung, womit er von der Sul: 
tanin Nurmahal in der legten Nacht unterhalten worden war: 
und hätte der Page, der ihn zum Morgengebet zu weden. 
pflegte, feine Zeit nicht fo übel genommen, ihn mitten in 
einem Traume von dem König Dagobert,, deflen Ausgang zu 
fehen er begierig war, zu unterbrechen; fo würde Seine Hoheit 
den ganzen Tag über bei der beften Laune von der Welt ge- 
wefen feyn. 

Die ſchoͤne Nurmahal ermangelte alfo nicht, fih in ber 
folgenden Nacht zur gewöhnlichen Zeit wieder einzufinden, um 
die zweite Probe mit ihrem Opiat zu machen, welches zum 
erften Male fo wohl angefchlagen, und dabei den Vorzug hatte, 
Das unfhädlichfte unter allen zu ſeyn, die man hätte ge: 
brauchen Fönnen, 
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Wir merken hier ein= für allemal an, daß diefe Dame, 
welche vermuthlich die Geſchichte von Scheſchian fchon in ihrem 
eigenen Gabinette gelefen hatte, und, wie man ung verfichert, 
eine Frau von Geift, Belefenheit und Cinficht war, fih im 
Leſen nicht fo genau an den Tert gebunden hielt, um nicht 
zuweilen die Erzählung abzufärzen, oder mit ihren eigenen 
Reflexionen zu bereichern, oder fonft irgend eine Veränderung - 
im Schwung oder Ton derfelben vorzunehmen, je nachdem ihr 


die gegenwärtige Verfaflung und Laune des Sultans den Wint 


dazu gab. Man erwarte alfo, daB fie bald in ihrer eigenen 
Derfon ſprechen, bald ihren Autor reden laffen wird, ohne‘ 
dag wir nöthig finden, jedesmal befondere Anzeige zu thun, 
wer die redende Perfon fen; ein Umftand, woran dem Lefer 
wenig gelegen ift, und den wir feiner eigenen Scharfſinnigkeit 
ruhig uͤberlaſſen koͤnnen. 

Ihre Hoheit, fing ſie an, erinnern ſich des Zuſtandes, 
worin wir die Scheſchianer geſtern verlaſſen haben. Er war ſo 


verzweifelt, daß ſie nur von einer Staatsveraͤnderung einige 


Erleichterung ihres Elendes erwarten konnten. Die Gelegen- 
heit dazu konnte nicht lange ausbleiben. Ogul, der Kan einer 
benachbarten Tatarifhen Voͤlkerſchaft, erfah fih des Augen: 
blicks, da einige Fürften aus wenig erheblichen Urfachen den 
damaligen König vom Throne geftoßen hatten, und über die 
Erwählung eines neuen fich unter fich felbft und mit den übri- 
gen fo wenig vergleichen konnten, daß endlich beinahe fo viel 
Könige, als Schefhian Provinzen hatte, aufgeworfen wurden. 
Da keiner von diefen Nebenbuhlern den andern neben Ki wol 
den wollte, fo erfuhr diefes unglüdliche Reich ale Drsagit 

Wieland, der golone Spiegel, 1. 3 
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und Graͤuel der Anarchie und Tyrannie zu gleicher Zeit: die 
eine Hälfte der Nation wurde aufgerieben, und die andere 
dahin gebracht, einen jeden, der fie, auf welche Art es auch 
ſeyn möchte, von ihren Unterbrüdern befreien wollte, für 
ihren Schußgott anzufehen. Diele, welche alles hoffen Eonnten, 
weil fie nichts mehr zu verlieren, hatten, ſchlugen fi ch auf die 
Seite des Eroberers. Die minder maͤchtigen Rajas und 
Großen des Reichs ſolgten ihrem Beiſpiel, und die uͤbrigen 
wurden um ſo leichter uͤberwaͤltiget, da ihre Uneinigkeit ſie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
‚zu arbeiten. Ogul-Kan wurde alſo in kurzer Zeit ruhiger 
Beſitzex bes Schefchianifhen Reiches. Das Volk, welches in 
‚ mehr ald Einer, Betrachtung bei diefer Staatsveränderung ge: 
wann, dachte nicht daran, und Eonnte nicht daran benfen, 
feinem Befreier Bedingungen vorzufchreiben. Die ehmaligen 
Großen, welche daran dachten, waren nicht mehr die Leute, 
Die ſich eine folche Freiheit mit ihrem Weberwinder hätten her: 
ausnehmen dürfen, und mußten fich gefallen laffen, Telbft das 
Wenige, was ihnen von ihrer verlorenen Größe gelaffen wurde, 
als eine Gnade aus feinen Händen. zu empfangen. Die Ber: 
-faffung des neuen Reichs von Schefhian war alfo diejenige 
einer unumfchränften Monarchie; das ift, das Neich hatte gar 
feine Verfaffung, fondern alles hing von der Willfür des Er- 
oberers ab, oder von dem Grade von Weisheit oder Thorheit, 
Güte oder Verfehrtheit, Billigkeit oder Unbilligkeit, wozu 
ihn Temperament, Umftände, Laune und Zufall von Tag zu 
Tage beſtimmen mochten. 

Zum Gluͤcke für die Meberwundnen war der König Ogul, 
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wie die meiſten Tatariſchen Eroberer, eine ganz gute Art von 
Fuͤrſten — | 
. Wenn e3 gefchehen könnte ohne Sie zu unterbrechen, Ma⸗ 
dame, fagte Schach-Gebal, fo möchte ich wohl willen, was 
Sie mit Ihrer ganz guten Art von Fürften fagen wogen? 
Sire, erwiederte die fhöne Nurmahal, ich geftehe, dag 
nichts Unbeftimmteres ift als dieſer Ausdruck. Das, mas 
man gewöhnlich eine ganz gute Urt von Zürften zu nenmen 
pflegt, dürfte wohl öfters eine fehr fchlimme Art von Fuͤrſten 
ſeyn, aber fo war es nicht in gegenwärtigem Falle. Ogul⸗ 
Kan hatte zwar einige beträchtliche Untugenden. Er war ſo 
eiferfüchtig auf feine willfürlihe Gewalt, daß man gar leicht 
das Unglüd haben Eonnte ihn zu beleidigen; beleidigt war er 
rachgierig, und in feiner Nache graufam. Außerdem hatte er 
| die fchlimme Gewohnheit, alle fhönen Frauen als fein Eigen⸗ 
thum anzufehen; und, wenn er den Wein weniger geliebt: 
\ hätte, würde ihm fogar der berühmte Sultan Salomon in 
D diefem Stüde haben weichen müffen. Aber diefe Fehler — 
| Es find fehr weientlihe Fehler, fagte Schach = Gebal — 
| Ohne Zweifel, Site, verfehte Nurmahal; aber wenige 
Voͤlker und Zeiten find fo glädlih, mit einem Sürften be- 
feligt zu werden, an welchem felbft feine Fehler liebenswuͤrdig 
find; wenn man anders Fehler nennen Tann, was allein in 
dem Uebermaß gewiſſer Vollkommenheiten feine Quelle bat — — 
Kleine Schmeichlerin! fagte Schach-Gebal, indem er fie 
ſanft auf einen ihrer Arme Hlopfte, deſſen fhöne Form ihre 
° weiten zurüdgefchlagenen Aermel fehen ließen; ein Heiner 
Umſtand, der die befte Vorleſung am Bette feiner Haut 
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hätte unnuͤtz machen koͤnnen, wenn Zeit und Gewohnheit 
unſern Sultan nicht zu einem der vollkommenſten Stoiker uͤber 
dieſen Punkt gemacht haͤtten. 

Dieſe Fehler alſo (fuhr Nurhamal fort) wurden durch 
einige ſehr wichtige Tugenden vergütet. Ogul-Kan ließ ſich 
die Gefchäfte der Regierung fehr angelegen ſeyn; er brachte 
den Aderbau in Aufnahme, ftellte die zerftörten Städte wieber 
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ber, legte neue an, lockte aus benachbarten Staaten die Kuͤnſte 


in.die feinigen, ſuchte Talente und. Verdienfte auf, um fie zu 
belohnen und Gebrauch von ihnen zu machen, ehrte die Tu⸗ 
gend, und Eonnte es zu gewiſſen Zeiten wohl leiden, wenn 
man ihm die Wahrheit fagte. 

Diefe legte Eigenfchaft verföhnt mich wieder mit euerm 
Ogul, fagte der Sultan lächelnd. Wenn er den Wein weniger 
geliebt hätte, fo möchte er einen Plaß unter den großen Maͤn⸗ 
nern feiner Zeit verdient haben. | 

Ogul⸗Kan befaß bei allen diefen guten Eigenfchaften noch 
tine, bie unter den gehörigen Einſchraͤnkungen einem Fürften: 
viel Ehre macht, wofern er unglüdlich genug tft, ihrer von= 
nöthen zu haben. Es begegnete ihm in den Aufiwallungen 
feiner Leidenfchaften ziemlich oft, ungerecht und graufam zu 
fepn : aber fobald das Uebel gefhehen war, kam er wieder 
zu fich felbft, und dann pflegte er fein Haupt nicht eher fanft 
zu legen, bis er demjenigen, der Dadurch) gelitten, alle nur moͤg⸗ 
liche Erftattung gethan hatte, 

Zum Exempel, wie pflegten es wohl Seine Majeſtat Ogul⸗ 
Kan zu halten, wenn Sie einem etwa ohne Urſache den Kopf 
Adlten abſchlagen laſſen? — fragte Daniſchmend. Beſaßen 
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Sie vielleicht das Geheimniß der magifhen Mundkuͤgelchen, 
womit der Prinz Telamir feinem Bruder und der fchönen 
Dely ihre Köpfe wieder auffeste, als er fie ihnen aus einem 
Irrthum der Eiferfucht abgefchlagen hatte? 

Wie begierig der Doctor nach dieſem Anlaß fchnappt, feine 
Belefenheit in. den Geiftermährchen zu zeigen! fluͤſterte der 
junge Mirza dem Sultan zu. 

Daniſchmend, ſagte der Sultan, hat den kleinen Fehler, 
die Freiheit unverſchaͤmt zu ſeyn, die ihm als einem Philo⸗ 
fophen zufteht, zumeilen zu mißbrauhen. Man muß es mit 
diefen Herren fo genau nicht nehmen. Aber meinen Freund 


Ogul foll er ungehudelt laffen, wenn anders ein Philofoph eines 


guten Nathes fähig ift. 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmahal fort, Ogul war bei 
allen ſeinen Fehlern ein ſo ruhmwuͤrdiger Fuͤrſt, daß ſelbſt die 
damaligen Bonzen in Scheſchian in die Wette eiferten, Gutes 
von ihm zu ſagen. „Nichts mangelte ihm, um der beſte unter 
den Koͤnigen zu ſeyn, ſagten ſie, als daß er, aller Hoffnung un⸗ 
geachtet, die wir uns von ihm zu machen Urſache hatten, aus 


der Welt gegangen iſt, ohne jemals dem großen Affen ein 


Opfer gebracht zu haben.” 

Hilfen Sie auch, meine fchöne Sultanin, fagte Schach, 
Gebal, daß es nicht mehr bedarf, als was Sie ung eben zw- 
melden belieben, um Ihren Ogul auf die unmwiederbringlichfte 
Weife mit mir zu veruneinigen? Beim Barte des Propheten! 
der König, von welhem feine Bonzen in die Wette Gutes 
reden, muß — ich mag nicht fagen was er feyn mus. Sehen 
Sie, gehen Gie, Nurmahal, nichts mehr von Ihrem DIL 
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Er muß eine ſchwache, einfältige, Teihtgläubige, hafenherzige 
Seele gewefen feyn; das ift fo Ear wie der Tag. Seine 
Bonzen haben ihn gelobt! Welche Demonftration im Cuffides 
beweist ſchaͤrfer? 

Wenn es ber Philofophie jemals erlaubt ſeyn Könnte, 
fagte Danifchmend mit’ affectirtem Stottern; dem Könige der 
Könige, meinem Herrn — 

Tan, Doctor, unterbrach ihn der Sultan, laſſ ’ hören, was 
du ung im Namen deiner gebietenden Dame zu fagen haft. 
Ich bin auf eine Impertinenz gefaßt. Nur heraus, aber nicht 
geftottert, Herr Danifchmend; oder ich Flingle — 

.” Der befte Sultan bleibt doh immer Sultan, wie man 
fieht. Diefe Drohung, mit einer gewiſſen Miene begleitet, 
welche wenigiteng beforgen ließ, daß er fähig fenn Eönnte Ernft 
Daraus zu machen, war nicht fehr gefchiekt, dem armen Danifch- 
mend Muth zu geben. Allein zu feinem Gluͤck kannte er den 
Sultan feinen Herrn. Ohne ſich alfo fhreden zu laffen, fagte 
er: die Philofophie, Sire, ift eine Unverſchaͤmte, wie Ihre 
Hoheit zu fagen geruhet haben; denn fie bedenkt fich Feinen 
Augenblick, den Königen felbit Unrecht zu geben, wenn die, 
‚Könige Unrecht haben. Aber in gegenwärtigem Fall ift meine 
demüthige Meinung, Ihre Hoheit und die Philoſophie Fönnten 
wohl beide Recht haben. Das Lob der Bonzen, welhes in 
Ihren Augen der größte Tadel’ift, den fih Ogul zuziehen 
Tonnte, war es unftreitig, wenn eg von Herzen ging. Aber 
dieß ift gerade die Frage; oder vielmehr, es ift feine Frage; 
denn wie Fonnte es von Herzen gehen, da fie alles Gute, 
was fie von ihm fagten, mit einem einzigen Uber wieder zurid: 


nehmen? Was halfen dem guten König Ogul alle feine Tu⸗ 
genden? Ging er nicht aus der Welt, ohne dem großen Affen 
geopfert zu haben? Ihre Hoheit Eennen diefe Herren zu gut, 
um den ganzen Nachdruck eines folhen Vorwurfs nicht zu über- 
fehen. 

Du geftehft alfo boch ein, erwiederte der Sultan, daß fie 
ihn bi3 zum Himmel erhoben haben würden, wenn er fich 
hätte entfchließen Fönnen, dem großen Affen zu opfern ? 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubniß, ſagte Danifchmend, daͤs 
gefteh’ ich nicht ein. In diefem Falle würden fie leicht einen 
andern Vorwand gefunden haben, ihr heuchlerifches Lob zu 
entkraͤften. Ihre Hoheit willen, Daß es nur ein einziges Mittel 
‚gibt, den aufrichtigen Beifall der Bonzen zu erlangen; und 
Ogul (mit aller Ehrerbietung, die ich ihm fehuldig bin, fey 
es gefagt) fcheint mir derjenige nicht zu feyn, den jemals der 
Chrgeiz geplagt hätte, eine fo theure Waare zu Faufen. 
Wie, wenn ich meinen Iman kommen ließe, die Frage zu 
entfcheiden? fagte der Sultan. 

- Sein Ausfpruc läßt fi errathen, ohne dap man darum 
mehr von der Kabbala zu verftehen nöthig hat als andre, ver: 
feßte Danifhmend. Er würde wider die Bonzen fprechen. 
Wie follten Bonzen bei einem Iman Recht haben koͤnnen? 

Sch denke, Danifchmend hat ſich ganz erträglich aus der 
Sache gezogen, fagte Schach : Gebal. 

Ihre Hoheit beweifen durch Ihre Abneigung vor den Bon⸗ 
zen, daß Sie ein guter Mufelmann find, fprad die fchöne 
Nurmahal. Uber der Gefhichte getreu zu bleiben, Woh W 
fagen, daß die Bonzen, wenn fie Gutes von Doul-Kon raten 
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hinlängliche Urfache dazu hatten. Es ift wahr, dieſer Prinz 
betrog eine vielleicht ausfchweifende Hoffnung, die fie auf etwas 
‚gegründet hatten, was vernünftigerweife Feine Grundlage zu 
einer folhen Hoffnung feyn Eonnte, „weil es bloß die Frucht 
weifer Grundfäße der Regierung war.’ Aber die Achtung, Die 
er, diefen Grundfägen zufolge, ihrem Orden bewies; der Schuß, 
den fie von ihm genoflen ; und die behutfame Art, womit er in 
allen Sachen zu verfahren pflegte, die den unvernünftigen aber. 
nun einmal eingeführten Dienft des großen Affen betrafen, — 

“ berechtigten ihn allerdings, wo nicht zur Erfenntlichfeit, doc 
wenigfteng zu einigem Grade von Billigkeit auf Seite der Bonzen. 
Und gefest auch, man wollte ihnen diefe. Tugenden nicht gern 
ohne Beweis zugeftehen : fo ift doch zu vermuthen, daß fie 
Klugheit genug hatten, aus Furcht zu thun, was gewöhnliche 
Maenſchen aus einem edlern Beweggrunde gethan hätten. 

Unter diefer Nede der fhönen Nurmahal entfuhr dem 
Sultan ein Zon, der ein Mittelding zwifhen Seufzen und 
Gähnen war. Der Emir gab der Dame das abgeredete Zeichen, 
und fie war im Begriff abzubrehen, ald Schah:Gebal, der ge: 
rade bei guter Laune war, durch einen Wink zu erkennen gab, 
daß er ihrer Erzählung noch nicht überdrüffig fen. 

Dgul: Kan, fuhr fie fort, hatte etlihe Nachfolger, welche 
über die Schaubühne gingen, und wieder verſchwanden, ohne 
irgend etwas fo Gutes oder fo Boͤſes gethan zu haben, daB es 
die Aufmerkfamkeit der Nachwelt zu verdienen ſchien. Man 
nannte fie deßwegen in den Jahrbuͤchern von Schefchian bie 


namenloſen Könige; denn die Nation befam fo wenig Gelegen- 


deit ihre Namen zu hören, daß die wenigften fagen Eonnten, 
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wie der regierende Sultan heiße. Wenn dieſer Umſtand der 
Nachwelt einen nur ſehr mittelmaͤßigen Begriff von den Ver⸗ 


dienſten dieſer Prinzen gibt: ſo muß man doch geſtehen, daß 


ihre Zeitgenoſſen ſich vielleicht nicht deſto ſchlimmer dabei befan⸗ 
den. Das Stillſchweigen der Geſchichte ſcheint wenigſtens ſo 
viel zu beweifen, daß Scheſchian unter ihrer unberuͤhmten Re- 
sierung nicht unglädlich war; und nicht ungielich fepn, ift we: _ 
nigftens ein fehr leidlicher Zuftand — 

Nur kann er nicht lange dauern, fagte Daniſchmend: denn 
dieſer leidliche Zuſtand ſcheint mir bei einem ganzen Volke 
eben das zu ſeyn, was bei einem einzelnen Menſchen der 
Mittelſtand zwiſchen Krankheit und Geſundheit iſt; eines von 
beiden muß darauf erfolgen: entweder man wird wieder ge⸗ 


ſund, oder man ſchmachtet ſich zu Tode. 


Vieleicht würde dieß der Fall der. Scheſchianer gewefen 
ſeyn, fuhr Nurmahal fort, wenn der legte von diefen namen: _ 
loſen Königen nicht das Gluͤck gehabt hätte, eine Geliebte zu 
befisen, durch welche feine Regierung eine der merfwürdigften 
und glänzendften in der Gefchichte dieſes Neiches geworden ift. 

Vortrefflih ! rief Schach-Gebal mit einer Grimafle: ich 
liebe die Könige, welche die Erwähnung, fo die Gefchichte von 
ihnen thut, ihren Maitreffen zu danken haben! 

Ich muß nicht vergeflen, Sire, fagte die fhöne Nurmahal, 
daß die Schefchianer in diefem Städ eine Gewohnheit haben, 
worin fie; fo viel ich weiß, von allen übrigen Voͤlkern des Erd⸗ 
bodens abgehen; eine Gewohnheit, weldhe die Zahl der namen: 
Iofen Könige bei allen Nationen beträchtlich vermehren würde, _ 
wenn fie altenthalben eingeführt wäre, Nichts, was unter Vet 
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Negierung eines Königs geſchah, wurde dem Könige zugefchrie: 
ben, wofern er ed nicht felbft gethan hatte. Vortreffliche Ge: 
ſetze und Anſtalten konnten gemacht, Schlachten gewonnen, 
Provinzen erobert, oder (mas wenigſtens eben fo gut iſt) er: 
halten und verbeflert werden, ohne daß der Ruhm des Königs 
. den Heinften Zuwachs dadurch erhielt. Alles was geſchah, 
Gutes oder Böfes, wurde demjenigen zugefchrieben, der es ge: 
than. hatte; und der König, der nichts gethan hatte, war und 
blieb ein namenlofer König, geſetzt auch, Daß zu feiner Zeit die 
‚größten Dinge in feinem Reiche gefchehen wären. 

richte kann billiger fenn, fagte der Sultan. Jedem das 
: Seine! Einem Fürften dag Gute zufchreiben, das feine Mi- 
nifter thun (ih nehme den Fall aus, wo, fie bloß die Werkzeuge, 
oder fo zu fagen die Gliedmaßen find, durch welche er, als die 
Seele des ganzen Staatskörpers, wirfet), wäre .eben fo viel, 
als ihm ein Verdienſt aus der Fruchtbarkeit feiner Länder zu 
machen, weil er die Sonne fheinen und Negen fallen läßt. 

Nurmahal, Danifhmend und der junge Mirza ertheilten 
diefer Anmerkung ihren Beifall in vollem Maße, und mit aller 
der Bewunderung, welde fie um fo mehr verdiente, da fie 
wirklich uneigennüßiger war, als Schach-Gebal felbft fich viel: 
leicht ſchmeicheln mochte, 

Der gute König von Scheſchian, fuhr Nurmahal in ihrer 
Erzählung fort, der zu diefer in dem Munde eines großen 
Monarchen fo preiswärdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben 
bat, was auch fein Name gewefen feyn mag, verdient wenig: 
-ftens das Lob eines guten Gefhmads in der Wahl feiner 
SGAiunqſtlinge; denn die fchöne Lili, feine Favoritin, war aus 
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allem, was eine Perfon unfers Geſchlechts liebenswuͤrdig machen 
kann, zufammengefeßt. Und follten ihr auch die Dichter, 
Maler, Bildhauer und Schaumuͤnzenmacher ihrer Zeit ge: 
fhmeichelt haben, fo ift doch nicht zu. laugnen, daß die Nation 
Urfahe hatte, ihr Andenken zu fegnen. Niemals- ift eine 
größere Gönnerin der Künfte geweſen, als Die fchöne Silk. 
Eie führte den Seidenbau in Schefchlan ein, und zog eine 
Menge Perfifher, Sinefifher und Indifher Künftler herbei, 
welche durch ihren Vorſchub alle Arten von Mamufacturen zu 
Stande braten. Die Schefchianer lernten unter ihrer Regie⸗ 
rung — dieß ift der eigene Ausdrud der Gefchichtichreiber — 
Bequemlichfeiten und Wolluͤſte kennen, von welchen die meiften 
noch feinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte ihr den Ge- 
nuß eines neuen und wunendlichemal angenehmern Dafeyns 
zu danken zu haben. Sie brachte die Srhaͤtze in einen beleben- 
den Umlauf, die in den Schakfammern der vorigen Könige, 
wie die Leichen der Pharaonen in ihren Pyramiden, auf eine ' \ 
unnüplih prahlerhafte Weife begraben Ingen. Ihr Beifpiel 
reiste die Großen und PVegüterten zur Nachahmung Die 
Hauptftadt bildete fih nah dem Hofe, und die Städte der 
Provinzen nach der Hauptſtadt. Erfindfamfeit und. Fleiß be- 
ftrebten fi in die Wette, den ganzen Staat in eine fo lebhafte 
als heilfame Thätigkeit zu feßen; denn Erfindfamfeit und 
Fleiß war der gerade Weg zu Meberfiuß und Gemächlichkeit, 
und wer wünfcht nicht fo angenehm zu leben als möglih? Die 
wohlthätige Lili machte die Einwohner von Schefhian auch mit 
den Reizungen der Muſik und der Schaufpiele bekannt‘, vn 
fo nachtheilig in der Folge alle diefe Gefhente ihrem Weoht- 
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ſtande wurden, fo. unläugbar ift es, daß fie anfangs eine fehr 
gute Wirkung thaten. So wie ſich das Gefühl der Scheſchia⸗ 
ner verfeinerte, fo verfchönerten ſich auch zuſehends ihre Sitten. 
Man wurde gefelliger, fanfter, gefchmeidiger, man vertrug ſich 
beffer,. man lernte fih mit einander freuen, und fühlte ſich 
felbft defto glüdlicher, je größer die Menge der Glüdlichen 
war, die man um fi fah, und fo weiter; — denn ed würde 
ſehr unnötig feyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen 
bes Gefhmads und der Künfte vorzuzählen, von welchen Sie 
felbft ein fo großer Kenner und Beförderer find. Freilich gab 
ed hier und da milzfüchtige, zur Freude untüchtig gewordne 
Leute, bie ein klaͤgliches Gefchrei über diefe Neuerungen er: 
hoben. Welhe Gräuel! riefen fie, indem fie ihre übel gefämm- 
ten Köpfe mit Ungluͤck weiſſagender Miene fchüttelten. Was 
werden die Früchte davon ſeyn? Diefe Liebe zu Gemaͤchlich⸗ 
keiten und Ergoͤtzungen, diefer verfeinerte Gefhmad, diefer 
herrfhende Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu Grunde 
richten. Ueppige Zeiertage werden den Gewinn der arbeit- 
famen Zage, uͤppiger Aufwand ben Weberfiuß der fparfamen 
Mäßigfeit verzehren; die Woluft wird den Müßiggang, der 
Muͤßiggang die ganze verderblihe Brut der Lafter herbeiziehen. 
Die Reihen werden unerfättlich werden, und bei aller Ver: 
feinerung ihrer Empfindungen fi fein Bedenten machen, von 
dem Eigenthume der Armen, fo viel fie nur koͤnnen, in ihren 
Strudel hineinzuziehen. Die Armen werden eben fo wenig 
gewiffenhaft ſeyn, alles, fo ungerecht und fchändlich es immer 
feyn mag, zu thun und zu leiden, wenn es nur ein Mittel 
abgeben ann, fi in den beneideten Zuftand der Reichen zu 
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ſchwingen. Ungeheuer von Kaftern, unnatuͤrliche Ausfchwei- 


. fungen, Verrätherei, Giftmifcherei und Vatermord werden 


durch ihre Gewoͤhnlichkeit endlich das Abſcheuliche verlieren, 
das fie für die unverdorbene Menfchheit haben; und nicht cher, 
als bis die Nation unwiederbringlic verloren ift, wird man 
gewahr werden, daß die Ihöne Lili Die zauberiſche und geliebte 
Urheberin unſers Verderbens war. 

Einige alte Leute, die im Laufe von ſechzige oder ſiebzig 
Jahren weislich genug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden des Lebens entſagen zu muͤſſen, 
ſahen die Sache ans einem andern Geſichtspunkt an. — Un⸗ 
ſere milzſuͤchtigen und nervenloſen Brüder haben nicht ganz 
Unrecht, fasten fie: Ergößungen und Wollüfte koͤnnen, als die 
Würze. des Lebens, durch übermäßigen Gebrauch, nicht anders 
als fchädlich feyn. Die Natur hat fie zur Belohnung der Ar- 
beit, nicht zur Befchäftigung des Müßiggangs beftimmt. Gleich: . 
wohl ift unläugbar, daß nicht die fchöne Lili, fondern die Na- 
tur felbft, die Zaubrerin ift, die ung diefen göttlihen Nektar 
darreicht, den fie mit eigenen Händen für ung zubereitet hat, 
und wovon etlihe Tropfen genug find, ung aller Miühfelig- 
feiten des Lebens vergeffen zu machen. Oder ift es nicht die 
Natur, die den Menfchen von einem Grade der Entwicklung 
zum andern fortführt, und, indem fie durch die Beduͤrfniſſe 
feine Einbildungstraft und durch die Einbildungskraft feine 
Reidenfchaften ſpielen macht, diefe vermehrte Geſelligkeit, die⸗ 
ſes verfeinerte Gefuͤhl, dieſe Erhoͤhung ſeiner empfindenden 
und thaͤtigen Kraͤfte hervorbringt, wodurch der Kreis Teiner 
Vergnuͤgungen erweitert, und feine Faͤhigkeit, des DoCyoo 
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froh zu werden, mit feinen Begierden zugleich vermehrt wird ? 
Laßt uns alfo der Natur folgen; einer Führerin, die ung un: 
möglich irre führen kann. Nicht fie, — unfre Ungeduld, unfre 
Gierigfeit im Genießen, unſre Unahtfamkeit auf ihre War: 
. nungen, ift es, was ung auf Abwege verleitet. Jede höhere 
Stufe, welche derMenfch betritt, erfordert eine andere Lebens: 
ordnung; und eben darum, weil der große Haufe der Sterb: 
lichen als unmuͤndig anzufehen iſt, und fih nicht felbit zu, 
regieren weiß, muß er diefes Anıt einer gefeßgebenden Macht 
uͤberlaſſen, welhe immer das Ganze überfehen, und ihren 
Untergebenen, mit jeder merklihen Veränderung ihrer Um: 
fände, auch die darnach abgemeſſenen Verhaltungsregeln vor: 
ſchreiben fol. Es lebe die ſchoͤne Lili! Sie hat fih ein Recht 
an unfre Dankbarkeit erworben, denn fie hat uns Gutes ges 


than. Aber wenn fie fi nun auch gefallen laffen wollte, ung 
eine fo vollfommme Polizei zu geben, als wir bedürfen, wenn 


ung ihre Gefchenfe nicht verderblich werden follen:! dann ver: 
diente fie, wenigftens fo gut als der große Affe, daB wir ihr 
Pagoden erbaueten!“ 

Die ſchoͤne Lili huͤpfte auf dem blumichten Wege fort, auf 
den eine wolluͤſtige Einbildungskraft ſie geleitet hatte, ohne 
ſich um die Drohungen der einen, noch um die Warnungen 
der andern zu bekuͤmmern. Sie genoß des Vergnuͤgens, der 
Gegenſtand der Liebe und Anbetung einer ganzen Nation zu 
ſeyn. Umflattert von Freuden und Liebesgoͤttern, goß ſie uͤber⸗ 
all, ſo weit ihre Blicke reichten, ſuͤßes Vergeſſen aller Sorgen, 
Entzuͤcken und Wonne aus. Hierin ſchien fie ihre eigene voll— 
 Zommenfte Befriedigung zu finden, Uber ihre —— 
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erfteedte fih nur auf den gegenwärtigen Augenbiie Ihre 


Sinnesart theilte ſich unvermerft der ganzen Nation mit, 
welches um fo leichter geſchehen mußte, da feine andre dem 
Menſchen natürlicher if. Man genoß des Lebens, und nie- 
mand dachte an die Zukunft. 

Ich liebe diefe Lili, rief der Sultan in einem Anftoß von 
Lebhaftigkeit, den man feit langer Zeit nicht an ihm bemerkt 
hatte. Sch muß bekannter mit ihr werden. Gute Nacht, 
Mirza und Danifhmend! Nurmahal foll da bleiben, und mir 
das Bildniß der fhönen Lili machen. 


3. 


Unftreitig war Vernunft in der Schußrede, welche die 


alten Knaben dem Vergnügen und der fhönen Lili hielten, — 
fagte der Sultan, als ſich feine gewöhnliche Gefellfhaft des 
folgenden Abends in feinem Schlafzimmer verfammelt hatte. 
Aber ich geftehe, daß ich nicht recht begreife, was fie mit ihrer 


Lebensordnung fagen wollen, oder was für eine Polizei dag. 


ſeyn fol, wodurd allen den Uebeln vorgebeuget werden Eönnte, 


womit uns die ſchwarzgelben Sittenlehrer fo fürchterlich bes 


dräut haben. Die Sache liegt mir am Herzen. Ich denke, 
ich habe alles Mögliche gethan, um meine Völker glüdlih zu 
machen; aber es follte mir leid thun, wenn ich ihnen, wider 
meine gute Abficht, ein gefährliches Gefchent gemacht hätte. 

(Diefen Kummer könnten fih Ihre Majeftät erfparen, 
dachte Daniſchmend — fo leife ald möglich.) 
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Herr Danifhmend — fuhr Schach-Gebal fort — man ift 


kein Philoſoph um nichts! Wie waͤr' es, wenn deine Weisheit | 


ung dieſe Sache ind Klare zu feßen belieben wollte ? 
Sire, antwortete Danifhmend, meine Weisheit iſt zu 


. Shrer Majeſtaͤt Befehlen. Aber zuvoͤrderſt bitte ich demuͤthig 


— 


um Erlaubniß, eine kleine Geſchichte erzaͤhlen zu duͤrfen. 

Schach⸗Gebal nickte ein ſultaniſches I und der philoſoph 
fing alſo an: 

„Zu den Zeiten des Kalifen Harun Al Raſchid — —“ 

Ei, Herr Doctor, unterbrach ihn der Sultan, das fängt 
verdächtig an! Sobald man diefen Kalifen nennen hört, Tann 
man fih nur gleih auf Genien und Verwandlungen gefaßt 
halten, oder auf platte Hiftorien von kleinen Budlichten, ſchwatz⸗ 
haften Barbieren, und liederlichen Königsföhnchen, welche, um 
eine lange Reihe begangener Thorbeiten mit einem würdigen 
Ende zu Erönen, fih die Augenbrauen abfcheren und Kalender 


werden. 


Sch ftehe Ihrer Hoheit mit meinen Augenbrauen dafür, 


| fagte Danifchmend, daß weder Budlichte noch Kalender in meiner 


Erzählung vorfommen, und daß alles fo natürlich darin zugehen 
ſoll, als man es nur wuͤnſchen kann. 

„Zu den Zeiten des beſagten Kalifen alſo begab fie, daß 
ein reicher Emir aus Demen auf feiner Rüdreife von Damask 
das Unglüd hatte, in den Gebirgen des felfigen Arabieng von 
Raͤubern überfallen zu werden, welche die Unhöflichkeit hatten, 
fein Gefolge niederzufäbeln, und, nachdem fie die ſchoͤnen 


. Frauen, die er zum Staate mit fih führte, nebft allen Koft: 


Sarkeiten, bie er bei fich hatte, zu Handen genommen, fih fo 
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ſchnell, als fie gefommen waren, wieder ins Gebirge zurüd- 
zogen. Glüdliher Weife für den Emir war er gleich zu An: 
fang des Gefehtes in Ohnmacht gefallen, ein Umftand, der 
fo ‚viel wirkte, daß die Räuber ſich begnägten, ihm feine fch6- 
nen Kleider auszuziehen, und ihn, ohne fid zu befümmern ob 
er wirklich todt fey, unter den Erichlagenen liegen. zu laſſen.“ 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan, nicht fo umftändlic ! 
Zur Sache, wenn ich bitten darf. Der Ton, worin du ange— 
fangen haft, ift vollfommen der Ton meiner lieben Xelter- 
mutter, welche befanntermaßen ihre eigenen Urfachen hatte, 
warum fie ihre Mährchen in eine fo unbarmberzige Länge 309. 

„Am alfo Ihre Majeftät nicht mit Nebenumftänden auf- 
zubalten, fuhr Danifchmendb fort, fo Fam der gute Emir wie- 
der zu fich ſelbſt, und ftellte fehr unangenehme Betrachtungen 
an, da er fich in einem wilden unbekannten Gebirge auf einmal 
ohne Zelten, ohne Geräthe, ohne feine Weiber und Verſchnit⸗ 
tene, ohne Küche, und fogar ohne Kleider befand; er der von 
dem erften Augenblide feines Lebens, deffen er fich erinnern 
Eonnte, an allen erfinnlichen Gemächlichkeiten niemals einigen 
Mangel gelitten hatte. Da es zu beflerem Verftändniß diefer 
Geſchichte weientlih ift, daß Ihre Majeſtaͤt fich eine lebhafte 
Borftellung von diefem Zuftande des Emird. machen, fo muß 
ih mir die Freiheit nehmen, Sie zu bitten, ſich an feinen Platz 
zu feßen, und zu denken, wie Ihnen in einer fo verzweifelten 
tage zu Muthe wäre? 

Herr Danifchmend, ſagte der Sultan ganz troden, ich 
habe gute Luft, mir diefe Mühe zu erfparen, und mir dafıx 
von dir erzählen zu laffen, wie einem Erzähler zu Monte A TZ 

Bierand, ber gofane Spiegel, I. & 


dem ich für die Bemuͤhung, mich gähnen zu machen, drei⸗ 
hundert Pruͤgel auf die Fußſohlen geben laffe. 

Diefer Anftoß von fultanifcher Laune dbäuchte ber fchönen 
Nurmahal fo unbilig, daß fie den Sultan bat, den armen 
Doctor nicht durch Drohungen zu fchredden, welche faͤhig waͤ⸗ 
ren, den beften Erzähler in der Welt aus der Faſſung zw 
bringen. Uber Danifchmend kannte die Weiſe feines Herrn. 
Alles, warum ih Ihre Majeſtaͤt bitte, fagte er, ift, die 
Gnade zu haben, und mir die verfprochenen dreihundert Prü- 
gel nicht eher geben zu laflen, bie ich nfit meiner Geſchichte 
fertig feun werde; denn, in der That, fie ift fo übel nicht, 
als man ſich nach ihrem Anfange vorfiellen follte. 

Gut, ſagte der Sultan lachend, fo erzähle denn nach dei- 
ner eigenen Weife: ich verfpreche dir, daß ich Dich nicht wie: 
der unterbrechen will. 

Danifchmend ftand auf, warf fih vor dem Sultan sur 
Erde, Eißte den Saum feiner Bettdede, um feine Dankbar: 
feit für diefes gnädige Verfprehen zu bezeugen, und fuhr 
hierauf in feiner Erzählung alfo fort: 

„Bon allen diefen Betrachtungen des Emird (welche zu 
verworren und unangenehm waren, als daß es rathſam ſeyn 
fönnte, fie Ihrer Majeftät vorzulegen) war das Ende, daß 
er fih entfchließen mußte, eine Sache zu thun, die ihm aus 
Mangel der Gewohnheit fehr hart anfam, nämlich feine Beine 
in Bewegung zu feßen, und zu verfuchen, ob er irgend einen 
Weg aus diefer Wildniß finden möchte. Die Sonne neigte 
ſich ſchon ſtark, als er endlich mit unbefchreibliher Mühe einen 
Drt erreichte, wo das Gebirge fih öffnete, und ihm die Aus⸗ 
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ſicht in ein Thal zu genieße gab, welches feine Cinbildung 
ſelbſt ſich nicht reizender hätte fehaffen Fönnen. Der Anblick 
einiger wohl gebauten Wohnungen, die zwifchen den Bäumen 
ans dem fchönften Grün hervorftahen, ermunterte ihn feine 
legten Kraͤfte zuſammen zu raffen, um diefe Wohnungen wo 
möglich noch vor Untergang der Sonne zu erreihen. In der 
chat war der ganze Weg, den er ſchon zurüdgelegt und den 
er noch vor ſich hatte, nicht um zehn Schritte mehr, ald was 
ein junger Landmann alle Tage Morgens und Abends ohne 
Murren unternimmt, um feinem Mädchen einen Kuß zu ge= 
ben; aber für die fhlaffen Sehnen und marklofen Knochen 
des Emird war dieß eine ungeheure Arbeit. Er mußte fich 
fo oft niederfeßen, um wieder zu Athem zu kommen, daß es 
finftre Nacht wurde, eh’ er die Pforte der nächften Wohnung 
erreichte, die einer Art von ländlichen Palaft ähnlich fah, aber 
nur von Holze gebaut war. in angenehmes Getöfe, aus 
Sefang, Saitenfpiel und andern Zeichen der Fröhlichkeit ver- 
mifcht, welches ihm fchon von ferne aus diefen Wohnungen 
entgegen Fam, vermehrte die Verwundrung, worin er war, 
alles dieß mitten in dem ödeften Gebirge zu finden. Da er 
feine andre Belefenheit als in Geiftermährchen hatte, fo war 
fein erfter Gedanke, ob nicht alles, was er fah und hörte, 
ein Werk der Zauberei fey. So furchtfam ihn diefer Gedanfe 
machte, fo uͤberwog doc endlich das Gefühl feiner Noth. Er 
Hopfte an, und bat einen Hausgenoffen, welcher herausfam 
um zu fehen was es gäbe, mit einer fo wunderlihen Mifchung 
von Stolz und Demuth um die Nachtherberge, dab man ihn 
vermuthlich abgeniefen hätte, wenn die Gaftfeeiheit din went 
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‚ger heiliged Geſetz bei den Bewohnern diefer Gegend gewefen 
wäre. Der Emir wurde mit freundlider Miene in einen 
Heinen Saal geführt, wo man ihn erfuchte, fih auf einen 
anfcheinbaren aber fehr weich gepolfterten Sofa niederzu⸗ 
laffen. In wenigen Augenbliden erfchienen zwei fchöne Juͤng⸗ 
linge, um ihn in ein Bad zu führen, wo er mit ihrer Bei- 
huͤlfe gewaſchen, beräudert, und mit einem netten Anzuge 
von dem feinften baummollenen Zeuge bekleidet wurde, Da⸗ 
mit ihm die Weile nicht zu lang würde, trat ein niedliches 
Mädchen, fo fchön als er jemals in feinem Haufe gehabt 
hatte, mit feiner Theorbe in der Hand herein, feste fich ihm 
gegenüber, und fang ein Lied, aus deffen Inhalt er fo viel 
abnehmen konnte, DaB man über die Ankunft eines fo ange: 
nehmen Gaftes fehr erfreut fey. Er wußte immer weniger, 
was er von der Sache denken follte; aber die Geftalt und die 
Stimme der jungen Dirne, die er eher für eine Periſq, oder 
gar für eine von den Hurid des Paradiefes zu halten ver: 
ſucht war, ließen ihm Feine Zeit zu fich felbft zu Eommen. 
Beides, nebft der freundlihen Aufnahme, die ihm widerfuhr, 
wirkte fo ftark auf feine Sinne, daß er unvermerkt aller Ur: 
ſachen zur Traurigkeit und alles erlittenen Ungemachs vergaß, 
und, durch eine fanfte Gewalt fortgezogen, ſich den Eindruͤcken 
überließ, die man auf ihn machen wollte. 

„Wenn dieß die weifefte Entfchließung war, die er in 
feinen Umftänden nehmen Eonnte, fo muß man auch geftehen, 
daß er fich fehr wohl dabei befand, Kaum war er angekleidet, 
fo erſchien derjenige wieder, der ihn zuerft aufgenommen hatte, 
and winfte ihm, ohne ein Wort zu fprechen, ihm zu folgen. 
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Der Emir fam in einen großen mit Wachslichtern ſtark er⸗ 
leuchteten Saal, aus welhem ihm, fo wie die Thür fih aufs 
that, der angenehmfte Wohlgeruh von frifchen Nelken und 
Pomeranzenbläthen entgegen wehte. Miele niedrige Tafeln, 
um welche rings herum ein wohl gepolfterter Sofa fih zog, 
ftanden mit feinem fehneeweißen Leinen gededt, welches mit- 
einem breiten Saume von zierlihem Stickwerk eingefaßt war. 
Die: Mitte des Saals wimmelte von jüngern und Altern Per— 
fonen beiderlei Geſchlechtes, die ihn mit einem offnen guther- 
zigen Gefiht empfingen, und ihn insgeſammt durch die edle‘ 
Schönheit ihrer Geftalt und Bildung, und durch einen über: 
ihr ganzes Wefen ausgegoffenen Ausdrud von Gute und Froͤh— 
lichkeit in die angenehmfte Weberrafhung feßten. In einer 
Ede ftand ein fhöner Brunnen, wo eine Nymphe, an einem 
mit Jasmin bewachfenen Zelfenftide auf Moos liegend, 
aus ihrer Urne kryſtallhelles Wafler in ein Beden von ſchwar— 
vum Marmor goß. Der ganze Saal war mit großen Blumen=:: 
tinzen behangen, die von etlihen jungen Mädchen von Zeit 
u Zeit mit frifhem Waſſer angefprigt wurden. Alles dieß 
Kanmen genommen machte einen fehr angenehmen Anblid; 
er es war nicht das Schönfte, was fich feinen Augen im’ 
Wem bezauberten Orte darftellte. Ein ehrwürdiger Greig, 
b-filberweißen Haaren, lag, in der Stellung einer gefun: 
und vergnüglihen Ruhe nach der Yrbeit, auf dem ober: 
pplatze des Sofa; ein Greis, wie der gute Emir weder 
18 einen gefehen, noch für möglich gehalten hatte, daß 
hen ſolchen geben könnte, Munterfeit des Geikes Aiaxe 
feinen: noch lebhaften Augen; achtzig Jahre eines te 
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lichen Lebens hatten nur ſchwache Furchen auf feiner heiter 


ansgebreiteten Stirne gezogen; und Die Farbe der Geſundheit 


bluͤhte gleich einer fpäten herbſtlichen Nofe noch auf feinen 
freundlihen Wangen. Dieb ift unfer Vater, fagten. einige 
junge Perfonen, die den Emir umgaben, indem fie ihn an 
der Hand zum Sitze des Alten hinführten. 

„Der Alte fand nicht auf, machte auch Feine Bewegung, 
als ob er aufftehen wollte; aber er reichte ihm die Hand; 
druͤckte bed Emirs feine mit einer Kraft, melche dieſen in Er- 
ftaunen feßte, und hieß. ihn fehr leutfelig in feinem Haufe 


willkommen feyn. Aber gleichwohl (jagt mein Autor) fey in 


dem erften Blicke, den der Greis auf den Emir geworfen habe, 
unter dem leutfeligen Ausdruck der gaftfreten Menſchenfreund⸗ 
lichkeit etwas gemifcht geweſen, melches den Fremden betrof: 
fen gemacht habe, ohne daß er fich felbft habe erklären Finnen 
wie ihm ſey. Der Alte bieß ihn Platz an feiner Seite. 
nehmen — ” 

‘ch babe verfprochen, dich nicht: zu unterbrehen, Doctor, 
fagte der Sultan: aber ich möchte doch willen, was in dem 
Blicke des Alten gemifcht ſeyn Eonnte, daß es eine folde 
Wirkung auf den Emir machte? 

„Gnaͤdigſter Herr, verfeßte Danifchmend, ich muß Ihrer 
Majeſtaͤt befennen,, daß: ich diefe Gefchichte aus einem neuern 
Griechifchen Dichter gehommen habe, ber vermuthlih, nad 
ber Weife feiner Zunftgenoſſen, etwas von dem Seinigen zur 
Wahrheit hinzu thut, um feine Gemälde intereffanter zu ma⸗ 
hen. Es war ein freundlicher Blick, fagt er, aber mit einem, 
Heinen Hufaße von etwas, das weder Verachtung noch Mit: 


leiden, ſondern eine fanfte Miſchung von beiden war. Es 
wer, fährt er fort, der Bl, mit welchem ein Freund der 
Kunft die geſtuͤmmelte Bildſaͤule eines Prariteles anſieht, mit 
etwas von dem zuͤrnenden Verdruß untermifcht, womit diefer 
Liebhaber den Gothen anfehen: würde, ber fie geſtuͤmmelt 
hätte.’ 

Das Bild ift fein, und gibt viel zu denken, fagte Nur: 
mahel. Weiter, Danifchmend, fagte der Sultan. 

„Inzwiſchen wurde das Abendeffen aufgetragen, wobei der 
mir eine neue Erfahrung machte, die ihm, der fo wenig 
gewohnt war über irgend etwas zu denken, die unbegreiflichite 
Sache von der Welt zu ſeyn dauchte. Allein, eh’ ich mich 
hierüber erklären Tann, ſeh' ich mich genöthigt, eine Kleine 
Abſchweifung über den Charakter diefes Emirs zu machen, der 
eine Hauptfigur in meiner Erzählung vorftellt, wiewohl es in 
der That nur die Rolle eines Zufchauers if. Er war von 
feiner Jugend an dasjenige geweſen, was man einen ausge: 
machten Wolläftling nennt; ein Menfch, der keinen andern 
Zwei feines Daſeyns Fannte, als zu eſſen, zu trinken, ſich 
mit. feinen Weibern zu ergößen, und von fo mühfamen Ar: 
beiten fi durch eine Ruhe, welche ungefähr die Hälfte von 
Tag und Nacht wegnahm, zu erholen, um zu der nämlichen 
Veſchaͤftigung wieder aufzuwachen. Mit diefer groben Sinn: 
lichkeit verband er einen gewiflen Stolz, ber fehr geſchickt 
wor, die nachtHeiligen Wirkungen derfelben zu befchleunigen. 
Er feste ihn. darein, die fehönften Frauen, die beiten Weine 
und: die gelehrteften Köche von ganz Aflen zu beiiken: aber 
auch daran genügte ihm noch nicht; ex beeiferte ihn Maftr 
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ver. größte Effer, der größte Trinker und der. größte Heldin: 
einer andern Art von Leibesubung zu fepn, worin ex mit: 
Verdruß den Sperling und den Maulwurf: für. feine Mteifter:. 
erfennen mußte. Wenn ein Mann das Unglüd hat, bei diefer. 
verkehrten Art von Ehrgeiz alle. Mittel zu Befriedigung des⸗ 
felben zu befigen, fo wird man ihn bald genug dahin gebracht: 
ſehen, zu Kanthariden und Betel, und andern ſolchen Zwangs⸗ 
mitteln, feine Zuflucht zu nehmen. Aber die Natur ermangelt: 
nie, fih für die Beleidigungen, die man ihr zufügt, zu rächen, 
und pflegt defto graufamer in ihrer Nache zu feyn, je weniger: 
Vorwand ihre Wohlthätigkeit uns zu Rechtfertigung unfrer: 
YAusfchweifungen gelaffen hat. Der Emir befand fich alfo,: 
mit dem reinften Arabifchen Blute. und der ftärkften Leibes⸗ 
befchaffenheit, in feinem dreißigften Fahre zu. dem elenden: 
Zuftande heruntergebracht, der ein Mittelftand zwifchen. Leben: 
und Sterben iftz gepeinigt durch Erinnerungen, welche fein: 
Vergnügen hätten erhöhen follen, und verdammt zu ohrnaͤch⸗ 
tigen Verſuchen, den Zorn der Natur durch die Geheimnide: 
der Kunft zu verfühnen, denen er die Verlängerung feines: 
Daſeyns zu danken hatte. Die gelehrten Köche, auf die er fo: 
ftolz war, hatten das Ihrige getreulich beigetragen, zu gleicher. 
Zeit feine Gefundheit zu zerftören, und die Werkzeuge feiner 
Empfindung abzunuͤtzen. So wie die. Schwierigkeit feinen: 
ftumpfen Gefhmad zu reizen zunahm, hatte fi ihr verderb⸗ 
licher Eifer verdoppelt, fie durch die. Macht ihrer Kunft zu be= 
fiegen. Uber ihre Erfindungen hatten felten. einen beflerm 
Erfolg, als ihn den erkünftelten Kißel etlicher. Augenblide n mit 
Jangen Schmerzen bezahlen zu laflen,. 
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- - „Unfer Emir. erftaunte, an der Tafel feines beſagten 
Wirthes die Eßluſt wieder zu finden, Die. er Jahre lang ver: 
gebens gefucht hatte. Zwei gleich ungewohnte Dinge, eine 
Jüchternheit von vier und zwanzig Stunden, und die ftarfe 
Bewegung, die er fich hatte geben müffen, trugen ohne Zweifel: 
das meifte dazu bei, daß er an. der Tafel der Günftlinge des; 
Propheten im Paradiefe zu fißen glaubte. Nicht. ald hätte. die 
Menge und Koftbarkeit der Speifen, oder. eine fehr Eünftliche: 
Zubereitung das geringfte dazu. beigetragen; denn es war kein 
größerer Ueberfluß da, als die Befriedigung. des Beduͤrfniſſes, 

und die Sorge, dem Geſchmack einige Wahl zu laffen, erfor: 
derte; und an der Zubereitung hatte die Kunft. nicht mehr: 
Antheil, als fie haben muß, um einen unverdorbenen Geſchmack 
ohne Nactheil der Gefundheit zu vergnügen.. Es ift wahr, 
gewiſſe feine Kunftgriffe waren dabei. beobachtet,. die entweder 
ihrer Einfalt wegen. den gelehrten Köchen des’ Emirs unbekannt: 
geblieben waren, oder vielleicht eine. Yufmerkfamfeit erforder: 
ten, wozu fich. diefe wichtigen Leute die Mühe nicht nehmen 
mochten ; indeflen war es Doch Hauptfächlich bloß die natürliche: 
Güte der Speifen, und eine Zurichtung, an.welcher Avicenn«: 
felbft nichts auszufeßen gefunden hätte, was diefe Mahlzeit 
von den prächtigen. und theuren Giftmifchereien fürftlicher: 
Tafeln unterfchied.. Hingegen mußte ſich der Emir geftehen, 
daß der Wein, der vielleicht fo alt war als der Wirth, und 
die. Früchte, womit die Mahlzeit befchloffen wurde, fo vortreff⸗ 

ih waren, als die. Natur beides nur unter. dem gliclichſten 
Himmelsſtriche hervorzubringen vermag. 


„Iſt alles dieß Zauberei? fragte fich der Emie le Nuae-: 


58 

blicke; und mas für ein alter Mann ift bieß, ber bei feinem 
fchneeweißen Bart. eine fo frifche Farbe hat, und dem Chen 
and Trinfen fo mohl ſchmeckt, als ob er erft ist zu leben an: 
fange? — Er hatte alle Mühe von der Welt feine Berwun- 
derung zuruͤckzuhalten; aber Die angenehmen Gefpräche, wozu 
ander ibm felbit alle das Ihrige beiteugen,. nebft der unge 
zwungenen und einnehmenben Art, womit. man ihm begegnete, 
machten es unmöglich, die Gedanken, die in feinem Schiene 
berumtrieben, in einige. Ordnung zu bringen. 

„Koſte dDiefe Ananas, fagte der Alte zu ihm, indem er 
ihm bie vollkommenſte Frucht diefer Art anbot, die er jemals 
gefehen. batte. Der Emir koftete fie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Geſchmack und Wohlgeruch zu erheben. 
Sch Habe fie felbit mit eigener Hand gezogen, fagte der Alte. 
Seitdem ich zu alt kin, meine Söhne und Enkel zu den Feld: 
arbeiten zu begleiten, befchäftige ich mich mit ber Gaͤrtnerei. 
Sie verfhafft mir den Brad. von Bewegung und Aeric,. den 

ich möthig habe, um fo-gefund zu.bleiben als du mich fieheft; 
und bie frifche Luft, wit den reinen Düften der Blumen und 
Bluͤthen bebalfamt, trägt vermuthlich auch das Ihrige dazu 
bei. Der Emir hatte nichts hierauf zu antworten: aber. das 
Paar große Augen. bie. er an feinen Wirth machte, hätt’ ich 
fehen mögen! Der Alte. pflegte gewöhnlich frifches Waller, und 
nah der. Mahlzeit brei kleine Bläfer Wein zu trinfen: das 
erſte, faste er lächelnd, hilft meinem alten Magen verbauen, 
Bas andere ermuntert meine Lebensgeiſter, und das dritte 
fhläfert fie wieder ein. Der Emir (welcher kein Wafler trinten 
Fate. und menn es ans: ber Duelle ber. Jugend geweſen wäre) 


mashte dem Weine feines Wirthes Ehre. Er ließ fih fü oft 
von einem Glaſe zum andern verleiten, bis er das Vermoͤgen 
nerlor, zu unterfcheidben ob er. fühle oder ſich nur einbilde, daß 
ex: fo munter fey. ald der Alte ſelbſt. 

„Nah der Tafel ſchlich fih der Mann mit den filbernen 
Lorken unbemerkt hinweg: und eine Weile darauf fagte. einen - 
von feinen Söhnen: es ift eine Gewohnheit in unferm Haufe, 
alle Abende vor Schlafengehben eine halbe Stunde in dem: 
Schlafzimmer unferd Vaters zuzubringen. Gin Gaft mird: bei 
ung nie als ein Fremder gehalten; willſt du ung begleiten? — 
Der Emir ließ es fich gefallen, und, um:artig. zu fenn, bat er 
ſich die Ehre aus, der alteften untet den Frauen des Hauſes 
feinen fhmachen Arm. zu leihen. 

„Ein Zimmer öffnete fih, welhes dem Tempel bes wol: 
läftigen Schlafs ähnlich fah. Verſchiedene Blumentöpfe von 
zierlihen Formen duͤfteten die lieblichften Gerüche aus, und 
einige Wachslichter, von grünen und roſenfarbnen Schirmen 
verborgen, machten eine Art von Daͤmmerung, welche die 
Augen zum fanften Entichlummern einlud. Gemalte Tapeten, 
von der Hand eines Meifters, ftellten: Griechifche Bilder des 
Schlafes vor: hier den fchönen Endymion, vom Silberglanz ber 
zärtlich auf ihn berabfchauenden Luna. beleuchtet ; Dort, von 
einem einfamen Nofengebüfche verborgen, die Göttin der Liebe, 
um deren fanft glühende Wangen und Lippen ein entzuͤckender 
Traum zu ſchweben fehien ; ober Amorn auf dem Schooß einer 
Grazie fhlummernd, Der Ute lag bereits auf feinem Ruhe⸗ 
bette, und drei angenehme Frauenzimmer fchienen keiiahkkiar, 

feinen Schlummer zu befördern. Eine, welche dem Titaken. 
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Herbſttage glich, den man ſehen kann, ſaß zu ſeinen Haͤupten, 
und faͤchelte ihm mit einem Strauß von: Roſen und Myrten 
Kühlung. zu; die andern beiden faßen weiter unten zu beiden’ 
Seiten des Ruhebettes, diefe mit einer Laute, jene mit: einem 
andern Inſtrumente, welches bloß die Singftimme zu begleiten 
diente. Beide fpielten und fangen, mit fmıftgedämpftem Tone, 
bald. wechfelsweife, bald zufammen, Lieder, aus denen Zufrie: 
benheit..und ruhiges Vergnügen athmete; und die Lippen und: 
Stimmen der Sängerinnen waren folcher Lieder würdig. Das’ 
Erftaunen ded Emirg flieg auf den höchften Grad. Unvermerkt 
entfchlummerte der glädlihe Alte am Bufen der herbftlichen‘ 
Schöne, und die übrige Gefellfchaft, nachdem fie eine von feinen‘ 
fanft herabgefenften Händen gefüßt hatten, ſchlich ſich in ehr⸗ 
erbietiger Stille davon. 

„Was fuͤr Leute das ſind! hoͤrte der Emir nicht auf ſi ch 
ſelbſt zu ſagen. 

„Beim Eintritt in das Schlafzimmer, welches ihm ſelbſt 
angewieſen wurde, fand er die beiden Knaben wieder, die ihn 
im Bade bedient hatten. Ihr Anblick erinnerte ihn an die 
ſchoͤne Dirne, die ihn auf eine fo reizende Art willkommen ge⸗ 
fungen hatte, und er fonnte nicht mit fich feldft einig werden, 
ob er fih-über ihre Abweſenheit betrüben oder erfreuen follte. 
Er. wurde ausgekleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 
fo wolluͤſtige Ottomane gebracht, als jemals von einem Emir: 
gedruͤckt worden ſeyn mag. Aber Eaum hatten fich die Knaben! 
weggefhlichen, ſo trat Die fhöne Sängerin mit ihrer Theorbe im . 
Arm herein, einen Kranz von NRofenzweigen um ihre losgebun⸗ 
denen Soare, bie bis zur Erde herabfloffen, und einen 
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Strauß von Nofen vor einem Bufen, deffen Weiße die Augen 
des Emirs blendete. Mit ftilfehweigendem Lächeln neigte fie 
ſich tief vor ihm, nahm von einem Armſeſſel neben feinem 
Nuhebette Befiß, ftimmte ihre Theorbe, und fang ihm mit 
der angenehmften Stimme von der Welt fo zauberifche Lieder 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Geftalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzisjährigen Wein feines Alten beraufcht, alles 
vergaß, was ihn billig hätte erinnern follen weife zu feyn. Die 
fhöne Sängerin hatte vermuthlich keinen Auftrag, in einem 
Haufe, worin alles glüdlich war, einen Unglüdlichen zu machen. 
Aber ah! — 
Ein Blick des Sultans, der vielleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte ald Danifchmend fi einbildete, machte ihn 
ftugen. „Sire,“ fuhr er nach einer Eleinen Paufe fort, um 
nicht in den Fehler des Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ich 
mich zu fagen, daß der Emir Urfache fand, fih von allen 
Baubrern und Feen der Welt verfolgt zu glauben. Beruhige 
dich, fagte die fhöne Sklavin mit einem Lächeln, in welches 
mehr Mitleiden als Verachtung oder Unwillen gemifcht war: 
ih will dir ein Adagio vorfpielen, auf welhes du fo gut 
fhlafen follft, als der gluͤcklichſte aller Schäfer. Aber ihr Adagio 
that das verfprohene Wunder nicht. Der Emir konnte nicht 
aufhören fich felbft zu beträgen, bis endlich die Sklavin, welche 
feinen Eigenſinn wirklich unbilig fand, für beffer hielt, ſich 
urädzuziehen, indem fie ihm fo wohl zu fehlafen wünfchte 
als er koͤnnte.“ | 

Danifhmend, ich bin mit deiner Erzählung yukciwten, 
fagte der Sultan: morgen wollen wir die Sortiekuag doodo 
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hören, und mein Schagmeilter fol Befehl erhalten, dir 
dreihundert Bahamd’or audzuzahlen. Der Philofoph und der 
junge Mirza zogen fih hierauf zurüd, und bie Pforte des ges 
heiligten Schlafgemachs wurde hinter ihnen zugefchloffen. 


4. 


Den folgenden Abend feste Danifchmend auf Befehl des 
Sultang feine Erzählung alfo fort: 

„Die Sefchichte des Emirs und der fchönen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und diefer Prinz hatte die Ehre, der erfte 
Mann von feiner Art zu ſeyn, den man jemals in Diefen 
Gegenden gefehen hatte. Die Einwohner ded Haufes, mäÄnn: 
liche und weiblihe, konnten gar nicht von ihrem Erſtaunen 
über ihn zurüdtommen. Sie hatten gar Eeinen Begriff da: 
von, wie man das ſeyn Eönne, wag er war. Das arme Ge: 
ſchoͤpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidend, welcher 
nicht fehr geſchickt gewefen wäre fein Leid zu ergoͤtzen. Wirk⸗ 
ih war der unglädlihe Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel mit fich felbft zufrieden gewefen, als in diefer nam: 
lihen Naht. Die Vergleihung, die er zwiſchen ſich felbft, 
einem Greife von zwei und dreißig, und diefem filberlodigen 
Juͤngling von achtzig anftellte — begleitet von den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fhöne Sklavin zurüdgelaffen hatte, 
war mehr ald genugfam ihn zur Verzweiflung zu bringen. 
Er bi die Rippen zufammen, ſchlug fich vor den Kopf, und 


verfiuchte in der Bitterkeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, die ihn 
duch Beifpiel und Grundfäße anfgemuntert hatten, fein 
Leben fo eilfertig zu verfhwenden. Erfchöpft von ohnmächtiger 
Wuth, und betäubt von einem Schwall quälender Gedanken, 
die ihm das Gefühl feines Daſeyns zur Marter machten, 
ſchlummert' er endlich ein; und da er nach einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, Daß er nicht alles, was ihm 
feit feinem letzten Schlafe begegnet war, fir einen bloßen 
Traum gehalten hätte. Wenigſtens wandte er alle feine Kräfte 
an, die Erinnerung an den unangenehmftien Theil feiner 
Begegniffe zu unterdräden; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindrüde ihm dazu am beförderlichiten fepn würden, öffnete 
er ein Senfter, aus welchem er die Gärten vor fih liegen 
ſah, die fich von der Morgenfeite um das Haus herum zogen. 
Eine reine mit taufend erquidenden Düften erfrifchte Luft 
zerftreute die diftern Wollen, die noch um fein Gehirn hingen; 
ee fühlte fich geftärkt; dieſes Gefühl fachte wieder einen 
Funken von Hoffnung in feinem Buſen an, und mit der 
Hoffnung ehrt die Liebe zum Leben zurid. Indem er diefe 
Gärten betrachtete, und, feinem verwöhnten Gefhmad am 
Prächtigen und Crlünfelten zu Trotz, fih nicht erwehren 
fonnte, fie bei aller ihrer nüßlichen Einfalt und anfcheinenden 
Wildheit fchön zu finden, ward er den Alten gewahr, der, 
halb von Gefträuchen bededt, fih mit Fleinen Gärtner: 
arbeiten befchäftigte, welche der Emir nie gewürdiget hatte, 
fih einen Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 
Befremdende und Wunderbare, das er in vielem Haie Wr 
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fehen, ſich erklären zu laffen, bewog ihn, in die Gärten herab 
zu fteigen, um ſich mit dem Alten in ein Geſpraͤch einzu: 
Jaffen. Nachdem er ihm für feine‘ leutfelige Aufnahme ge 
dankt hatte, fing er an, ihm feine Verwunderung darüber zu 
bezeugen, daß ein Greis von feinen Jahren noch fo gerade, 
fo gefchäftig, fo lebhaft und To fähig ſeyn koͤnne, an den 
Bergnügungen des Lebens Antheil zu nehmen. Wenn deihe 
filbernen Haare und dein eidgrauer Bart nicht von einem 
hohen Alter zeugten, feßte er hinzu, fo müßte man dich für 
einen Mann von vierzig halten. Ich bitte dich, erkläre mir 
dieſes Näthfel. Was fir ein Geheimniß- befikeft du, welches 
folhe Wunder wirken kann? 

„Ich Tann dir mein Geheimniß mit drei Worten fagen, 
erwiederte der Alte lächelnd: Arbeit, Vergnügen und Nuke; 
jedes in Eleinem Maße, zu gleichen Theilen vermifcht, und 
nach dem Winfe der Natur abgewechfelt, wirken Diefed Wunder, 
‚wie du es zu nennen beliebft, auf die begreiflichfte Weife 
von der Welt. Eine nicht unangenehme Mattigkeit ift der 
Wink, den und die Natur gibt, unfre Arbeit mit Ergößungen 
zu unterbreden; und ein Ahnlicher Wink erinnert ung, von 
beiden auszuruhen. Die Arbeit unterhält den Gefhmad an 
den Vergnügungen der Natur, und das Vermögen fie zu 
‚genießen; und nur derjenige, für den ihre reinen untadel: 
haften Wolluͤſte allen Reiz verloren haben, ift unglücklich genug, 
bei. erfünftelten eine Befriedigung zu fuchen, welche fie ihm 
nie gewähren werden. Lerne an mir,. werther Fremdling, 
wie glüdlich der Gehorfam gegen die Natur macht. Sie be 
Jobnt und dafür mit dem Genuß ihrer beften Gaben. Mein 
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ganzes Leben ift eine lange felten unterbrochene Kette von 
angenehmen Augenblicken geweſen; denn die Arbeit felbft, eine 
unfern Kräften angemeffene und von Feinen verbitternden Um: 
fländen begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Wolluſt 
verbunden, deren wohlthätige Einfluͤſſe ſich über unfer ganzes 
Weſen verbreiten. Aber um dur die Natur slädlih zu 
feyn, muß man die größte ihrer MWohlthaten, die das Wert: 
zeug aller übrigen ift, Die Empfindung, unverdorben erhalten 
haben; und zum richtigen Empfinden ift richtig Denken eine 
mentbehrliche Bedingniß. 

„Der Alte fah feinem Saft an der Miene an, daß er 
ihn nur mittelmäßig verftand. Ich werde dir vieleicht ver: 
ftandlicher feyn, fuhr er fort, wenn ich dir die Gefchichte 
unfrer Fleinen Colonie erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wohin der Zufall dich in diefen Thälern hätte führen koͤnnen, 
wuͤrdeſt dur alles ungefähr eben fo gefunden haben wie bei 


mir. Der Cmir bezeugte, daß er ihm fehr gern zuhören wollte. 


Er hatte ein fo ermüdetes Anfehen, daß ihm der mitleidige 
Mte den Vorſchlag that, fih auf einen Sofa in einem mit 
Citronenbäumen umpflanzten Gartenfanle niederzulaflen; wie- 
wohl ihm felbft ein Spaziergang unter den Bäumen ange: 
nehmer gewefen wäre. 

„Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eine fchöne junge SHavin fie mit dem beften Kaffee von Mole 
bediente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an: 

„Eine alte Weberlieferung fagt uns, daB unfre Vorfahren 
von Griechiſcher Abkunft geweſen, und durch einen Zufall, an 


deffen Umftänden dir nichts gelegen fenn Tan, wor Kirn 


Wieland, der golöne Spiegel. I. d 


’ 
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Jahrhunderten In diefe Gebirge geworfen worden. Sie pflanz- 
ten fih in diefen angenehmen Thälern an, welche die Natur 
dazu beftimmt zu haben ſcheint, eine FEleine Anzahl von 
Glüdlihen vor der Mißgunft und den anftedenden Sitten der 
übrigen Sterblihen zu verbergen. Hier lebten fie, in zufrie- 
dener Einfhränkung in den erigen Kreis der Bedürfniffe der 
Natur, dem Anſchein nah fo armfelig, daß felbft die benacdh- 
harten Beduinen fih um ihr Dafeyn wenig zu befümmern 
fchienen. Die Zeit löfhte nah und nach den größten Theil 
der Merkmale ihres Urfprungs aus; ihre Sprache verlor fid 
in die Arabifche; ihre Religion artete in einige abergläubifche 
Gebräuche aus, von welchen fie felbft Eeinen Grund anzugeben 
wußten; und von den Künften, die der Griechifhen Nation 
einen unverlierbaren Rang über alle übrigen gegeben haben, 
blieb ihnen nur die Liebe zur Muſik, und ein gewiſſer ange⸗ 
borner Hang zum Schönen und zu gefelligen Vergnuͤgungen, 
welcher die Grundlage abgab, worauf der weile Gefehgeber 
ihrer Nachkommen einen Eleinen Staat von glüdfeligen Men: 
fhen aufzuführen wußte. Begierig, die Schönheit der For⸗ 
men unter fih zu verewigen, machten fie fih zu einem Ge: 
feße, nur die fhönften unter den Töchtern des benachbarten 
Hemen unter fih aufzunehmen; und diefer Gewohnheit (welche 
unfer Geſetzgeber würdig gefunden hat, ihr die Heiligkeit einer 
unverleslihen Pflicht zu geben) ift es ohne Zweifel beizumeffen, 
daß du in allen unfern Thaͤlern Feine Perfon weder von unferm 
noch vom andern Gefchlehte finden wirft, welche nicht jenfeite 
der Gebirge für eine feltene Schönheit gelten follte. 

„au den Zeiten meines Großvaters Fam der vortreffliche 
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Mann, dem wir unfre Dermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentlihe Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette von Sufällen in diefe Gegend. Wir willen nichts, weder 
von feiner Abkunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Zeitpunfte, da er zu ung kam. Cr fhien damals 
ein Mann von funfzig Jahren zu ſeyn; er war lang, von 
majeftätifher Geftalt, und von fo einnehmend m Bezeigen, 
daß er in Eurger Zeit alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fich gebracht, daß es einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er habe Feine andre Urfache unter ung zu leben, 
als weil es ihm bei ung gefiel. Das Sanfte und Gefällige 
feiner Sitten, die ungefünftelte Weisheit feiner Geſpraͤche, 
die Kenntniffe, die er von taufend nüglichen und angenehmen 
Dingen batte, verbunden mit einer Beredfamteit, die auf 
eine unwiderftehliche Art fih in die Seelen einftahl, gaben 
ihm nach und nah ein unbegränztered Anfehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre kleine Nation fähig, glücklich zu ſeyn; 
und Menfchen, fagte er zu fich felbft, welche etliche Jahr: 
hunderte fih an dem Unentbehrlichen begnügen laffen Eonnten, 
verdienen es zu ſeyn, ich will fie glüklich machen. Er ver: 
barg fein Vorhaben eine geraume Zeit, weil er weislich glaubte, 
daß er die erften Eindräde durch fein Beiſpiel machen muͤſſe. 
Er pflanzte fih unter ung an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben gefehen, machte unfre Keute mit Bequem⸗ 
lichkeiten und Vergnägungen bekannt, die ihre Begierben 
reizen mußten, und Faum ward er gewahr, daß ex Wesea 
Zweck erhalten habe, fo Iegte er die Hand am \einen sagen 


Entwurf. Gin Freund, der ihn begleitet Hatte und von: allen 
ſchoͤnen Künften in einem hohen Grade der Vollkommenheit 
‚Meifter war, half ihm die Ausführung befchleunigen. Diele 
von unfern Sünglingen, nachdem fie die nöthige Vorbereitung 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter ihrer Aufficht mis 
unbefchreibliher Begeifterung. Wilde Gegenden wurden aus 
gebaut; kuͤnſtliche Wiefen und Gärten voll fruchttragender 
Bäume blühten in Gegenden hervor, die mit Difteln und 
Heidekraut bedeckt geweſen waren; und Felfen wurden mit 
neugepflanzten Weinreben befchattet. Mitten auf einer kleinen 
Anhöhe, die das fhönfte unfrer Thaler beherrfcht, flieg ein 
runder auf allen Seiten offner Tempel empor, in deflen Mitte 
nichts ale eine Eftrade, um drei Stufen höher als der Fuß: 
boden, und auf diefen drei Bilder von weißem Marmor zu 
feben waren; Bilder, die man ohne Liebe und fanftes Ent: 
zuͤcken nicht anfehen Eonnte. Ein Hain von Myrten zog ſich 
in einiger Entfernung um den Heinen ‘Tempel und bededte 
die ganze Anhöhe. Diefes lekte Werk war allen unfern Leu: 
ten ein Rätbfel, und Pſammis (fo nannte fich der wunderbare 
Sremdling) verzog fo lange, ihnen die Auflöfung davon gu 
geben, big er merkte, Daß alle die zärtliche Ehrerbietung, die 
fie für ihn empfanden, nicht länger vermögend war, ihre 
Ungeduld zurüdzuhalten. 

„Endlich führte er am Morgen eines fchönen Tages, welcher 
feitdem der heiligfte unfrer feftlihen Tage ift, eine Anzahl der 
Unfrigen, die er als die gefchicteften zu feinem Vorhaben aud: 
gewählt hatte, auf die Anhöhe, feste fih mit ihnen unter bie 
DMprien, und gab ihnen zu erkennen: „Daß er in keiner andern 
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ht zu ihnen gefommen fen, als fie und ihre Nachkommen 
gluͤcklich zu machen; daß er Feine andre Belohnung dafuͤr er- 
warte, ald das Vergnügen, feine Abfiht erreicht zu haben: und 
daß er Feine andre Bedingung von ihnen fordere, als ein feier- 
liches Geluͤbde, die Geſetze unverbrüchlich zu halten, bie er ihnen 
geben wuͤrde.“ Es würde zu weitläuftig ſeyn, fuhr der Alte 
fort, dir zu erzählen, was er fagte um feine Zuhoͤrer zu uͤber⸗ 
zeugen, und was er that um fein angefangenes Werk aus⸗ 
suführen, "und ihm alle die Seftigfeit zu geben, welche ein auf 
Die Natur gegründeter Entwurf duch weile Vorfiht erhalten 
Tann. Eine Probe feiner Sittenlehre, die den erften Theil 
feiner Gefeßgebung ausmacht, wird hinlänglich fepn, dir davon 
einigen Begriff zu geben. 

„Jeder ven uns empfängt beim Antritt feines vierzehnten 
Jahres, an dem Tage, da er in dem Tempel der Huldgättinnen 
das Gelübde thun muß, der Natur gemäß zu leben, einige 
Taͤfelchen aus Chenholz, auf welchen biefe Sittenlehre mit 
goldnen Buchftaben gefchrieben iſt. Wir tragen fie immer: bei 
ung, und fehlen fie als ein Heiligthum und gleichfam als den 
Talisman an, an welchen unſre Gluͤckſeligkeit gebunden ift. 
Wer fih unterfinge andre Grundfäße einführen zu wollen, 
würde ale ein Vergifter unfrer Sitten und als ein Zerftörer 
unfers Wohlftandes auf ewig aus unfern Gränzen verbaunt 
werden. Höre, wem ed dir gefällt, was ich Dir davon vore 
leſen will,” 
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„dDas Wefen der Wefen (fo fpricht Pfammis im Cingange 
feiner Gefeße), welches, unfihtbar unfern Augen und unbegreif: 
lich unferm Verftande, uns fein Daſeyn nur durch Wohlthaten 
zu empfinden gibt, bedarf unfer nicht, und fordert Feine andre 
Erfenntlihfeit von und, als daß wir uns glüdlih machen 
laſſen. 

„Die Natur, die zu unſrer allgemeinen Mutter und 
Pflegerin von ihm beſtellt iſt, floͤßet uns mit den erſten Em⸗ 
pfindungen auch die Triebe ein, von deren Maͤßigung und 
Uebereinſtimmung unſre Gluͤckſeligkeit abhaͤngt. Ihre Stimme 
iſt es, die durch den Mund ihres Pſammis mit euch redet, 
ſeine Geſetze ſind keine andern als die ihrigen. 

„Sie will, daß ihr eures Daſeyns froh werdet. Freude 
iſt der letzte Wunſch aller empfindenden Weſen: ſie iſt dem 
Menſchen, was Luft, und Sonnenſchein den Pflanzen iſt. 
Durch ſuͤßes Lächeln Eündigt fie die erſte Entwidlung der 
Menfchheit im Säugling an, und ihre Abfchied ift der Vor: 
bote der Auflöfung unſers Weſens. Liebe und gegenfeitiges 
Wohlwollen find ihre reichten und lauterften Quellen: ln: 
ſchuld des Herzens und der Sitten das fanfte Ufer, in wel 
chem fie dahin fließen. 

„Dieſe wohlthätigen Ausflüffe der Gottheit find es, was 
ihr unter den Bildern vorgeftellt fehet, denen euer gemein: 
fchaftliher Tempel beilig iſt. Betrachtet fie als Sinnbilder 
der Liebe, der Unfchuld und der Freude, So oft der Frühling 
wieder kommt, fo oft Ernte und Herbft angehen und geendigt 
find, und an jedem andern feitlihen Zage verfammelt euch in 
dem Mortenbaine, beftcenet den Tempel mit Roſen, und 


71 


kraͤnzet dieſe holden Bilder mit friſchen Blumen; erneuert vor 
ihnen das unverletzliche Geluͤbde, der Natur getreu zu bleiben; 
umarmet einander unter dieſen Geluͤbden, und die Jugend be— 
ſchließe das Feſt, unter den frohen Augen der Alten, mit 
Tanzen und Geſang. Die junge Schäferin, „wenn ihr Herz 
aus dem langen Traume der Kindheit zu erwachen beginnt, 
fhleihe fi einfam in den Myrtenhain, und opfre der Liebe 
die erften Seufzer, die ihren fanften Bufen heben; die junge 
Mutter, mit dem lächelnden Säugling im Arme, wandle oft 
hierher, ihn zu den Süßen der holden Göttinnen in füßen 
Schlummer zu fingen. 

„Hoͤret mich, ihr Kinder der Natur! — denn diefen und 
feinen andern Namen foll euer Volt künftig führen. 

„Die Natur hat alle eure Sinne, hat jedes Fäferchen des 
wundervollen Gewebes eures Wefend,- hat euer Gehirn und 
euer Herz zu Werkzeugen des Vergmügend gemacht. Konnte 
fie euch vernehmlicher fagen, wozu fie euch gefchaffen hat ? | 

„Waͤr' es möglich gewefen, euch des Vergnuͤgens fähig 
zu machen, ohne daß ihr auch des Schmerzeng fähig ſeyn mußtet, 
fo — wuͤrde es gefhehen feyn. Aber fo viel möglich war, hat 
fie dem Schmerz den Zugang zu euch verfchloffen. So lang’ 
ihr ihren Gefegen folget, wird er eure Wonne felten unter: 
brechen; noch mehr, er wird euer Gefühl für jedes Vergnügen 
fhärfen, und dadurch zu einer Mohlthat werden; er wird in 
enerm Leben ſeyn, was der Schatten in einer Thönen fonnigen 
Landfchaft, was die Diffonanz in einer Symphonie, was das 
Salz an euern Speifen iſt. 

„Mes Gute Iöfet fih in Vergnuͤgen auf, Mes Bir IN 
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Schmerz · Aber der hoͤchſte Schmerz iſt dad Gefühl, ſich ſelbſt 
ungluͤcllich gemacht zu haben — (hier holte der Emir einen 
tiefen Seufzer) — und die hoͤchſte Luft, das heitre Zuruͤckſehen 
in ein wohl gebrauchtes, von Feiner Neue befledtes Leben. 
„Niemals möge unter euch, ihr Kinder der Natur, Bas 
Ungeheuer geboren werden, das eine Freude darin findet, andre 
leiden zu fehen, ader unfähig ift, fih ihrer Freude zu erfreuen! 
Nein, ein fo unnatärlihes Mißgefchöpf kann nicht zum Vorſchein 
kommen, wo AUnfchuld und Liebe fich vereinigen, den Geift der 
MWonne über alles was athmet auszugießen. Kreuet euch, meine 
Kinder, eures Dafeyng, eurer Menſchheit; genießet, fo viel moͤg⸗ 
lich, jeden Augenblid eures Lebens: aber vergeflet nie, daß 
ohne Mäßigung auch die natürlichften Begierden zu Quellen 
des Schmerzens, durch Uebermaß bie reinfte Wolluft zu einem 
Gifte wird, das den „Keim eures Fünftigen Vergnuͤgens zer⸗ 
naget. Maͤßigung und freiwillige Enthaltung ift das ficherfte 
Verwahrungsmittel gegen Ueberdruß und Erſchlaffung. Mäßi- 
gung ift Weisheit, und nur dem Weiſen ift es gegönnt, den 
Becher der reinen Woluft, den die Natur jedem Sterblihen 
vol einfchentt, bis auf den legten Tropfen auszufchlürfen. Der 
Weiſe verfagt fich zumeilen ein gegenwärtiges Vergnügen, nicht 
weil ex ein Feind der Freude ift, oder aus alberner Furcht vor 
irgend einem gehäffigen Dämon, der darüber zurnte, wenn 
fi die Menfchen freuen; fondern, um durch feine Enthaltung 
ſich auf die Zukunft zu einem defto vollfommnern Genuffe des 
Vergnuͤgens aufgufparen. 

„Hoͤret mich, ihe Kinder der Natur! Hoͤret ihr unner- 
Anberiichee Belek! Ohne Arbeit if leine Gefundheit der 
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Seele nach des Leibes, ohne dieſe Feine Glügfeligkeit möglich. 
Die Natur will, daB ihr bie Mittel zur Erhaltung und Ver⸗ 
füßung eures Daſeyns ald Früchte einer mäßigen Arbeit aus 
ihrem Schooße ziehen folfet. Nichts als eine nach dem Grade 
eurer Kräfte angenommene Arbeit wird euch die nothmendige 
Bedingung alles Vergnügeng, die Gefundbeit, erhalten. | 


„Ein kranker oder Frankelnder Menfch ift in jeder Betrach⸗ 
tung ein unglüdlihes Gefhöpf. Ale Kräfte feines Wefens leiden 
dadurch; ihr natürliches Verhaltnig und Gleichgewicht wird 
geftört, ihre Lebhaftigkeit geſchwaͤcht, ihre Richtung verändert. 
Seine Sinne ftellen ihm verfälfchte Abdrude der Gegenftände 
dar; das Licht feines Geiftes wird trübe; und fein Urtheil 
von dem Werthe der Dinge verhält fih zum Urtheil eines 
Gefunden, wie Sonnenfhein zum duͤſtern Schein der fterben- 
den Lampe in einer Todtengruft. 


„Von dem Augenblit an, — und 0! möchte dann, wann 
er Eommt, die Sonne auf ewig für euch verlöfchen! — von dem 
Augenblid an, da Unmäßigfeit oder erfünftelte Wolluͤſte die 
Samen fchleihender und ſchmerzvoller Krankheiten in euern 
Adern verbreitet haben werden , verlieren die Gefeße des 
Pſammis ihre Kraft euch glücklich zu mahen. Dann werfet 
fie in die Flammen, ihr Unglidfeligen! denn die Göttinnen 
der Freude merden fih in Furien für euch verwandeln. Dann 
kehret eilends in eine Welt zuruͤck, wo ihr ungeftraft euer 
Daſeyn verwünfhen koͤnnet, und wenigftend den armifeligen 
Troſt genießet, überall Mitgenoflen euers Elends zu ſehen. 


„Suchet niemals, meine Kinder, einen hieran Sr RE 
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Kenntniß, als ich euch mitgetheilt habe. Ihr wißt genug, 
wenn ihr gelernt habt, slüdlich zu feyn. | 


„Sewöhnet euer Auge an die Schönheit der Natur; und 
aus ihren mannichfaltig ſchoͤnen Formen, ihren reichen Zu: 
fammenfegungen, ihrer reizenden Sarbengebung füllet eure 
Phantafie mit Zdeen des Schönen an. Bemuͤhet euch, allen 
Werfen eurer Hände und eures Geiſtes den Stempel der 
Natur, Einfalt und ungezwungene 3ierlichfeit, einzudrüden. 
Alles, was euch in euern Wohnungen umgibt, ftelle euch ihre 
Schönheiten vor, und erinnere euch, daß ihr ihre Kinder feyd! 


„Ale andern Werke der Natur. fcheinen nur fpielende 
Verfuhe und Voräbungen, wodurch fie fih zur Bildung ihres 
Meifterfiids, des Menfchen, vorbereitet. In ihm allein 
ſcheint fie alles, was fie diefleits des Himmels vermag, ver: 
einiget, an ihm allein mit Märme und verliebt in ihr eigenes 
Werk gearbeitet zu haben. Uber fie hat es in unferer Ge: 
ivalt gelaffen, es zu vollenden, oder zu verderben. „Warum 
that fie dag?” Sch weiß nichts davon; aber nach dem, was 
fie gethan hat, muͤſſen wir das beftimmen, was wir zu 
thbun haben. Jede harmonifche Bewegung unfers Körpers, 
jede fanfte Empfindung der Freude, der Liebe, der zärtlichen 
Sympathie verfhönert ung; jede allzu heftige oder unordent- 
liche Bewegung, jede ungeftüme Leidenfchaft, jede neidifche 
und übelthätige Gefinnung verzerrt unfre Gefihtszüge, ver: 
giftet unfern Blick, würdiget die fchöne menfchlihe Geftalt 
zur fichtbaren Wehnlichfeit mit irgend einer Art von Vieh 

Derad. So lange Güte des Herzens und Fröhlichkeit die 
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Seele eurer Bewegungen bleiben, werdet ihr die ſchoͤnſten 
unter den Menſchenkindern ſeyn. 

„Das Ohr iſt, nach dem Auge, der vollkommenſte unſrer 
Sinne. Gewoͤhnet es an kunſtloſe, aber ſeelenvolle Melodien, 
aus welchen ſchoͤne Gefuͤhle athmen, die das Herz in ſanfte 
Bebungen ſetzen, oder die einſchlummernde Seele in ſuͤße 
Traͤume wiegen. Freude, Liebe und Unſchuld ſtimmen den 
Menſchen in Harmonie mit ſich ſelbſt, mit allen guten Men- 
ſchen, mit der ganzen Natur. So lange euch dieſe beſeelen, 
wird jede eurer Bewegungen, der gewoͤhnliche Ton eurer 
Stimme, eure Sprache felbft wird Muſik feyn. 

„Pſammis hat euch neue Quellen angenehmer Empfindun- 
gen mitgetheilt: durch ihm genießet ihr, von der täglichen 
Arbeit ermüdet, einer wolläftigen. Ruhe; durch ihn ergößen 
lieblihe Früchte, in diefen fremden Boden verpflanzet, euern 
Gaumen; duch ihn begeiftert euch der Wein zu höherer 
Seöhlichkeit, zu offenherzigem Geſchwaͤtze und geiftreichem 
Scherz, ohne welche dem gefelligen Saftmahle feine befte Würze 
fehlt. In der Liebe, die ihr nur unter der niedrigen Geftalt 
des Bedürfniffes Eanntet, bat er euch die Seele des Lebens, 
die Quelle der fchönften Begeifterung und der reinften Wolluſt 
des Herzens befannt gemacht. O meine Kinder! welche Luft, 
welches angenehme Gefühl fol? ich euch verfagen? Keines, 
gewiß Feines, das euch die Natur zugedacht hat! Ungleich 
den fohwülftigen Afterweifen, welche den Menſchen zerftören 
wollen, um — eitled.lächerlihes Beftreben! — einen Gott 
aus feinen Trümmern hervorzuziehen! Ich emufehle van. 
die Mäßigung; aber aus Feinem andern Seunne , Ad welt. 
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unentbehrlich iſt, euch vor Schmerzen zu bewahren, und im⸗ 
mer zur Freude aufgelegt zu erhalten. Nicht aus Naͤchſicht 
gegen die Schmachheit der Natur erlaub’ ih — nein, aus 
Gehorſam gegen ihre Gelege befehl’ ich euch, eure Sinne zu 
ergoͤtzen. Ich habe deu beträglichen Unterfchied zwiſchen Nuͤtzlich 
und Angenehm aufgehoben: ihr wiſſet, Daß nichts den Namen 
eines Vergmügens verdient, was mit den Schmerz eines au⸗ 
dern, oder mit fpäter Neue bezahlt wird; und daß dag Nuͤtz⸗ 
lihe nur nüßlich tft, weil es und vor Unluft bewahrt, oder 
eine Quelle von Bergnügen if. Ich habe den thörichten 
Gegenfaß der verichiedenen Arten ber Luft vernichtet, und 
eine ewige Eintracht zwifchen ihnen hergeftellt, indem ich euch 
denInatärlihen Antheil gelehrt habe, den das Herz an jeder 
finnlichen Luft, und die Sinne an jedem Vergnügen des Her: 
zens nehmen. Ich Habe eure Freuden vermehrt, verfeinert, 
veredelt — Was kann ich noch mehr thun? 

„Noch eines, und das wichtigfte von allem. Lernet, 
meine Kinder, die leichte Kunft, eure Glüdfeligkeit ins Un⸗ 
endliche zu vermehren ; das einzige Geheimniß, fie fo nah ale 
möglich der Wonne der Götter, und wenn es erlaubt wäre fo 
kuͤhn zu denken, der Wonne des Urheberd der Natur telbft 
zu nähern! 

„erſtrecket euer Wohlmwollen auf die ganze Natur; liebet 
alles, was ihr allgemeinfted Geſchenk, Das Dafepn, mit euch 
theilet! 

„Liebet einen jeden, in welhem ihr die ehrwuͤrdigen 
Kennzeichen der Menſchheit erblicket, follsen es auch nur 

Are Ruinen ſeyn. 
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„Freuet euch mit jebem,. der fih freuet; wiſchet Die 
Thrönen ber Reue von den Wangen der beftraften Thorheit, 
anh kuͤſſet aus den Augen der Unſchuld die Tränen des 
Mitleidens mit ſich ſelbſt. 

„Vervielfachet euer Weſen, indem ihr euch gewoͤhnet, in 
jedem Menſchen das Bild euerer eigenen Natur, und in jedem 
guten Menſchen ein andres Selbſt zu lieben. 

„Schmecket, ſo oft ihr koͤnnt, das reine goͤttliche Ver⸗ 
gnuͤgen, andere gluͤcklicher zu machen; — und du, Ungluͤck⸗ 
ſeliger, dem von dieſem bloßen Gedanken das Herz nicht zu 
wallen anfaͤngt, fliehe, fliehe auf ewig aus den Wohnungen 
der Kinder der Natur!“ 

Schach-Gebal war uͤber der Sittenlehre des weiſen 
Pſammis unvermerkt ſo gut eingeſchlafen, daß die ſchoͤne 
Nurmahal fuͤr rathſam hielt, die Fortſetzung der Geſchichte 
des Emirs auf die kuͤnftige Nacht auszuſetzen. 


5. 


Die Sittenlehre deines — wie heißt er? iſt eine vortreff— 
liche Sittenlehre, ſagte der Sultan zu Daniſchmenden: ich 
habe gut auf ſie geſchlaſen! Aber itzt wuͤrdeſt du mir, weil 
ich noch keine Luſt zu ſchlafen habe, einen Gefallen thun, wenn 
du deine Erzählung ohne weitere Sittenlehre zu Ende brin: 
gen wollteft. 

Danifhmend antwortete wie ed einem demäthigen Sur 
ven zufteht, und feste feine Erzählung alſo fort‘ 
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„Dieſes,“ fagte der Alte, indem er feine Täfelchen wie 
der zufammenlegte, „find die Grundſaͤtze, nach welchen wir 
leben. Wir ziehen fie, fo zu fagen, mit der Milch unfrer 
Mütter ein, und durch Beilpiele und Gewohnheit müßten 
fie ung zur andern Natur werden, wenn fie auch an fih 
felbft der Natur nicht fo ganz gemäß wären, als fie es find. 
Kannft du dih nun nocd länger verwundern, daß ich in 
- einem Alter von achtzig Jahren fähig bin, meinen Antheil an 
den Vergmügungen des Lebens zu nehmen? daß mein Herz 
und meine Sinne noch jedem fanften Gefühl offen ftehen, 
meine Augen noch immer gern auf fhönen Formen ver: 
weilen; und daß, wenn auch die Natur meinem Alter Freu: 
den verfagt, die ich weder verachte noch vermiſſe, ich zu⸗ 
frieden bin, diejenigen zu genießen, welche fie mir gelaffen 
hat; Eurz, daB der legte Theil meines Lebens dem Abend 
einer fhönen Nacht ähnlich ift, und ich wenigftens in diefem 
Stuͤcke dem Weifen gleiche, der (um den Ausdrud unfers 
Gefeßgebers zu wiederholen) den Becher der reinen Wolluft 
bis auf den legten Tropfen ausſchluͤrft; und, ich ſchwoͤre bei 
diefem alles beleuchtenden Auge der Natur, unfrer allge: 
meinen Mutter, daB ich mit dem lebten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft dazu habe, den lebten Tropfen da- 
von auf meinen Nagel fammeln und hinunter fehlürfen will! 

„Der alte Mann fagte, dieß mit einem fo angenehm auf: 
Iodernden Keuer, daß der Emir darüber lächeln mußte; aber 
ed war zu viel Neid und Unmuth unter diefes Kächeln ge: 
mifht, als daß fein Gefiht in den Augen einer Tochter der 
Matur viel Dabei gewonnen hätte, 
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„Den übrigen Theil unfrer Gefeßgebung, fuhr ber Alte 
fort, welcher unfre Polizei betrifft, werde ich dir am beften 
durh eine Belchreibung unfrer Lebensart und unfrer Sitten 
begreiflich machen. Unfre Eleine Nation, weldhe ungefähr aus 
fünfhundert Familien befteht, lebt in einer vollfommenen 
Gleihheit; indem wir Feines andern Unterfchiedes bedürfen, 
als den die Natur felbft, die das Mannichfaltige liebt, unter 
den Menfchen macht. Die Liebe zu unfrer Verfaflung, und 
die Ehrerbietung gegen die Alten, weldhe wir ald die Be: 
wahrer derfelben anſehen, ift hinlänglih, Ordnung und Ruhe, 
die Früchte übereinftimmender Grundſaͤtze und Neigungen, 
unter ung zu erhalten. Wir betrachten ung alle als eine 
einzige Familie, und die Kleinen Mißhelligkeiten, die unter 
uns entftehen Fünnen, find den Zänfereien der Verliebten 
oder einem vorübergehenden Zwiſte zärtlicher Gefchwifter aͤhn⸗ 
lich. Unſre Sefttage find die einzigen Gerichtötage, die wir 
fennen; unfer ganzes Volk verfammelt fich dann vor dem 
Tempel der Huldgöttinnen, und unter ihren Augen werden 
von unfern Xelteften alle Händel beigelegt, und alle gemein 
fchaftlihen Abredungen genommen. 

„Bir nähren und befleiden ung von unfern eigenen Pro- 
ducten, und das Wenige, was ung abgeht, taufhen wir von 
den benachbarten Beduinen gegen unfern Heberfluß ein. Unfrer 
Jugend überlaffen wir die Sorge für die Heerden. Vom zwölf: 
ten bis zum zwangigften Jahre find alle unſre Knaben Hirten, 
ale unfre Mädchen Schäferinnen: denn der weile Pſammis 
urtheilte,, daß dieſes die natürlichfte Beſchaͤftigung für dag 
Alter der Begeifterung und der empfindiamen Krhe ey. DU 
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Ackerban befihäftigt die Männer vom zwanzigſten bie zum 
fechzigften Jahre; und die Gaͤrtnerei ift den Alten überlaffen, 
welche darin von den Fünglingen der mühfamften Arbeiten 
überhoben werden. Der Seidenbau, die Verarbeitung ber 
Baumwolle und Seide, die Wartımg der Blumen, und die 
ganze innere Haushaltung gehört unfern Frauen und Töchtern 
zu. Jede Familie lebt fo lange beifammen, als die gemein: 
fchaftlihe Wohnung fie fallen und das väterlihe Gut fie er 
nähren kann. Geht diefed nicht mehr an, fo wird eine junge 
Colonie errichtet, die fih in einem benachbarten Thale an: 
pflanzt. . Denn die Araber (deren Schuß wir mit einem md- 
Bigen Tribut erfaufen, und welche die Natur in uns um fo 
mehr zu ehren fcheinen, als es ihnen wenig nüßen wuͤrde, 
uns auszurotten) haben uns einen größern Umfang von Land 
überlaffen, als wir in etlichen Jahrhunderten bevölfern wer: 
den. Unſer Gefehgeber urtheilte mit gutem Grunde, daB ee 
zu Erhaltung unfrer Verfaffung nöthig ſey, immer ein klei⸗ 
ned Volk zu bleiben. Er verordnete deßwegen, von Zeit zu 
Zeit eine Prüfung mit unfern Sünglingen vorzunehmen, und 
Diejenigen, an denen fich ungewöhnliche Fähigkeiten, ein un- 
ruhiger Geift, eine Anlage zu Nuhmbegierde, oder an nur 
ein bloßes Verlangen, die Welt zu fehen, äußern würde, von 
ung zu thun, und jenfeits der Gebirge in irgend eine Haupt⸗ 
ftadt von Aegypten, Syrien, Demen oder Perfien zu fchiden, 
wo fie leicht Gelegenheit finden wirden, ihre Talente zu ent: 
wickeln und ihr Gluͤck zu machen, wie man bei diefen Voͤl⸗ 
kern zu reden pflegt. Wir verlieren auf dieſe Weiſe alle zehn 

Jahre eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten; aber oft 
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begegnet es auch, daß fie, wenigſtens im Alter, wieder kommen, 
um das Ende ihres Lebens in der einzigen Freiftätte, welche 
die fhöne Natur vieleicht auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
befhließen; und wenn fie eine fehr fharfe Art von Quaran⸗ 
täne ausgehalten haben, und wir verfichert find, daß die Ge: 


fundheit unfrer Seelen und Leiber nichts von ihnen zu be- 


forgen hat, werden fie mit Vergnügen aufgenommen. “er: 
ſchiedene von ihnen haben beträchtliche Reichthuͤmer mit ſich 
gebracht, welche an einem unferm ganzen Volke befannten 
und offen ftehenden Orte zu gemeinen Bedärfniffen auf Fünf- 
tige Falle anfbehalten werden, ohne daß jemand daran den⸗ 
ten follte, fi etwas von demjenigen zueignen zu wollen, was 


allen angehört. Unſre Kinder werden vom dritten bis zum 


achten Jahre größtentheils fich felbft, das ift der Erziehung 
der Natur überlaffen. Vom achten bis zum zwölften em: 
pfangen fie 10 viel Unterricht, als fie vonnöthen haben, um 
als Mitglieder unfrer Gefelfchaft gläklih zu fern. Wenn 
fie richtig genug empfinden und denken, um unfre Verfaffung 
für die befte aller möglichen zu halten, fo find fie gelehrt 
genug. Jeder höhere Grad von Verfeinerung würde ihnen 
unnüge feyn. Mit Antritt des viergehnten Jahres empfängt 
jeder angehende Juͤngling die Gefeße des weifen Pſammis; 
er gelobet vor den Bildern der Huldgöttinnen, ihnen getren 
zu ſeyn; und dieſes Geluͤbde wiederholt er im zwanzigften, da 
er mit dem Mädchen, welches er in feinem Hirtenftande ge- 
liebt hat, vermählt wird. Denn die Liebe allein ftiftet unſre 
Heirathen. Im dreißigften Jahr iſt ein jeder verbunden, Ha 
feiner erften Fran Die zweite, und im viergigften Vie bitte 
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zu nehmen, wofern er nicht hinlängliche Urfachen dagegen 
anführen kann, wovon wir fein Beifpiel haben. Diefe Mor: 
fiht war vonnöthen, weil die natürliche Proportion in der 
Anzahl der Zünglinge und Mädchen durch Verfchidung eines 
Theils der erften beträchtlich vermindert wird. Wir haben 
Sklaven und Sklavinnen; aber mehr zum Vergnügen, als 
um einen andern Nuben von ihnen zu ziehen. Wir erkaufen 
fie in ihrer erften Jugend von den Beduinen; eine untadelige 
Schönheit ift alles, worauf wir Dabei fehen. Wir erziehen 
fie wie unfre eigenen Kinder; fie genießen des Lebens fo gut 
als wir ſelbſt; ihre Kinder find frei, und fie felbft find es 
yon dem Augenblicke an, da fie ung verlaffen wollen. Sie 
find in nichts ald in ihrer Kleidung von und unterfchieden, 
welche zierlicher ift ald die unfrige ; und das einzige Vorrecht, 
welches wir ung über fie herausnehmen, ift, Daß fie und be⸗ 
dienen, wem wir ruhen, und daß ihre vornehmfte Veſchaf⸗ 
tigung iſt, uns Vergnuͤgen zu machen. 

„Alle unſre Vergnuͤgungen ſind natuͤrlich und ungekuͤn⸗ 
ſtelt; und alle unſre Gemaͤchlichkeiten tragen das Kennzeichen 
der Einfalt und Maͤßigung. Wir genießen die Seligkeit eines 
ewigen Friedens, und einer Freiheit, die vielleicht fuͤr uns 
allein ein Gut iſt, weil wir ihren Mißbrauch nicht kennen. 
Wir genießen die Wolluſt, welche die Natur mit der Befrie⸗ 
digung der Beduͤrfniſſe des Lebens, mit der Liebe, der Ruhe 
nach der Arbeit, und mit allen geſelligen Trieben verbunden 
hat, vermuthlich in einem hoͤhern Grade als die uͤbrigen Sterb⸗ 
lichen; wir werden unſers Daſeyns vollkommner und laͤnger 

ſrob; wir fennen die wenigſten von der unendlichen Menge 
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ihrer Plagen, und auch dieſe kaum dem Namen nach. Dafuͤr 
laffen wir ihnen gern ihre wirklichen oder eingebildeten Mor: 
züge, ihre Pracht, ihre Schwelgerei, ihre langweiligen Seit: 
vertreibe, ihre Gefchäftigkeit einander befchwerlich zu ſepn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Kafter und ihre Krankheiten. Soll 
ten wir fie um Kuͤnſte benetden, durch. deren gränzenlafe 
Verfeinerung fie ihr Gefühl fo lange verzärteln, bis fle nichts 
mehr fühlen? oder um Wiffenichaften, ohne welche wir und 
wohl genug befinden, um den beimlihen Neid des Gelehr⸗ 
teften unter ihnen zu erregen, wenn er uns kennen follte? 
Wir find fo weit entfernt von einem folchen Neide, daß jeder 
Verſuch, den einer von und machen wollte, etwas an unſrer 
Verfaſſung zu beffern, oder ung mit neuen Künften und Be⸗ 
härfniffen zu bereichern, mit einer ewigen Verbannung be⸗ 
firafet würde. Ich ſelbſt, feßte der Alte hinzu, babe einige 
Jahre meines Lebens zugebracht, einen großen Theil des Erde 
hodens zu Durchwandern. Sch babe gefehen, beobachtet, vers 
glichen. Als ich deffen müde war, mit welchen Entzäden 
dankte ich dem Himmel, daß ich einen Fleinen Winkel des Erd⸗ 
bodens wußte, wo es möglich war, ungeplagt gluͤclich zu ſeyn! 
Mit welcher Sehnfucht flog ich zu den Wohnungen des Frie⸗ 
dens und der Unfchuld zuruͤck! — Es tft wahr, unfer Volk 
it, in DVergleihnung aller andern, ein Voͤlkchen von aus⸗ 
gemachten Wolluͤſtigen; aber defto beſſer für uns! Sind wir . 
zu tadein, daB wir uns nicht ans allen Kräften der Natur 
entgegen fehen, bie ung glädlich machen will? 

„Hier endigte der Alte feine Rede, Mel vie Summe 
ſchon hoch geftiegen war, führte er feinen Ga in eine WVeHit 
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Halle, welcher hohe dicht in einander verflochtene Gaftanien: 
baume Schatten gaben. Kaum hatten fie bier auf einem 
Sofa, der ringsherum lief, Platz genommen, fo fah fich der 
Alte von einer Menge fhöner Enkel umgeben, die, wie ſchwaͤr⸗ 
mende Bienen, um ihn her wimmelten, ihn-zu grüßen und an 
feinen Liebfofungen Antheil zu haben. Die Pleinften wurden 
von liebenswirdigen Müttern herbeigetragen, unter denen 
Teine war, die in ihrem einfachen und reisendnachläffigen Puß, 
die weiten Aermel von ihren fchneeweißen Armen zurüdge: 
ſchlagen, und ihren boldfeligen Knaben an ben leicht bededten 
Buſen gelehnt, nicht das fchönfte Bild einer Liebesgöttin dar: 
geftelt hätte. . Der Emir vergaß über diefem rührenden An- 
did eine Menge Fragen, die ihm unter der Erzählung feines 
Wirthes aufgeftoßen waren; und Diefer überließ fih gaͤnzlich 
dem Vergnügen, fih an den Kindern feiner Kinder zu ergößen. 
Der Sontraft des hohen Alters mit der Kindheit, durch die 
fihtbare Verjüngerung des einen, und die liebkoſende Zaͤrtlich⸗ 
Feit der andern, und dur eine Menge Kleiner Schattirungen, 
die fich beſſer empfinden als befchreiben Iaffen, gemildert; das 
sefunde und fröhliche Ausfehen diefes Greiſes, die Aufheiterung 
feiner ehrwuͤrdigen Stirne, das ſtille Entzüden, dag fich beim 
Anblick fo vieler glüdlichen Geſchoͤpfe, in denen er fich felbft 
vervielfacht fab, über alle feine Züge ausgoß; die liebreice 
Gefaͤlligkeit, mit welcher er ihre beunruhigende Lebhaftigkeit 
ertrug, oder womit ex die Heinften auf den Armen der ſchoͤnen 
Mütter mit feinen weißen Haaren fpielen ließ; — alles zw 
fammen machte ein. lebendiges Gemälde, deſſen Anbli die 
Site der Moral des weiſen Mammis vehet dbewies, als die 
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fcharffinnigften Vernunftgründe hätten thun koͤnnen. Der 
Emir felbft, fo ſehr die ungeftime Herefchaft einer groben 
Sinnlichkeit die fanftern und edlern Gefühle der Natur in 
ihm erdruͤckt hatte, fühlte bei diefem Anblick fein verhärtetes 
‚Herz weicher werden, und ein flüchtiger Schimmer von Ver: 
gnügen fuhr über fein Gefiht hin; ein Vergnügen, gleich dem 
himmliſchen Lichtftrahl, der, plößlich in den nachtwollen Abt 
grund einfallend, den verdammten Seelen einen flüchtigen 
Blick in die ewigen Wohnungen der Liebe und der Wonne ges 
ftatten wuͤrde, um die Qual ihrer Verzweiflung vollfommen 
zu machen.’ | | 

Die Urkunde, aus welcher ich diefe Erzählung gezogen 
habe, fuhr Danifchmend fort, fteht hier (HL; ohne ung von 
dem Aufenthalte des Emirs bei diefen Glüdlihen weitere 
Nachrichten zu geben. Einige Scholiaften fagen, daß er in 
voller Wuth über die troftlofe Vergleichung ihres Zuftandes 
mit dem feinigen fih von einer Felfenfpiße herabgeſtuͤrzt habe, 
Aber ein andrer, deſſen Zeugniß ungleih mehr Gewicht hat, 
verfihert, daß er unmittelbar nach feinem Abfchiede von dem 
Kindern der Natur in den Orden der Derwifchen getreten 
fen, und fich in der Folge, unter dem Namen Schek Kuban, 
den Ruhm eines der größten Sittenlehrer in Yemen erwor⸗ 
ben habe. Er unterfchied fih, fagt man, befonders durch bie 
Rebhaftigkeit der Abfchilderungen, die er von ben unfeligen 
Folgen einer zugellofen Sinnlichkeit zu machen pflegte. Mau 
bewunderte die Stärke und Wahrheit feiner Gemälde, und 
niemand, oder nur ſehr wenige, welche die Gaben haben, 8 
errathen was für ein Geficht hinter jeder Moste Kat, = 


griffen, warum er. fo gut. malen konnte. Gr hätte nuͤtzlich 
fepn koͤnnen, wenn er es dabei hätte bewenden laffen. Aber 
Mißgunſt und Verzweiflung erlaubten ihm nicht, in fo. befchei- 
denen Schranken zu bleiben. Er warf ſich zum erflärten Feinde 
aller Freuden und Vergnägungen bes Lebens auf. Ohne dep 
natuͤrlichen und weifen Gebrauch derfelben von dem fich felbft 
firafenden Mißbrauche zu unterfcheiden, fchilderte er Die Wol⸗ 
Isft und die Freude ald verderbliche Sirenen ab, die den armen 
Wanderer durch die Süßigkeit ihrer Stimme herbeiloden, um 
ibm das Mark aus ben Beinen zu augen, das Fleifh von 
den Knochen zu nagen, und, wenn fie nichts mehr an ihm 
finden, den Reft den Maben zur Speife hinzumerfen. Er be: 
fchrieb die Liebe zum Vergnuͤgen ale eine unerfättliche Xeiden: 
fhaft. Hoffen, daß man fie werde in Schranfen halten koͤnnen, 
fagte er, das wäre eben fo weile, ald wenn einer eine Hyaͤne 
auf feinem Schooß erziehen wollte, in Hoffnung, fie zahm und 
gutartig zu machen, Unter diefem Borwande befahl er, alle 
finnlihen Neigungen auszurotten. Sogar die Vergnügungen 
der Einbildungsfraft hießen ihm gefährlihe Fallſtricke, und 
die verfeinerte Wolluft des Herzens und der Sinne ein Fünf: 
lich zubereitetes Gift, deſſen Verfertiger mit ewigen Flammen 
beftraft zu werden verdienten. Diefe unbeſonnene Sittenlehre, 
die Feucht feiner verborbenen. Säfte, feines audgetrodneten 
Gehirns, und des immerwährenden Grams, in welchem feine 
duͤſtre Seele wohnte, prebdigte er ſo lange, bemühte fich fo 
ſehr, fie durch taufend ſophiſtiſche Schluͤſſe fich felbft wahr zu 
machen, bis er es endlich fo. weit. bradıte, fich völlig davon 
Hberzengt zu glauben. Itzt bildete ex fich ein, Daß es lauter 
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Menfhenliebe ſey, was ihn anfeure, alle Leute zu eben fo un- 
gluͤckſeligen Gefchöpfen machen zu wollen, als er felbft war; 
and nachdem feine Krankheit ihre höchfte Stufe erreicht hatte, 
endigte er damit, die Zerrüttung feiner Gmpfindungswerk- 
zeuge und Begriffe dem höchften Weſen felbft beizulegen, und 
den Schöpfer des Guten, deflen durch dag Unermeßliche aus- 
gebreitete Kraft Leben und Wonne ift, als einen gramifchen 
Damon abzufchildern, den die Freude feiner Gefchöpfe belei- 
digt, und deflen Zorn nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
mir Seufzer, Thraͤnen und freiwillige Martern befänftigen 
Tonnen. 

Es ließen fi noch viele merkwürdige Dinge von den Fol- 
gen dieſer menfchenfeindlihen Sittenlehre fagen, und von dem 
finnreichen Gebrauche, welchen die Derwifchen, Fakirn, Tale- 
soinen, Bonzen und Lamas in allen Theilen von Afien und 
dien davon zu machen gewußt haben. Aber ich würde doch 
am Ende nur Dinge fagen, die dem Sultan meinem Herrn 
md der ganzen Welt längft befannt find (wiewohl, ohne daß 
die Welt fih dadurch befler zu befinden fcheint), und es gibt 
eine Zeit anzufangen, und eine Zeit. aufzuhören, fagt der 
weite Zoroafter. 

Schach-⸗Gebal war (wir wiffen nicht warum) mit der Er: 
zählung des Philofophen Danifchmend, befonderd mit dent 
Ende derfelben, fo wohl zufrieden, Daß er fogleich Befehl gab, 
ihm fünfhundert Bahamd’or aus feinem Schake auszuzahlen, 
Sobald, fehte er hinzu, die Stelle eines Oberauffehers über 
bie Derwiſchen und Bonzen ledig wird, foll fie Fein antret 
haben als Danifchmend! | 


8 
eiabr, ſoudern weil der Saltan vom Nur⸗ 







ig uupC wer az den Mertefe, weichen 
w sinußten. ber te Tervandiumg des 
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geriugſte Zeichen den Were enmmcne. Ide ſen daunt er 
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Und aus was fr Ueraibere, mens mer Sier Eiemmirber 
birten darf? faagte der Sultan 
Ich erſtrece dieſe meine Meinunu/ verente der Tamal, 
anf alle dieſe Schilderungen ven, ich weiß nicht nr An, über 
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Nincuz ein Tosgenfeeigs, aus Inter Maibat: und amgemrhenen 
vacır zufammengeweintes Leben: zubriingen Int. Je 
and liebenawurdiger man ihre Sitmen wendet, 
ð iſt der Gudruct, den ſoiche Leinctzingen anf 
Sunfen, machen werden. Aerchtig zu neben 
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(fuhr er in einem fanft fchleichenden Tone fort, der ausdruͤck⸗ 
lih für feine wohlmeinende Miene gemacht war), ich kann 
nicht abfehen, was für einen Nußen man davon erwartet; 
oder wie man fich felbft verbergen kann, daß fie zu nichts 
anderm dienen können, als einen Geift der Weichlichkeit in 
der Welt auszugießen,, der die Bürger des Staats von allen 
mühfamen Anftrengungen und befchwerlihen Unternehmungen 
abfhredt, und (indem er das Verlangen allgemein macht, 
auch To glüdlich zu ſeyn als diefe angeblichen Günftlinge der 
Natur, deren wollüftige Moral man ung für Weisheit gibt) 
zuwege zu bringen, daß fich endlich niemand mehr willig finden 
wird, das Feld zu bauen, harte Handarbeiten zu verrichten, 
und fein Leben zur See oder gegen die Feinde des Staats zu 
wagen. Weberhaupt erfordert die Vervollkommnung eines jeden 
Zweiges des politifchen Wohlftandes Leute, die keine Arbeit 
fheuen, und die mit hartnädig anhaltendem Fleiße, deffen 
feine weichlihe Seele fähig ift, fih in die Wette beeifern, es 
in einer gewiffen Art von nüßlichen Befchäftigungen zur Voll⸗ 
fommenheit zu bringen. Iſt es -wohl jemals zu erwarten, 
dag ein wolläftiger Kaufmann reih, ein wolluͤſtiger Künftler 
geſchickt, oder ein wolliftiger Gelehrter groß werden koͤnne? 
Wird diefe Anmerkung nicht wenigftend ganz gewiß von den 
meiften gelten? Oder follen wir etwan glauben, ein wolluͤſti⸗ 
ger Richter werde fein Amt defto puͤnktlicher und gewiſſen⸗ 
hafter verwalten, oder ein weichlicher Keldherr aus dem Schooße 
der Ueppigkeit defto tapferer hervorgehen, die Beichwerlichkeiten _ 
eines Feldzuges defto befler ausdauern, und die Feinde dee 
Sultans unfers Herrn defto fchneller und gewiKet 38 REN 
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Fuͤßen legen? — Sie ſehen, Herr Daniſchmend, daß ich mich 
der Waffen begeben kann, welche mir mein eigener Stand 
gegen Sie an die Hand geben koͤnnte. 

Waͤhrend daß der Iman dieſe ſchoͤne Rede hielt, ſang der 
Sultan im Tone der langen Weile und mit halb gefchloffnen 
Augen, la Faridondäne la Faridondon, Dondäne Dondon Don- 
däne, Dondäne Dondäne Dondon — denn er mußte fich etwas 
damit, ftark in Gaffenhauern zu fen. Nun, Doctor, rief er, 
da der Iman fertig war, laß hören, was du diefen Gründen 
entgegenzufesen haft. 

Ich werde, verfeßte Danifhmend, mit Ihrer Majeftät 
Erlaubniß weiter nichts thun, als Fürzlich zeigen, Daß die 
Grunde des Imans erſtens zu viel, zweitens zu wenig, und 
drittens gar nichts beweiſen. Zu viel; denn alle feine Vor: 
würfe treffen die Natur ſelbſt eben fo ftark, als die Schilde: 
zungen oder Erdichtungen, die ihm. fo gefährlich fcheinen. Die 
Grundfäße des weifen Pſammis, die allgemeinen Wahrneh: 
mungen und Erfahrungen, auf welche feine Sittenlehre gebant 
ift, find Keine Erdichtungen. Wenn der Zuftand, worein feine 
Geſetzgebung die Einwohner der glüdlichen Thäler feßte, unter 
allen der Menfchheit am angemeflenften, wenn er derjenige 
ift, worin fie am wenigſten leidet, am wenigften Böfes thut, 
die Wohlthaten der Natur am wenigften mißbraucht, und am 
Ende ihres Laufes fih am menigften gereuen läßt, gelebt zu 
haben, — wer kann dafür, oder wer hat ein Recht, etwas Da: 

‚wider einzumenden? Sind bie angenehmen Empfindungen, 
die ung die Natur von allen Seiten anbietet, etwa bloße Schau⸗ 
serichte? Sind es bloße Verfuchungen, die ung in einer ver: 
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Bienftlihen Enthaltung üben fellen? Wenn dieß ihre Abſicht 
gewefen ift, fo muß man geftehen, daß die Natur iwunderliche 
Brillen bat. Kann man ung übel nehnten, wenn wir geneigter 
find, diejenigen, welche fie zur Chörin machen wollen, für gril- 
lenhafte Leute anzufehen? Dder was wollen wir fagen, wenn 
wir dieſe fonderbaren Sterblichen, die das Vergnügen in ganzem 
Ernſte fir einen Fallſtric ihrer Tugend halten, zu Schlacht: 
opfern ihrer peinvollen Bemühung — die Hälfte ihres Weſens 
zu zerftören — werden fehen? Werden fie mit ihrer verdor: 
denen Galle, mit ihrer Schwermuth, mit ihrer ängftlihen 
Furcht alle Augenblide einen Mißtritt zu thun, Kurz mit allen 
den Gefpenftern, womit eine verwundete Einbildungskraft fich 
umgeben fieht, gefchidter ſeyn, ihre eigene Volltommenheit und 
das Beſte der Geſellſchaft zu befördern? Euer Ehrwuͤrden, 
welche ſich in der Lage befinden, ein Tafelgenoffe des Sultans 
von Indien zu fepn, über die innerlichen Angelegenheiten von 
fünf ober ſechs der Ihönften Damen in Dely die Aufficht zu 
führen, und alle Monate Hundert: Bahamd’or in Ihren Beutel 
fallen zu laffen, welche zu erfchwingen hundert arme Kandleute 
fih zu Serippen arbeiten und hungern muͤſſen, — ftellen fi 
vielleicht den Zuftand eines armen Schelme, der von Brod⸗ 
tramen und Gifternenwafter lebt, und, damit die Schönheit 
feine Sinne nicht verführen Tonne, fich Die Augen an der Sonne 
ausgebrannt bat, nicht ganz fo unbehaglich vor, als ich ſchwoͤren 
wollte, daß er ſeyn muß. — 

Bravo, Daniſchmend! fagte ber Sultan, mit halber 
Stimme, und einem aufmunternden Winfe, der dem Iman 
nicht entging. 


Ich fage alfo (fuhr der Doctor fort), wenn die Abficht ber 
Natur nicht gewefen ift, ung duch fehöne und ergößende Ge: 
genftände in Fallen zu locken: fo bemweifen die Gründe des 
man zu viel. Denn die reizendften Schilderungen Tönnen 
unmöglih auch nur die Hälfte der Wirkung hervorbringen, 
welche die befagten Gegenftände felbft thun. Hatte hingegen 
die Natur wohlgemeinte Abfihten, welche nur durch Leichtfinn, 
falfchen Gefchmad oder verderbte Grundſaͤtze von den meiften 
vereitelt werden: fo ift es löblich und nuͤtzlich, fie durch ſolche 
Schilderungen, wie Diejenigen, die dem Iman zu mißfallen dad 
Unglüd haben, auf den Pfad der Natur zurädzuführen, und 
zu einem weifen Genuß ihrer Wohlthaten einzuladen. 

Zweitens beweifen feine Gründe zu wenig. Denn wenn 
auch die ganze Welt mit Gemälden von glüdlichen Inſeln und 
gluͤcklichen Menfchen angefüllt würde, fo find zehn an Eines zu 
feßen, daß die Leidenfchaften, welche zu allen Zeiten die Be: 
weger der fittlihen Welt waren, ihr Spiel nichtöbeftomweniger 
fortfpielen werden. Die Begierde nach einem glüdlichen-Leben 
wird, in jedem Staate, der auf die Ungleichheit gegründet iſt, 
die Begierde nach Reichthum, und der Neichthum die Begierde 
nach Unfehen, Größe und willfürliher Gewalt hervorbringen. 
Diefe Keidenfchaften werden, je nachdem die Grundverfaflung, 
oder die zufällige Befchaffenheit der Staatsverwaltung, fie 
mehr oder weniger begünftiget, eine Menge Talente ausbrüten; 
und das Verlangen nach dem angenehmften Genuffe des Lebens, 
von welchem der man eine allgemeine Unthätigkeit beforgt, 
wird gerade das Gegentheil wirken: es wird ung emfige Leute, 
Grfinber, Verbeſſerer, Virtuoſen und Helden geben, fo viel 
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und vieleicht mehr, als wir vonnöthen haben. Die idealifchen 
Schilderungen der Wolüfte der Sinne, der Einbildungskraft 
und des Herzens werden alſo, vermöge der Natur der Sache, 
den großen Zweck mächtig befördern helfen, der Sr. Ehrwuͤrden 
fo fehr am Herzen liegt. Man wird fih, wie ich gar nicht 
zmweifle, fo lange man fih au ſolchen Gemälden ergößt, in 
diefe glüdlichen Inſeln, Schäferwelten, oder wie man fie nen- 
nen will, hineinwünfchen, wo das angenehmfte Leben fo wenig 
Foftet : aber man wird des Wuͤnſchens bald uͤberdruͤſſig ſeyn; 
und — ohne zu hoffen, daB man unverfehend einen fchönen 
Muſchelwagen mit fechs geflügelten Cinhörnern vor feiner 
Thüre finden werde, um den Wünfcher in die idealifchen Welten 
überzuführen — wird man fich gefallen laffen, diejenigen Mittel 
um glüdlich zu leben anzuwenden, die in unfrer Gewalt find, 
und in die Verfaffung der Welt eingreifen, worin wir img be: 
finden, Die Schlüffe des Imans beweifen alfo zu viel und zu 
wenig, und folglih — gar nichts, welches das dritte war, was 
ih zeigen wollte. Doc, wir wollen den ſchlimmſten Fall feßen, 
der) fih als eine Folge der Dichtungen oder Schilderungen, 
wovon die Nede ift, denken läßt: gefeht, daß fie die Wirkung 
hätten, alle Wölter, die zwifchen dem Ganges und Indus woh: 
nen, zum Entfchluß zu bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu 
entfagen — (wiewohl viel eher zu beforgen ift, daß mein 
Emir:Derwifh ganz Indoftan zu feiner fanatifhen Sitten: 
Iehre, als daß Pſammis mur die Eleinfte Provinz davon zu 
der feinigen befehren werde) — aber feßen wir immer den 
Fall; wie groß meinen Euer Ehrmürden, Daß der Schade C 
würde? Pſammis hätte alddann zu Stande AKeox, WILRN 
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die Weifen aller Völker feit einigen taufend Fahren mit fehr 
mittelmäßigem Crfolge gearbeitet haben; oder ſuchen dieſe 
Herren etwas andres, als die Menſchen glüdlicher zu machen? 

Sm der That, Tagte der Sultan Iachend, ich umb der 
Iman mit feinen Brüdern würden bei einer ſolchen Verwand⸗ 
king am meisten zu verlieren haben. 

Die Gefahr ſcheint größer als fie iſt, ſagte Nurmahal: 
fehzig Millionen Menfchen, wenn gleich ihr Geſetzgeber ber 
Engel Jesrad felber wäre, würden nicht zehn Fahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten können. | 
: Das hoffen wir auch, fagte der Sultan. Indeſſen bleibt 
es bei dem, was ich dir verfprochen habe, Daniſchmend. Hier, 
man, fehen Euer Ehrwuͤrden den ermannten Nachfolger bed 
Oberaufſehers über die Derwifchen. 

Die Wahl maht ber Weisheit Ihrer Majeftät Ehre, 
yerfegte der Iman mit einer Miene, welche ziemlich deutlich 
das Gegentheil ſagte. 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen andern Wunſch 
zu hegen, als den Willen ſeines Herrn, ſagte Daniſchmend; 
aber wenn ich Ihre Majeſtaͤt um irgend ein andres Dienſtchen, 
wie ſchlecht es auch waͤre, bitten duͤrfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Schach-Gebal ein: Daniſch⸗ 
mend iſt der Mann, und gute Nacht! 
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folgenden Abends erinnerte der junge Mirza, daß 
end noch die Anwendung feiner Erzählung fchuldig ſey. 
erinnert mich zu rechter Zeit, Mirza, ſprach der 
Er folte über etwas feine Meinung fagen, und fkatt 
‚ählt? er und ein Mährchen, oder eine Hiftorie, die fo 
in Mährchen iſt. Was war es, Danifchmend? 
e, die Rede war von einer gewiflen Polizei, welche von⸗ 
ewefen wäre, damit der Luxus, den die Sultanin Lili 
chian einführte, keinen ſonderlichen Schaden thun 
Ich bat mir die Erlaubniß aus, die Geſchichte des 
rzaͤhlen zu duͤrfen — 
it; und ich merke ungefaͤhr, was du damit wollteſt. 
erſt ung ein kleines Voͤlkchen von vier⸗ oder fuͤnfhundert 
, die (Dank der Sittenlehre des weiſen Pſammis, die 
gut einſchlaͤfertel) ſich gute Tage machen, gut eſſen 
ken, ſich von ſchoͤnen Mädchen in den Schlaf fingen 
nd bei allem dem die unfchuldigften und gluͤcklichſten 
n der Welt find. Das alles war recht ſchoͤn zu hören: 
se Meinung ift doc nicht, daß die Gefehgebimg bes 
ſammis für eine Nation, die aus vielen Millionen 
. befteht, brauchbar feyn könnte?” 
danke Ihrer Majeftät demüthigft für die Gerechtigkeit, 
meiner Vernunft angebeihen laffen, erwiederte Da⸗ 
d. Die Gefchichte des Emirs und der Kinder ber 
Mte in der That nur fo viel darthun: dag es aauy 
ene Sachen ſeyen, ein Kleines von der Norckgen At 
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abgefdmittenes Volt, und eine große Nation, melde in Verbin: 
dung mit zwanzig andern lebt, glüdlich zu machen. Zwar ift 
die Gluͤckſeligkeit bei diefer fowohl als bei jenem das Refultat 
eines der Natur gemäßen Lebens. Aber eben darum muß der 
Unterfchied in der Hauptfumme des Guten und Böfen ver: 
hältnißweife defto größer fenn, je weiter ein Volk von der 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich iſt, fich mit den 
bloßen Naturgefeben zu behelfen. Weder Pſammis noch Con: 
fucius, noch alle zwölf Imans, die Achten Nachfolger unſers 
Propheten, felbft, hätten eine Gefeßgebung erfinden Fönnen, 
wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, rubig, 
unfchuldig und angenehm leben könnten, als die fogenannten 
Kinder der Natur. Die Urfachen fallen in die Augen. Diefer 
Zufammenfuß von befondern Umftänden, welche zu den noth: 
wendigen Bedingungen des Wohlftandes der leßtern gehören, 
laͤßt fich bei Teinem großen Volke denken, Bei diefem find 
Freiheit und allgemeine Sicherheit unverträgliche Dinge; und 
die Gleichheit bringt unzählige Gollifionen und Zwiſtigkeiten 
hervor, welche durch das Necht der Stärke entfchieden werben; 
der Stärfere unterwicft fih den Schwäcern, der Schlaue den 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenfo unmoͤg⸗ 
lich ift es, daß ein großes Volt die Vortheile der Künfte, die 
dag Leben verfchönern und angenehmer machen, genießen 
koͤnnte, ohne auch die Hebel zu erfahren, welche den Mißbrauch 
Derfelben begleiten. Ein fehr Fleines Volk kann duch Sefinnungen 
und Sitten in den Schranten der Mäßigung und des Mittel: 
flandes erhalten werden, woran feine Glüdfeligkeit gebunden - 
iſt. Aber ein großes Volk hat Leidenſchaften vonnöthen, um 
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der weifefte Sefeßgeber dabei thun kann, ift, den 
verhüten, welchen dag Uebermaß oder der unorde uf 
diefer Leidenfchaften dem ganzen Staate zugiehen könnte gay 
zelne Glieder mögen immer das Opfer ihrer eigenen Thor 
werden; das ift ihre Sache. Der Gefehgeber kann es nicht 
verhindern ; denn dieß müßte durch Mittel gefchehen, wodurch 
größere Uebel veranlaßt würden, um kleinere zu verbüten. 
Aus diefen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
der Luxus einer großen Nation ganz unfchädlich werden folte, 
für eine eben fo große Chimaͤre, als das Project des Philoſo⸗ 
phen Fanfaraſchin, welcher dor ungefähr hundert Jahren 
zwanzig Duartbände fchrieb, um Anweiſung zu geben, wie man 
alle Menfchentinder auf dem feften Land und auf den Infeln 
des Meeres zu Meilen und Virtuoſen bilden könne; — ein 
Project, wovon die Idee fhimmernd, die Unternehmung ruͤhm⸗ 
lich, aber die Ausführung — unmöglich war, und, gegen Die 
Abficht des guten Fanfarafchin, einige fchlimme Folgen hatte, 
an die er nicht gedacht zu haben ſchien, und die deſto ſchaͤd⸗ 
liher waren, weil eine lange Zeit niemand merkte, woher das 
Nebel kam. 
Zum Erempel? ſagte Schach-Gebal. 

Unter andern diefe, daß unter fünfhundert jungen Leuten, 
die nach feiner Methode gebildet wurden, fih zum wenigften 
hundertundfunfzig fromme, discrete, fchleichende, gleißnerifche 
Schurfen bildeten, welche ausgelernte Meifter in der Run 
waren, ihre Leidenfchaften zu verbergen, ihre (Klima NU- 

Wieland, ber golöne Spiegel, 1. T 


gungen in fehöne Masten zu vermummen, die Unverftändigen 
duch eine lauter Tugend und Meligion tönende Phrafeologie 
za täufchen, mit Einem Worte, unter bem Schein der pünft- 
lichſten Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr Böfes 
auszuuͤben, als fie hatten thun könmen, wenn man fie ihrem 
Naturell and den Umitänden überlaffen hätte — Ferner, 
daß aus den befasten fünfhundert ungefähr dreihundert her- 
austamen, welche, wie abgerichtete Hunde und Affen, alle Kuͤnſte 
machten, die man fie gelehrt hatte, auf den Wink gingen, 
alles wieder von fich geben konnten, was ihnen eingegoffen 
worden war, Aber nichts ihre eigene Empfindung zu Rathe 
zogen, am nichts zweifelten was man ihnen für wahr gegeben 
batte, kurz, in allen Stüden die Affen des weiten Sanfara- 
ſchin vorftellten; welches (ich getraue mir es zu behaupten) 
gerade wider die Ubficht der Natur war. Denn diefe will, 
daß ein jeder Menſch feine eigene Perfon fpiele. Es war 
an Einem Fanfaraſchin genug; und Dreihundert Perfonen, 
welche das geweſen wären, wozu ihre natürliche Anlage ſie 
beftimmte, wären, fo fchlecht fie auch immer hätten feyn 
mögen, doch noch immer befler gewefen ale dreihundert Fan: 
ferafhin, zumal da unter dieſen dreihundert wenigſtens 
zwei hundertundneunzig mißlungene Fanfarafchin waren. Fer⸗ 
ner — — 

Sch habe genug, fiel ihm der Sultan ein: wann lebte 
diefer Fanfaraſchin? 

Zu den Seiten Shah: Dolta’s, Ihrer Majeſtaͤt Urahnherrns, 
glorreihiten Andenfens — — 

La Faridondäne La Faridondon, — brummte der Sultan: 


mmen aus dem Aufemmenhang, Danifchmend; was 
a8 du fagen wollteft, wenn dir der weile Fanfara⸗ 
zus Unzeit in die Zähne gekommen wäre? Ä 
‚ werm gleich nicht gänzlich zu verhindern fey, daß 
einem großen Volke nichts Böfes thun follte, bie 
des Emird und der Kinder der Natur und dennoch, 
srundmarimen an die Hand geben Könnte, durch 
achtung die fchöne Lili wenigftend den größten Theil 
‚ welches ihr die Ungluͤck weiſſagenden Alten ange⸗ 
en, zu verhüten fähig gewefen wäre. Hätte dieſe 
ige Dame meine Wenigfeit zu Nathe ziehen koͤnnen, 
b mir die Freiheit genommen haben, ihr Diefe Ant⸗ 
ben; 
Auflöfung aller Tragen, von welcher Art fie ſeyn 
ucht mir die natürlichfte und einfältigfte Methode. 
befte. Diefe Marime gilt vornehmlich, wenn von 
Aufgaben die Rede ift, wo ganz unfehlbar die ver: 
md weitläuftigen Auflöfungen noch unbrauchbarer: 
ei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
it die Außerfte Verfeinerung der Künfte, des Ge: 
der Leidenfchaften, der Sitten und der Lebensart, 
Worte, der Lurus, einer großen Nation fo wenig. 
ſchade?“ — Die Natur, Madame, zeigt ung gegen: 
‚ dem fie ung unterwirfig gemacht hat, auch ein 
; Mittel. Sollte es in diefem Fall anders feyn ? 
ein. Wenn wir den größten und mäßlichften, folg- 
chtigſten Theil der Nation vor der Anftedung be: 
men, fo haben wir fehr viel, und in der Tat Mrd 
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gethan, was man von einer weifen Regierung fordern Kann. 
gu gutem Glide ift nichts Leichteres. Der größte Theil der 
Nation von Schefchian ift derjenige, der zum Aderbau und zur 
Sandwirthfchaft beftimmt iſt. Die Natur felbft, in deren 
Schooß er lebt, erleichtert ung die Mühe unendlich; wir haben 
beinahe nichts zu thun, ale ihr nicht vorfeßlich entgegenzu: 
arbeiten. Laffen Sie diefe guten Leute ihres Daſeyns froh were 
den.. Geben Sie nicht zu, daß fich alle übrigen Stände unter 
unzähligen Vorwänden vereinigen, fie auszurauben und zu 
anterdrüden, daß das unerträglihe Gefchlecht der Pachter und 
Einzieher der koͤniglichen Ginkünfte, daB Beamte, Nichter, 
Procuratoren, und Sachmwalter, Edelleute, Bonzen und Bett: 
ler, fo unbefcheiden und unbarmherzig an ihnen ſaugen, bis 
ihnen nur die Haut auf den Knochen übrig bleibt. Laffen Sie 
diefer unentbehrlichften und unfchuldigften Glafle von Menfchen 1 
fo viel von den Früchten ihrer Arbeit, daß fie mit frobem Muth | 
arbeiten, daß fie Zeit zur Ruhe, Zeit zu ihren ländlichen Feften 
und Ergößungen übrig haben. Wenn allzu großer Ueberfluß 
auch diefem Stande, wie allen übrigen, ſchaͤdlich ift, fo Laffen 
Sie uns nicht vergeffen, daß zu wenige oder ungefunde Nah 
rung, daß Mangel an aller Gemäcdlichkeit, daB Nadtheit, 
Kummer und Elend ihm ungleich verderblicher find. Stim 
men wir immer die Stüdfeligfeit unfers Landvolfes um etliche 
Grade tiefer herab als die Gluͤckſeligkeit der Kinder der Natur 
war; aber laſſen wir ihnen fo viel, daß es ihnen, ohne alle 
natürliche Gefühl verloren zu haben, möglich ſey mit ihrem 
Zuftande zufrieden zu ſeyn. Unter ung gefagt, fchöne Kili, 
öns find wir ihnen fhuldig, in einem unendlichemal verbind: 
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lichern Grade ſchuldig, als wir es find unfre Spielfchulden zu 
bezahlen. Aber wenn dieß auch nicht wäre, fo find wir es 
dem Staate, dem ganzen Schefchian fhuldig. Denn es gibt 
fein anderes Mittel (ich fordre alle Ihre Staatskünftler, Gold: 
macher und Projectmacher heraus, mir ein andres zu nennen), 
den allgemeinen Wohlftand eines großen Reiches auf einen 
feften Grund zu feßen, als diefes. Wenn das Landvolt Urfache 
hat zufrieden zu ſeyn, fo verlaffen Sie fih wegen des Webrigen 
auf die Zauberei der Natur, Sie hat für unverdorbene Sinne 
Reizungen, deren Macht unfern ausgearteten unbegreiflich iſt. 
Der Landmann zieht die angenehmen Gefühle, womit fie feine 
Arbeiten theild verwebet, theils belohnet, darum mit nicht 
defto weniger Wolluſt in fich hinein, weil er ihnen feinen Na⸗ 
men geben, oder fie nicht fo zierlich befchreiben Fann, wie 
unfre Dichter, die fie vielleicht nur durch die Anftrengung ihrer 
@inbildungstraft kennen. Welche Behaglichkeit gießt, indem er 
an die Arbeit geht, ein fchöner Morgen, und Die aufgehende - 
Sonne über alle feine Glieder aus! Wie erquickt ihn ein fri- 
ſcher, mit den Düften abgemähter Kräuter und Feldblumen 
durchwuͤrzter Wind! Wie angenehm ift ihm der Schatten eines 
Baumes in der glühenden Mittagshige! Wo ift der Reiche, 
der die theuerften Weine mit der Hälfte der Wolluft in ſich 
fhlürfe, wie der lechzende Schnitter feinen Krug mit fäuer- 
licher Milch? Verſuchen Sie es einmal, ſchoͤne Lili, führen 
Sie diefen gefunden, Fernhaften, wohlgebildeten jungen Bauer, 
diefen Achten Sohn der Natur, mitten an den Hof; zeigen 
Sie ihm alle Ihre Herrlichfeiten, Ihre Pracht, Ihre FeCe. 
Ihre Schaufpiele; aber verbergen Sie ihm and Von Cr“ 
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Zwang, den Weberdruß, die lange Weile, die Gefahren biefer 
blendenden Maskerade nicht; — wie bange wird ihm ums 
‚Herz ſeyn, bis er wieder in feiner Hütte ift! und mit welcher 
Ungeduld wird er von Ergöglichkeiten, die ihm befchwerlicher 
feyn werden als die mühfeligfte Arbeit, zu feinen Schnitter: 
feften, zu feiner Weinlefe und zu feinen Neihentänzen zurüd: 
fliegen! Wie felig wird er in Vergleichung mit dem umfrigen 
feinen Zuſtand preifen! Sie fehen, fchöne Lili, wie wenig das 
Gluͤck der zwei beften Drittheile von Scheſchians Einwohnern 
dem Sultan unferm Herrn foften wird. Sch verlange nichts 
für fie, ald Sicherheit bei ihrem Cigenthum, und Schuß vor 
Anterdruͤckung, die Natur hat alles Uebrige auf fih genom⸗ 
men. — ‚But, fagen Sie, was werden wir damit gegen bie 
Folgen des Lurus gewinnen?” — Sehr viel. Es ift ſchon 
viel, wenn wir vier Millionen von fechfen vor der Anſteckung 
verwahrt haben. Uber dieß ift noch nicht alles. Die Vortbeile 
Davon werden fich auf mehr als Eine Weife auch uͤber den ame 
gefteeften ‘Theil verbreiten. Von Zeit zu Zeit werden unfre 
Großen, werden die reichen und üppigen Bewohner der Hanpt: 
frädte, von Ueberdruß, langer Weile, und von der Nothwen- 
digkeit, eine abgenüßte Gefundheit auszubeffern, aufs Land 
geführt werden; unvermerft werden fie Gefhmad an den ein 
fältigen, aber mit der menfhlihen Natur fo fein zuſammen⸗ 
geftimmten Freuden des Landlebend gewinnen; unvermerft 
werden fie eine Menge von Worurtheilen und die die Haut 
der Fuͤhlloſigkeit, die fich gleichſam um ihr Herz gezogen hatte, 
abftreifen; fie werden fih mit neuen Bildern und nuͤtzlichen 
Paprnehmungen bereichert fehen, richtiger empfinden, umd 
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beßeres Blut machen: und’ fo Klein auch der Antheil an biefen 
Vortheilen ſeyn mag, den Die meiften mit fi nehmen, fo 
werden fie doch immer beffer in die Stadt zuruͤckkommen, als 
fie abgegangen find. Noch mehr. Die Natur ift fruchtbar. 
Das Landvolf, fobald ed nad) feiner Weiſe gluͤcklich ift, ver 
mehrt fih ins Unendlihe. Das Land wird eine unerfchöpf- 
che Quelle, woraus die Städte (und bei Gelegenheit vielleicht 
auch der Adel) mit gefunden frifhem Blute wieder angeſchwellt 
werden, welches den Staat in immermwährender Jugend und 
Stärfe erhält. Aus den jungen Schwärmen, welche diefe Bie- 
nenftöde ausftoßen, werden fich die übrigen Stände ergänzen, 
und fo werden die Verheerungen, die der Luxus anrichtet, 
beinahe unmerflich bleiben. Dieß, fchöne Lili, würd? ich tagen, 
iſt mein .erftied Hausmittel. Das andre — — 

Ich mag den Heren Dantfhmend ganz gern phantafiren 
hören, fagte Schach-Gebal, aber bei allem dem, wenn er fich, 
was den zweiten und alle folgenden Punkte betrifft, fo kurz 
als möglih aus der Sache ziehen wollte, fo würde mir ein 
Gefallen gefchehen. 

Sire, verfehte Danifchmend, was ich noch zu fagen hatte, 
betrifft bloß die moralifhen Giftmiſcher. Ich finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ich die 
üppigen Sittenlehrer, deren Seele bloß in ihrem Blute iſt, 
die den wefentlihen Vorzug des Menfchen vor dem Thiere 
mißkennen, und das höchfte Gut gefunden zu haben glaubten, 
wenn fie den Maulwuͤrfen und Meerihweinden Feinen Vor⸗ 
zug eingeftehen müßten; zur andern.diefe gravitätifchen Zwitter 
von Schwärmerei und Henchelei, welche, unter dem Bowwwanis, 
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die menfchlihe Natur von ihren Schwachheiten zu befreien, 
ihre Grundzüge austragen, und ihre einfältig fchöne. Zorn 
am einen Orte ſtuͤmmeln, am andern reden und aufblafen 
um eine Mißgeburt aus ihr zu machen, für die man keiner 
Namen finden ann. Beide find als -Störer der geheiligter 
Geſetze der Natur, und als Verderber des fchönften - unte 
allen ihren Werfen anzufehen: und wenn ihre verderblichen 
Bemühungen fih mit den natürlichen Folgen und Einfluͤſſer 
des Lurug bei einem Volke vereinigen, wie und wem follt 
es möglich ſeyn, diefes Volk zwifchen fo gefährlihen Klipper 
unbefhädigt durchzuführen? — Welche von befagten beider 
Arten von Vergiftern die fchadlichfte fey, ift eine Aufgabe, 
die vielleicht nicht unwürdig wäre, von der Akademie Ihre 
Majeftät entfchieden zu werden. Aber, wenn wahr ift, mar 
man bemerkt haben will, daB fich jene gemeiniglich im Dief 
verwandeln, fo Fönnte man auf den Gedanken fommen, di 
Denkungsart der lebtern aus einem höhern Grade von Der 
derbniß der Natur zu erflären. Doc, wie dem auch ſey, di 
Stage ift, wie wir diefen fchädlichen Gefchöpfen ihr Gift be 
nehmen wollen? Ich vermuthe, daB jene in einem woh 
policirten Arbeitöhaufe, bei mäßiger Koft und einem Spinn 
zade richtiger philofophiren lernen follten. Aber was di 
zweite Gattung betrifft — es fey nun, daß fie ed, wie de 
Derwiſch Kuban, fo weit gebracht haben, ihre fiebrifche 
Träume für Wahrheit zu halten, oder daß fie nur gemifleı 
Aerzten gleichen, welche die Leute krank machen, um fich ihr 
Heilung als ein Verdienft anrechnen zu koͤnnen, — fo weil 
sh ber Ihönen Lili keinen andern Rath zu geben, als bdiefi 
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wackern Leute nad ihren eigenen Grundfägen zu behandeln. 
Wir find aus der Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
nehme fie beim Worte! Man meffe zu einer jeden Dermwifcherei 
und Bonzerei fo viel Land, als fie zu ihrem Unterhalte von- 
nöthen haben, ziehe eine hohe Mauer rings umher, und — 
am der Welt alle Gelegenheit abzufchneiden fie in dem edlen 
Merke ihrer Entförperung zu ftören — maure man alles fo: 
gleich und eben zu, daß niemand, wer einmal darin ift, wieder 
heraus Fönne : fo ift allem Böfen vorgebogen, und jedermann 
Tann zufrieden ſeyn. | 2 

Weißt du wohl, Danifchmend, fagte der Sultan, daß ich 
gute Luft habe, deinen Vorfchlag, wenigſtens was die Bonzen 
betrifft, ind Werk zu feßen? Es ift wie du fagft; niemand 
kann was dagegen einzuwenden haben. Ich felbft und meine 
Unterthanen gewinnen etlihe Millionen Taels dabei, die man 
beſſer anwenden könnte; und die Bonzen hätten vollfommene 
Muße, Pagoden zu werden, wie und wann fie wollten. 

Es war glädlih für die Bonzen, oder vielmehr für den 
Sultan felbft, daß dergleichen Einfälle bei ihm Feine Folgen 
batten; denn er würde vermuthlich in der Ausführung einige 
Schwierigfeiten gefunden haben. 


7. 


Um die gewoͤhnliche Zeit fuhr die Sultanin Nurmanal 
in ihrer Erzählung der Geſchichte von Scheſchian alle int“ 
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Da die fchöne Lili nicht fo glüdlih war, den weifen 
Danifchmend zum Nathgeber zu haben, fo erfolgte nach und 
nah, was die Mißvergnügten und Milzfüchtigen von den 
Folgen ihrer fhimmernden Regierung geweiffagt hatten; und 
die Gegner des Lurus hatten nun den Triumph, ſich in ihren 
fhallreihen Declamationen auf die Erfahrung berufen zu Eön- 
nen. Indeſſen wurde doch das Lehel erft unter der folgenden 
Regierung fihtbar, welche überhaupt eine der merfwirdigiten 
ift, die wir aus den Jahrbüchern von Schefchian Eennen lernen, 
weil fie ein erftaunliches Beifpiel abgibt, wie viel Böfes unter 
einem gutherzigen Fürften gefchehen kann. 


Azor, ein Sohn der fchönen Lili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den Thron unter den glüdlichiten 
MVorbedeutungen. Er war der fchönfte junge Prinz feiner 
Zeiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemüthe- 
art, geneigt Vergnügen zu machen, und fiy denjenigen völfig 
zu überlaffen, welche die Werkzeuge des feinigen waten. Das 
Volk, gewohnt von allem nah dem Cindrude, der auf feine 
Sinne gemadht wird, zu urtheilen, erwartete von der Re 
gierung eines fo guten Prinzen goldene Zeiten, und hatte 
Unreht; es betete ihn zum voraus deßwegen an, und hatte 
Unrecht; es haflete und verachtete ihn zwanzig Jahre hernach 
eben fo unmäßig, als es ihn geliebt hatte, und hatte fehr 
Unredt. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan; laſſen 
Sie hören, warum die Schefchianer immer Unrecht hatten; 
ZUnredt, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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ihn haften; aber vergeffen Sie nicht, daß ich Fein Liebhaber 
von Wortfpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majeſtaͤt foll befriediget werden, ver⸗ 
ſetzte Nurmahal, wenn id anders meine Gefchichte lebhaft 
‚genug werde erzählen fönnen, um Ihre Aufmerkfamteit zu 
unterhalten. 

Ich danke für das Compliment, das Sie der Gründ- 
Hichkeit meines Geiftes machen, fagte der Sultan: aber zur 
Sache! 

Der junge Azor war wie die meiften Menſchen (Prinzen 
oder nicht) mit einer Anlage geboren, aus welcher, unter den 
bildenden Händen eines Weifen, ein vortrefflicher Privatmanı, 
und vielleiht fogar ein guter König, hätte hervorkommen 
mögen. reilih war er Feiner von diefen mächtigen und 
feltnen Geiftern, die fich felbft bilden; die mitten unter einer 
rohen oder verderbten Nation, in einem unglüdlichen Zeit- 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehuͤlfen als ihren 
eigenen Genius, die Wege der Unfterblichfeit gehen, durch die 
natürliche Grhabenheit und Scharfſicht ihres Geiftes den 
ganzen Umkreis der menfchlichen Angelegenheiten überfehen; 
und, kurz, die großen Grundregeln einer weifen Regierung in 
ihrem eigenen Verftande, fo wie in ihrem Herzen das Urbild 
jeder Föniglihen Tugend finden. 

Allergnädigfter Herr, fagte Danifchmend, ih bitte um 
Vergebung; aber es ift mir unmöglich, die fhöne Nurmahal 
nicht zu unterbrehen. Der Verfaſſer, aus dem fie diefe 
prächtige Periode entlehnt hat, glaubte vermuthlich etwas (ehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schal. Ca Im 
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feine fo wundervollen Menichen, als er uns bereden will; 
und Prinzen find, bei allen ihren Vortheilen vor uns andern, 
im Stunde doch, wie man fagen möchte, nur eine Art von — 
Menfchen. Um der menfhlihen Natur und dem guten Sultan 
Azor das gebührende Necht angedeihen zu laffen, wollen wir 
lieber ohne alle Wörterpracht heraus fagen: „Er befand fid 
nicht in den glüdlihen Umftänden, welche fich vereinigen 
muͤſſen, um aus einem jungen Prinzen von der beften Anlage 
einen vortrefflihen Sürften zu bilden.” So war ed in der 
That; und ih bin erbötig, im Nothfall gegen die ganze 
Akademie von Dely zu behaupten: „daß von Erfchaffung der 
Welt an (welches fchon lange ſeyn mag) Fein einziger großer 
Mann gelebt Hat, der fih ohne Anführer, ohne Beifpiel 
und ohne Gehuͤlfen bloß durch die Stärke feines eigenen Ge 
nius gebildet hatte.’ 

Sch danke dem Philofophen Danifhmend im Namen aller 
Sultanen, meiner guten Brüder, fir eine fo tröftliche An- 
merfung, fagte der Sultan lächelnd. Allen den Schmeichlern, 
die mir taufendmal das Gegentheil geſagt haben, zu Troß, 
glaube ih, daß er Recht hat; und wenn ich nicht beforgte, 
mir einige fchale Complimente zuzuziehen, fo wollt’ ich noch 
binzufeßen, daß ich fehr daran zweifle, ob jemals einer von 
uns nur halb fo gut gewefen ift, als er unter günftigern 
Umftänden hätte ſeyn Eönnen. 

Es fchwebte dem nafeweifen Deniſchmend auf der Zunge, 
zu ſagen: oder nur halb ſo gut, als er unter den Umſtaͤnden 
ſeyn konnte, worin er ſich wirklich befand. Aber zu ſeinem 
@hlide beſann er ſich noch, „daß die Wahrheit, die man einem 
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Großen fast, niemals beleidigen fol,” umd daß es wirklich 
fehr edel an dem Sultan war, aus eigener Bewegung fo viel 
einzugeftehen, als er ſchon eingeftanden hatte. Er begmügte 
fih alſo, der fhönen Nurmahal die preiswüärdige Demuth 
feines Herrn rühmen zu helfen, und die Sultanin feßte die 
@rzählung alſo fort: 

Die Erziehung des Prinzen Azor war mehr vernachlaͤſſiget 
worden, als man es von den Einſichten der ſchoͤnen Lili, ſei⸗ 
ner Mutter, haͤtte erwarten ſollen. Dieſe Dame hatte in 
der Wahl desjenigen, dem ſie den vornehmſten Cheil ſeiner 
Bildung anvertraute, einen kleinen Trugſchluß gemacht, der 
fuͤr ihren Sohn, und fuͤr die Voͤlker, deren Schickſal einſt 
von ſeiner Art zu denken abhangen ſollte, von großen Folgen 
war. Sie glaubte, ein Mann, der die Gabe hatte, ihr beſſer 
als irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und der uͤber⸗ 
dieß die niedlichſten kleinen Verſe machte, muͤſſe nothwendig 
auch die Gabe haben, einen Koͤnig zu bilden. Der Prinz be⸗ 
kam alſo einen ſchoͤnen Geiſt zum Hofmeiſter, der nichts ver⸗ 
gaß, um ſeinen Witz zu ſchaͤrfen und ſeinen Geſchmack zu ver⸗ 
feinern. Azor lernte die Schoͤnheiten der Dichter empfinden, 
Scenen aus Tragoͤdien declamiren, den gemeinſten Dingen 
ſinnreiche Wendungen geben, und zwanzig andre ſolche Kuͤnſte, 
welche zur Auszierung gehoͤren, und ihren Werth haben, wenn 
fie der Schmuck weſentlicher Vollkommenheiten find. Der Prinz 
ftelltte fich auf die edelfte und angenehmfte Art in einer Ge- 
ſellſchaft dar, er fagte wißige und verbindliche Sachen, er klei⸗ 
dete ſich mit dem beften Gefhmad, und urtheilte beſſer 8 
jemand von allem, was in dem Gebiete des Schönen ext. 
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Er blies die Flöte, malte ganz artig, und tanzte zum Be⸗ 
zaubern. Geine Feinde (denn bei aller feiner Liebenswuͤrdigkeit 
fehlte es ihm nicht an Feinden) fagten ihm fogar nah, daß 
er in der Schwärmerei feiner erften Leidenfchaft für eine Dame 
des Hofes — Verſe gemacht habe; Verfe, welche ihm die Hn- 
gelegenheit zugezogen hätten, von den Poeten feiner Zeit ein- 
hellig zu ihrem Schußgott gewählt, und tim Cingange ihrer 
Gedichte oder in fhallreichen Zueignungsſchriften mit hungriger 
Beredfamfeit um feinen mächtigen Beiftand und — eine Mit: 
tagsmahlzeit angerufen zu werden. 

Eh' ich weiter fortgehe, Sire, muß ich eines Umſtandes 
erwähnen, der in verfchiedene Theile der Gefchichte von Sche: 
fhian einigen Einfluß hat, und einen Zweig der Sitten be 
teifft, worin die Bewohner diefes Landes von den meiften Böl- 
Fern in Afien unterfehieden find. Das weibliche Gefchlecht genoß 
dei ihnen von alten Zeiten her aller der Freiheit, in deren 
Befiß es bei den abendländifhen Völkern ift; und unter der 
Sultanin Lili, welche fich eine Angelegenheit daraus gemacht 
hatte, die fhönften und vollfommenften Perfonen ihres Ge: 
ſchlechtes aus dem ganzen Schefhian um ſich her zu verfam- 
meln, war der Hof, aus einer finftern Werkftätte der öffent: 
lihen Gefchäfte, ein Schauplaß der angenehmften Bezau: 
berungen der Kiebe und des Vergnuͤgens geworden. 

Der junge Prinz konnte nicht fehlen, fih in dieſer Schule 
gar bald zu demjenigen auszubilden, was Die Damen feines 
Hofes einen liebenswärdigen Mann nannten. Sie beeiferten 
fi) in die Wette, das Werk feiner Erziehung zur Vollkom⸗ 
nenbeit zu bringen; und es ift zu vermuthen, daß ihre Ab: 
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fihten dabei nicht fo ganz uneigennuͤtzig waren, als fie fich 
das Anfehen gaben. Azor befand fich eben in der Werlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenftänden eine Wahl 
treffen zu laffen, als ihm der Tod des Königs, feines Va: 
ters, eine Krone auffeste, von deren Werth er ziemlich roman: 
tifche Begriffe haben mußte, weil fie (wie er zu einer jungen 
Schönen feines Hofes zu fagen beliebte) nur infofern eini- 
gen Preis in feinen Augen habe, ald er fie, zugleich mit fei- 
nem Herzen, zu den Füßen diefer Fleinen Zaubrerin legen 
Tonne. Man Fann aus diefer Probe fiher fchließen, wie gut 
er in den Pflihten, die mit diefer Krone verbunden waren, 
muͤſſe unterrichtet gewefen ſeyn. 
Sn der That waren diefe Pflichten für Perfonen, welche 
einen fo angenehmen Gebrauch von ihrem Leben zu machen 
wußten, als man es an dem Hofe zu Scheſchian gewohnt 
war, allzu beſchwerlich, als daß nicht ein jedes, das man da— 
mit beladen wollte, geeilet haben ſollte, ſich einer ſo muͤhſamen 
Buͤrde ſo bald nur immer moͤglich wieder auf die Schultern 
einer andern Perſon zu entledigen. Der junge Koͤnig uͤberließ 
den groͤßten Theil davon ſeiner Mutter; ſeine Mutter ihrem 
Guͤnſtlinge; der Guͤnſtling ſeinem erſten Secretaͤr; der erſte 
Secretaͤr feiner Maitreſſe; die Maitreſſe einem Bonzen, wel: 
her, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu arbeiten, Ge⸗ 
legenheit fand, ſich fehr tief in die Angelegenheiten der Welt 
zu mifhen, und endlich eine große Rolle zu fpielen, ohne ei- 
nen andern Beruf dazu zu haben, als einen lächerlihen Ehr: 
geiz und die Neigung zum Nänfefhmieden, die damals ein 
unterfcheidendes Merfmal der Perfonen feines Stanıed N 
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Scheſchian war. Natürliher Weile konnte diefe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langen Dauer ſeyn. Das Spſtem aͤn⸗ 
derte fih, fo wie die geheimen und unermüdeten Bewegungen 
der Negierfucht und des Eigennutzes eine Verwechfeluug der 
Derfonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum DBeifpiel, daß 
die befagten Pflichten zwifchen der Königin: Mutter und einer 
Maitreffe des Königs getheilt wurden; die Maitreffe übertuug 
alsdann ihren Antheil an ihre erfte Kammerfrau; Diefe am 
ihren Liebhaber; der Liebhaber an feinen vertrauteften Diem 
und fo fort; und was man von allen dieſen Verändernngens 
am gewiffeften fagen konnte, war, daß der Staat semeinile 
lih mehr dabei verlor als gewann. | 

Ich bin zwar bereits über zwanzig Jahre Sultan, face 
hier Schach: Gebal lächelnd: aber ich möchte doch bei: dieſet 
Gelegenheit gerne von dir hören, Danifhmend, was ihr aw 
dern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verſteht. 

Sire, verfehte Danifchmend, ich habe dazu nichts anders 
vonnöthen, als alles das Nühmliche, was Ihre Majeftät ges 
than haben, in allgemeine Säße zu verwandeln — — 

Keine Eomplimente, ein für allemal! fagte der Sultan. 
Eure Gedanken von der Sache, mit Vorbehalt meiner Freihei 
davon zu denken was mir belieben wird! 

Sire, verſetzte der Philoſoph, die Pflichten eines Konige, 
ſagt man, ſind: 

„Einem jeden ſein Recht widerfahren zu laſſen, und oft 
Ungerechtigfeiten, die er nicht verhindern kann, zu beftrafen; 

„Die tauglichften Perfonen zu den Öffentlichen Chrenftellen 
und Aemtern zu befördern; 
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—Die Verdienfte zu belohnen; 

— Die Staatseinkünfte mweislich anzuwenden; ) 
„Hand feinen Völkern fowohl innerlihe Ruhe als Sicher: 
heit vor auswärtizen Feinden zu verfchaffen. 

= Smfofern alle diefe Pflichten wirklich erfüllt werden (feßt 
man hinzu), Tann es dem Staate gleichgültig fepn, ob fie der 
Shnig durch fich felbft oder durch andere ausuͤbet; genug, daß 
se ber. erfte Beiveger aller Triebfedern desfelben ift. Indeſſen 
hat es doch zu allen Zeiten Fürften gegeben, welche durch ihre 
Beifpiel diefe Pflihten um ein Nambaftes erfchwert haben: 
Giesglaunbten, ihrem Amte nicht anders genug thun zu koͤn⸗ 
nen, als indem fie, mit Hülfe der Weifeften und Beſten ihres 
Voelles, ſelbſt an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
frebten hierin: nach Erreichung eines gewiſſen Ideals, welches 
fs ſich in ihrem Geifte entworfen hatten, und glaubten nicht 
ger: glücklich zu feyn, bis fie ſich felbft mit einem hohen 
Grade von Gewißheit fagen könnten: ‚Nun ift unter allen 
den Mopriaden oder Millionen, deren Gluͤck mir ‚anvertraut 
ift, Fein einziger, der durch meine Schuld, durch irgend eine 
meiner Leidenfchaften, oder nur durch meine Nachläffigkeit 
anglüdlih wäre.” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Pflichten — eine auf die Grundregeln der Natur und die Bes 
duͤrfniſſe und Umftände ihres Staats gebaute Gefehgebung; 
eine väterlihe unmittelbare Fürforge für die Pflanzfchulen des 
Staats; eine zur möglichften Vollkommenheit gebrachte Polis 
zei; eine gerechte Schaͤtzung und thätige Beförderung der 
Wiſſenſchaften und der Künfte, welde die Sitten und das 
Leben verfhönern. Sie ließen fich nicht daran gemägen, KAR 

Wieland, der golone Spiegel, I. 8 
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den alten Königen Werfiend, Augen und Ohren zu beftellen, 
die in ihrem Namen fehen und hören: follten: fie hielten es 
für ihre Schuldigkeit, mit ihren- eigenen Augen zu fehen, und 
damit fie recht fehen Eönnten, ‚von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurde, fi die nöthigen Kenntniffe zu erwerben; 
einen jeden felbft anzuhören; jeden Entwurf einer Verbefferung 
oder nüßlichen Unternehmung ſelbſt zu prüfen; Die Ausführung 
durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alles Gute, das fie 
thun Eonnten, wirklich zu thun; alles Böfe, das ſie verhindern 
Tonnten, wirklich zu verhindern; Fury, fie begriffen fo viele 
und mühfame Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht nann⸗ 
ten, daß nur eine heroifche Tugend vermögend fepn Fann, einen 
Sterblihen zu Annehmung einer Krone, unter ſolchen Bedin- 
gungen, zu bewegen, wenn es anders in feiner Willkür fteht, |, 
fie anzunehmen oder auszufchlagen. 
Vergiß nicht, Danifhmend, fagte der Sultan, nachdem ;, 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei | 
meinem Aufftehen ein Werzeichniß der fämmtlichen Morgen 
und Abendländifhen Könige vorzulegen, auf welche du in 
dieſer Beſchreibung gezielt haſt. 
Das Gedaͤchtniß Ihrer Majeſtaͤt wird durch die Zahl 
nicht uͤberladen werden, verſetzte Daniſchmend. | 
Das dacht’ ich wohl, ſprach der Sultan: aber defto befler! 
ih liebe eine ausgeſuchte Gefelfhaft. — Um Vergebung, 
Nurmahal, Sie follen heute nicht wieder unterbrochen werden. 
Sire, fuhr die Dame fort, es ift bei diefer Bewandtniß 
leicht zu erachten, wie gut die Pflichten des Föniglichen Amtes 
anter der Regierung des liebenswürdigen Azors verfehen 
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vurden. Cr ſelbſt konnte Feine Kenntniß davon haben. Er 
wußte zwar in der Außerften Vollfommenheit, was zur Anord: 
nung eines prächtigen Feſtes gehörte, welches er einer Ge: 
liedten geben wollte; aber wie hätte er willen können, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Beforgung feiner Be: 
dürfniffe, zu Befeftigung feiner Sicherheit, zur Bewirkung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weiſe wenigftens) Teine Fuͤrſten; dieß if 
ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr höchftes und voll: - 
fommenftes Wert; aber man hatte fich begnuͤgt, den guten 
Azor zu einem Hebensmwärdigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo gemöthiget war, feine wichtigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da es unmöglich ift, ohne die Kenntniffe, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fi Azor, jung und unerfahren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu uͤberlaſſen, von denen er am günftigften 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz hatten? 
Zum Ungluͤck befanden ffch diefe in den nämlichen Umſtaͤnden 
wie er feldft. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willfürlichen 
Gewalt, für fih felbft, und uͤberließen das übrige wieder an 
andere; und fo geſchah es fehr oft, daß die wichtigften: An: 
gelegenheiten dag Schiefal hatten, nah dem Gutachten eines 
unwiſſenden Bonzen, oder eines Kammerdienerd, oder einer 
lungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr ale Einmal 
gefhehen feyn fol) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfhieden zu werben. 

Die Folgen dieſer Staateverwaltung waren \v werrüt, 
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als man fich vorftelen kann. - Die wichtigften Stellen wurben 
nach und nah mit untauglihen Perſonen befest; die Ge: 
rechtigkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zuletzt Öffentlich 
feil geboten; unter ihrem Namen triumphirte die Chicane; 
die Öffentlichen Einkünfte wurden verſchwendet, und die For: 
derungen unerfättlicher Günftlinge unter die Rubrik der 
Staatsbedärfniffe gebracht. Alle die höhern und miühfeligern 
Pflichten der Regierung, deren Ausübung mit feinem unmittel- 
baren Privatvortheil verfnäpft war, wurden vernachlaͤſſigt. 
Das Lafter, welches fih den Schuß der Großen zu verfchaffen 
wußte, blieb unbeftraft; ia es wurde nicht felten unter dem 
Titel des Verdienftes und durch Belohnung aufgemuntert. 
Sn der That wird man wenig Regierungen finden, wo die 
Verdienſte fo häufig und fo übermäßig belohnt worden wären 
als in diefer. Aber man wunderte ſich eine lange Zeit, wie 
es zugehe, daß fich dieſe Verdienfte immer nur bei den An: 
gehörigen oder Freunden der Günftlinge fanden ; man wun⸗ 
derte fih noch mehr, wie ed zugehe, daß die Nation durch 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine Kleine Anzahl von fpeculativen Leuten begriff, daß in 
allem diefem gar nichts fey, worüber man fih zu wundern 
Babe. | Ä 

Da der Sultan hier zum drittenmale gähnte, fo wurde 
die Vorlefung durch einen gefchickten Webergang zu einem ans 
genehmern Gegenftande abgebrochen, wovon es dem Sinefifchen 
Autor nicht beliebt hat ung Nachricht zu ertheilen. 
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Inzwiſchen lebte Der junge König Azor einige Jahre fo 
luͤcklich, als Jugend, blühende Gefundheit und unumfchränkte 
Nacht einen Sterblihen machen koͤnnen, der feine Gluͤckſelig⸗ 
eit in einer immermwährenden Beraufhung der Seele, in 
en ausgefuchteften Wolliften der Sinne, der Einbildung und 
e8 Herzens findet. Azor liebte das Vergnügen über alles; 
ber fein edles und gefühlvolles Herz liebte auch es auszu⸗ 
reiten, und wenn er fich felbft glücklich fühlte, fo wollte er, 
o weit ale fein Geſichtskreis fich erftredte, lauter Sluchiche. 
m ſich ſehen. 

Drei oder vier Jahre gingen auf dieſe Weiſe in einer 
nunterbrochenen Kette von Feſten und Ergoͤtzungen vorüber, 
3 welhen Wis und Kunft alle ihre Kräfte zufammen festen, 
ie Heine Anzahl angenehmer Rührungen, deren die fparfame 
datur den Menfchen fähig gemacht hat, ing Unendliche zu 
erändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
urch taufend geſchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
aͤuſchungen hervorzubringen, die den: Weberdruß betrügen, 
nd die Seele in einem Wirbel von Freuden fo fchnell herum: 
rehen, daß ihr nicht fo viel Macht über fich felbit bleibt, 
jetrachtungen über das, was in ihr vorgeht, und über den 
Berth der Gegenftände, in deren angenehmer Gewalt fie ift, 
nzuftellen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl des Ver: 
nigens zu befommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
olluͤſtigern Daſeyn hervor zu geben; und man wird nicht eher 
wahr, daß. man fih unter einer Art von Berankerung WS - 
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außerhalb des angewiefenen Kreifes der natürlichen Wirkſam⸗ 
feit befindet, bis Erfchöpfung der Lebensgeifter, Erfchlaffung 
der Sinne, .oder nod, empfindlichere Solgen einer wolliftigen 
Anmäßigfeit, die Seele aus ihrem füßen Taumel weden, um 
fie dem Gefühl einer unerträglichen Leerheit und einer Meike 
unangenehmer Betrachtungen zu überliefern, ‚welche auf den 
Weg der Weisheit führen könnten, wenn die Gewohnheit und 
nicht bald wieder mit mechanifcher Gewalt zu eben dieſen 
Begenftänden und Vergnügungen zurädzöge, deren betrüglice 
Beſchaffenheit wir vergebens erfahren haben, weil fie fih nur 
unter einer neuen Geftalt zeigen dürfen, damit wir ung aufe 
neue von ihnen betrügen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man das, was Gie 
uns eben ist mit dem melodiöfeften Accent von der Welt vor 
gelefen haben, nicht eine Zirade zu nennen? Was es auch für - 
einen Namen haben mag, 10 erfläre ich hiermit, daß ich nur 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber davon bin. Sch bin zwarder 
Moral nie fo gram gewefen, als mein werther Oheim Schad: 
Baham, glorreihen Gedaͤchtniſſes: aber gleichwohl werden ‚Sie 
mich verbinden, wenn Sie Kinftig alle Deslamationen diefer 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich Häufig 
unterworfen zu feyn fcheint, ohne die mindefte Furcht dag ic 
etwas dabei verlieren möchte, überhüpfen werden. Sch kann 
nichts in diefem Gefhmade lefen oder hören, ohne daß id 
firads meinen Iman mit feinen aufgesogenen Augenbrauen 
und blafenden Baden vor mir ftehen fehe. Es ift unangenehm, 
daß unfre Schriftfteller noch immer den rechten Ton fo gem 
verfeblen, und und aufgebunfne Yerioden, worin irgend ein 
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altäglicher Gedanke in einem Gothiſchen Pus von ſchallenden 
Morten und rednerifhen Figuren ftroßt, für Philofopbie 
verkaufen wollen. 

Nurmahal, nahdem fie vor diefem ſchlimmen Gefchmade 
ſich forgfältig zu hüten verfprochen hatte, feßte ihre Erzählung 
alſo fort: 

Es war ein Ungluͤck für Schefhian, daß die reigende 
Kerifa, auf. welche die erfte Neigung des jungen Königs fiel, 
von derjenigen Art von Seelen war, welde die Natur aus: 
druͤcklich für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben 
fheint. Das Herz Azors, wär er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war das einzige, was einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber nur für ihn; ihn 
glücklich zu machen war ihr einziger Wunſch, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war er's, fo lange die 
Bezauberung der erften Liebe dauern kann, in einem fo hohen 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihren Füßen lag, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zuruͤck⸗ 
gelehnt feine gierigen Blicke in ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiden ließ, der gute König feiner Krone und aller 
Kronen des Erdboden, mit allen davon abhangenden Rechten 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, ale ob diefe Laube die ganze 
Welt, und Xerika nebft ihm felbft die einzigen Bewohner ber: 
felben gewefen wären. Die Gefchäfte der Regierung, und 
dasjenige, was man die Austheilung der Gnaden nannte, be: 
fanden ſich alfo in den Händen eines Guͤnſtlings der Sultanin 
&ili, durch welchen fie wieder ſtufenweiſe in fo viele andere 
Hände gefpielt wurden, daß (wenn man den geheimen Note 
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richten von diefer Regierung glauben darf) fogar Kon oͤdianten 
un 1Tängerinnen zu gewiſſen Zeiten wichtige Perſonen auf 
dem Staatstheater von Schefchlan vorgeftellt haben follen. 

Um Vergebung, daß ich Sie ſchon wieder unterbrechen 
muß, fagte der Sultan: mad war dad, Was man an 
diefem fo wohleingerihteten Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? \ 

Sire, antwortete Nurmahal, es war fhon unter den 
vorigen Regierungen unvermerkt zur Gewohnheit geworden, 
ale Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welchen An- 
fehen, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, nah Gunft 
und Gefallen augzutheilen. Man pflegte daher die Beſetzung 
einer folhen Stelle eine Gnade zu nennen. Nach und nad 
erweiterte fih die Bedeutung des Wortes, und es Fam zuletzt 
fo weit, daß aller Begriff von Verdienft dadurch verdrängt, 
und foger ein Künftler oder Kaufmann, welder für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forderung zu machen hatte, feine 
Bezahlung, nah taufend mühfeligen Weitläuftigkeiten und 
Verzögerungen, durch geheime Nänfe, und mit Aufopferung 
eines beträchtlichen Cheild der Forderung, als eine Gnade. | 


nachzuſuchen genöthiget wurde. Es gab zwar fhon damals # 
Leute, welche behaupteten: „Ein König von Scheſchian habe # 


fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder Feine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jede 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewiſſe Talente und Tu 
genden, und muͤſſe alfo mit demjenigen befeßt werden, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er diefe Talente und 
diefe Zugenden befiße; ja, der König fey nicht einmal berech⸗ 
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tiget,, die Penfionen, welche aus dem öffentlichen Schaße be: - 
williget würden, ald Gnaden anzufehen, meil der öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheiliget ſeyn 


muͤſſe, welche die Ausübung des Föniglihen Amtes nothwen⸗ 
dig macht; kurz, der König habe Feine Gnaden auszutheilen 
als aus feinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König thue, fließe aus einer eben fo verbindlichen Schuldig: 
keit ab, als diejenige fey, vermöge welcher die Unterthanen 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweifen, und nach Berhält: 
niß ihres Vermoͤgens ihren Antheil zu den Einkünften der 
Krone beizutragen fchuldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Saͤtze vorbrachten, hätten eben fo wohl gethan fie 
für fich felbft zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt ſich im Beſitze, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, Daß, wie gefagt, das Wort Verdienft in feiner 
eigentlihen Bedeutung zu den verhaßten Wörtern herabſank, 
welche aus der Sprache der beften Gefellfchaft verbannt waren; 
und Daß es niemals anders gebraucht wurde, als, um dies 
jenigen Eigenfchaften oder Verhältniffe zu bezeichnen, wodurch 
man das Gluͤck hatte, den Verfonen, welche Gnaden austhei- 
len konnten, angenehm zu feyn. In den erften Jahren der 
Regierung des Königs Azor hingen die meiften Gnaden von 
der Amme der Königin Lili, von der Perfifhen Tänzerin, 
welche den Vertrauten des oberften Viſirs gefeflelt hatte, und 
von einem gewiſſen Bonzen ab, der mit großem Eifer arbei: 
tete, dieſe Tänzerin von der Religion der Feueranbeter, in 
welcher fie geboren war, zu der feinigen zu befehren. Es gab 
alfo während diefer Zeit ordentlicher Weile nur deeierie\ Arie 
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von Verdienſten, oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Ver⸗ 
dienft fie bezahlen zu Finnen, eine vielverfprechende Figur 
(denn:die Tänzerin war fehr uneigennügig), und das Verdienſt 
der Dummheit. 

Azor, deflen Hof in diefer Zeit den Glanz der prächtig 
ften in Aſien auslöfchte, welcher jährlich dreihundert und fuͤnf⸗ 
undfechzig Feſte gab, und im Beſitz der liebenswärdigen Xerika 
der glüdlichfte unter allen Unfterblichen zu ſeyn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hohen Stufe von Gluͤckſelig⸗ 
keit nicht vergeſſen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ge: 
boren ?) — Azor mußte nichts davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befeßt, feine Gerichteftellen an um 
wiffende und leichtfinnige Geden verhandelt, und die Verwal 
fung der Kroneinkünfte, mittelft gewifler geheimer Verträge 
an Leute überlaffen wurde, die dad Arcanum befaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König einzogen, den zehnten Theil 
für fich felbft zu gewinnen; eine Kunft, die in.der Folge zu 
einer ſolchen Volllommenheit getrieben worden ift, daß die 
erften Meifter kaum den Namen von Anfängern verdienten. 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Volker gluͤcklich wären, 
weil er es felbft war, weil er fie glüdlich zu fehen wuͤnſchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wünfche erfüllt zu fehen. 
Veberdieß hatte er fo wenig Begriffe von den Erforderniſſen 
der Regierungskunſt, daß man nicht ohne Grund vermutbet, 
er habe fih mit eben der Zuverfiht Darauf verlaflen, daß der 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würde, mit 
welcher er ſi ch darauf verlaſſen konnte, daß die Sonne alle 
Tage auf: "und untergehen, die Jahreszeiten wie gewöhnlich 


123 


uf einander folgen, und in allen dreien Reichen der Natur 
lles geichehen wuͤrde was fich gebährt, ohne daß Seine Hoheit 
ich im mindeften darum zu bekimmern hatte, | 

Der Ueberfluß, welchen Fleiß und Handelfchaft noch im⸗ 
ser über den größten Theil des Reichs verbreiteten, nebſt 
en immermwährenden Luftbarfeiten, die bei Hofe und in deu 
Jauptftädten herrfchten, machten die Folgen einer fo übel be: 
orgten Staatsverwaltung eine Zeit lang im Ganzen unmerf: 
ich. Wie leicht werden zehentaufend unterdrüdte Bürger 
ter einer großen, gefchäftigen, muthuollen uud von Entwuͤr⸗ 
en einer fhimmernden Gluͤckſeligkeit ſchwellenden Nation über: 
then! Und wie follte das ſtumme Seufzen, oder felbit das 
te Gefchrei diefer zerftreuten Unglädlihen, vor dem noch 
tern Getuͤmmel der allgemeinen Emſigkeit und Sröhlichkeit 
ehört worden fepn, oder fi den Weg zum Ohre des mit⸗ 
digen Azors haben öffnen koͤnnen? 

Aber eine Veränderung des Syſtems, worin damals bie 
ſtaaten des oͤſtlichen und ‚mitternächtlichen Theils von Afien 
erbunden waren, eine Veränderung, wobei der Hof von Sche: 
hian unmöglich gleichgültig ‚bleiben konnte, gab dem jungen 
tönige Gelegenheit wahrzunehmen, daß feine Gefchäfte ſehr 
bel beforgt wurden. Man hatte Die Zeit und das Geld, die 
uf die Zuräftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver⸗ 
endet werden follten, mit Luftbarkeiten und unnuͤtzen Unter: 
andlungen zugebraht, und Die Feinde waren im Begriff in 
ie Gränzen des Reiches einzubringen, als men erſt gewahr 
urde, daß es fih nit einmal im Vertheidigungaftande bee 
md. Zum Ungluͤck war auch die Fönigliche Cafe \o ariiguuik, 
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daß Azor ſich genöthiget fand, feine Zuflucht zu den Eaflen 
feiner Sinanzauffeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrfchte, die mit der Leerheit der Föniglichen ver: 
muthlich einerlei Urfache hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung der Kriegsunkoſten mit gedoppelten Auf 
Iagen belegt wurde, und gleihmwohl ihre Beſchuͤtzung in fo 
ſchwachen Händen ſah, nahm täglich zu; die Feinde bemaͤchtig⸗ 
ten fich einer Provinz nach der andern; und der König wußte 
noch immer nichts von dem eigentlihen Zuſtande der Sachen; 
als Alabanda (eine Dame des Hofes, die ſchon feit geraumer 
Zeit an einem Entwurf arbeitete, die zärtlihe und unthätige 
Rerika zu verdrängen) ſich eines günftigen Augenblicks bemaͤch⸗ 
tigte, und zum erftenmale Cindrud auf das Herz Azore 
machte, indem fie fih das Anfehen gab, von einem lebhaften 
Eifer für feine Ruhe und für die Glorie feiner Regierung be: 
feelt zu ſeyn. Diefe Frau vereinigte alle bie Reizungen in 
ihrer Perſon, welche das Herz eines Prinzen wie Azor zu 
feffeln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön: 
heit mit der Bläthe der Jugend, und den angenehmften Wis 
mit taufend liebreizenden Grazien. - Sie war unwiderftehlic, 
wenn fie fi vorgefegt hatte es zu fen; und Azor Eonnte 
von dem erften Augenblid an, da die Gleichgültigfeit, worin 
XRerika feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Neben: 
bublerin mit Aufmerkſamkeit anzufehen, fich nicht genug wun: 
dern, wie er fo lange von einem fo volllommnen Gegenftande 
Babe ungerührt bleiben können. Die zärtlihe Xerika hatte in 
dem Könige nur Azorn geliebt; Wlabanda liebte in Azorn nur 
den König. Zwanzig andre taugten chen fo aut oder beſſer 
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ihre wolluͤſtige Sinnesart zu vergnügen: ‚aber ihre Eitelkeit 
fonnte nur durch eine unumfchränfte Gewalt über das ganze 
Scheichian befriediget werden; und der Plan, den fie zu dieſem 
Ende machte, bewies ihre Klugheit. Sie entdedte Azorn, wie 
übel der Staat unter der Negentfchaft feiner Mutter ver: 
waltet worden ſey, und überredete ihn, die Zügel der Regie⸗ 
rung Eünftig felbft zu führen. - Der Staatsrath und die ober: 
ften Kronbedienungen wurden alfo mit Sreaturen der fchönen 
Alabanda befeßt: und da nichts Unbeftändigeres ſeyn Fonnte 
als die Gunſt diefer Dame, fo veränderte fih der Divan unter 
ihrer Regierung fo oft als ihr Kopfpuß oder als die Farben 
ihres Anzugs, durch deren täglichen Wechfel fie. bewies, daß 
ihre Schönheit in jedem Lichte fich felbft gleich bleibe, und über 
alles triumphire, was neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte fich fehr, da er eine Buͤrde, die er 
fih fo fchwer vorgeftellt hatte, fo leicht fand. Es Foftete ihm 
nur einen Winf, oder höchftens ein bloßes Fa zu allem was 
ihm die fhöne Alabanda in eigener Perfon oder durch ihre 
Werkzeuge vorſchlug. Nichts Eonnte bequemer ſeyn; aber 
Schefchian befand ſich auch um nichts beſſer bei einer Regie⸗ 
rung, die dem Könige fo leicht gemacht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwähnten Krieges hatte fich der 
Sünftling der Sultanin Mutter, in deffen Handen damals 
die höchfte Gewalt lag, genöthiget gefehen, die Anführung der 
Kriegsheere einem erfahrenen Feldheren zu übergeben, der zu 
alt war, um bei dem neuen Hofe in Anfehen zu ftehen. Seine 
Figur, feine Manieren, fein Ton, feine Art fih zu Eleiden, 
‚und fein Charakter hatten Schon lange aufgehdrt nad, Ver Mode 
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zu ſeyn; aber ſeine Talente, ſeine Liebe zum Vaterlande und 
ſeine Erfahrung waren Eigenſchaften, deren Werth allgemein 
anerkannt zu werden pflegt, ſobald die Zeit kommt, wo man 
ihrer vonnöthen hat. Die dringende Gefahr entfehuldigte den 
Minifter, daß er von einem Grundgefeke des Hofes abgehen, 
und einen fo wichtigen Poſten einem Manne auftragen mußte, 
der aus einer andern Welt war, und: nichts als — perfünlict 
Derdienfte hatte. 

Die guten Anftalten, weiche der alte Feldherr machte, 
und die beträchtlichen Vortheile, die er in Eurzer Zeit über die 
Seinde erhielt, ließen einen glüdlihen Fortgang des Feldzuges 
hoffen. Uber kaum hatte ſich Alabanda des Könige und der 
Megierung bemächtiget, fo wurde der alte Mann, unter dem 
Vorwande daß er nicht Feuer genug habe, zurüdbernfen, und ein 
fehr artiger junger Herr an feine Stelle gefickt, welcher un: 
ftreitig der befte Tänzer am ganzen Hofe war. Cr hatte fid 
Durch diefes Talent, und durch die Gabe Kleine ſatyriſche Werd: 
chen über die Damen zu verfertigen, denen die ſtolze Alabanda 
nicht erlauben wollte liebenswürdig zu feyn, bei der Favoritin 
in Achtung gefeht; und weil feine Finanzen ſich Damals in 
der niedrigften Ebbe befanden, fo hatte er fich den Poften eines 
Dberfeldheren, als ein Mittel wieder zu Caſſe zu Tommen, 
von ihr ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabei, ald 
wenn fie drei Siege über den alten General erhalten hätten. 
Der Unwille des Adels, der Armee und des Volkes über die 
unleidlihen Fehler, die diefer eben fo unwiſſende als eigen: 
finnige und raubgierige Heerführer beging, ſtieg endlich zu 
einem fo hohen Grabe, dab ſich Mabanda genöthigt fah, dem 
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Tänzer zuruͤckzuberufen; welcder, nachdem er einige Millionen 
gewonnen, und dem Reiche für zehnmal fo viel Schaden zuge: 
zogen, To hoffärtig und mit folhem Geräufche nady Hofe 
zuruͤckkam, als ob er die herrlichiten Thaten verrichtet hätte. 
Auch empfing er die Krone von Pfauenfhwänzen, ein Chrene 
zeihen, welches die Großen des Reiche von den niedrigen 
Claſſen des Adels unterfchied, aus der eigenen Hand feines 
Königs, und tanzte bei dem erften großen Ball, der bei Ge: 
legenheit eines von feinem Nachfolger erhaltenen Sieges dem 
Hofe gegeben wurde, mit fo außerordentlihem DBeifalle, daß 
es nur auf ihn ankam, fo viel Herzen zu erobern als er wollte 
oder behaupten Eonnte. 

Die Vortheile, die der neue Feldherr über den Feind er: 
hielt, verfprachen einen glänzenden Ausgang der Sachen. Aber 
die Chre des ſchoͤnen Tänzers, der durch die Krone von Pfauen: 
ſchwaͤnzen, und die Beute, die er den Schefchianern abgenom: 
men batte, eine wichtige Perfon im Neiche geworden war, 
machte es nothwendig, einem fo gefährlichen Nachfolger in Zei⸗ 
ten Einhalt zu thun. Weil der König ist durch fich felbft re: 
gierte, fo fand man, es ſchicke fich ſchlechterdings nicht, daß 
der Feldherr irgend einen Schritt von Wichtigkeit ohne aus⸗ 
drüdlihen Befehl vom Hofe follte unternehmen dürfen. Cr 
erhielt alfo, auf: feine Anfrage, den Befehl zu einem Treffen 
gerade zu der Zeit, da die Gelegenheit es mit Vortheil zu 
liefern vorüber war; er mußte fich oftwärts ziehen, wenn Die 
gegenwärtige Lage ihn weitwärts rief, oder einen Poften ver: 
laſſen, da die Umftände unumgänglich erforderten ihn zu be⸗ 
fegen. Außer diefem wußte man ibm fo viele andre Sinet: 
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niſſe in den Weg zu legen, daß der Heldenmuth eines Alexan. 
ders darüber hätte ermüden mögen. Bald fehlte es ihm:: 
Truppen, bald an Geld, bald an Proviant, bald an Kriegs: 
vorrath, bald an allem. Gleichwohl uͤberwand er alle diek 
Schwierigkeiten durch die Huͤlfsmittel, die er in feinem Gen 
und in feiner Nuhmbegierde fand, und er war im Begriffe, 
durch einen entfcheidenden Streich den Krieg auf die ruͤhm⸗ 
lichfte Weife zu Ende zu bringen, als er die Nachricht erhielt 
— daß der Friede bereits gefchloffen fey. 

. Wenn die Bedingungen diefes Friedens dem König Azor 
wenig Ehre brachten, fo mußte man doch geftehen, daß fie 
feinen Miniftern defto vortheilhafter waren; denn jede Be: 
dingung wurde ihnen mit bunderttanfend Unzen Silbers be 
zahlt. Schefchian verlor zwar dadurch eine feiner beiten Pro: 
vinzen; aber die fchöne Mlabanda gewann einen Diamantnen 
Gürtel, der eine Eleine Provinz werth war. Azor hatte den 
Vortheil, mit der Geographie feines Reichs fo wenig bekannt 
zu ſeyn, Daß er nichts verloren zu haben glaubte. Man ver: 
fiherte ihn, die Provinz, die er abtrat, Fofte mehr zu erhal: 
ten als fie werth fey; und alle Hofbonzen und Hofpoeten wur: 
den Dazu gedungen, bie uneigennüßige Großmuth des Königs 
und fein vaterliches Mitleiden mit feinem Volke in die Wette 
zu preifen, und zu einer Heldentugend zu erheben, welche die 
Thaten der größten Eroberer verfinftre. 

Nach diefen Proben von eurem guten König Azor zu ur 
theilen, ſprach der Sultan, ift das gelindefte, was man von 
ihm fagen kann, daß er zu einem fehr fchwachen Herzen einen 
0 ſchwaͤchern Kopf gehabt haben muͤſſe. Ich meines Orte 
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geftehe, daß ein Fürft, der feinen- Namen zu den Uebelthaten 
feiner Lieblinge herleiht, ein verächtliches Gefchöpf in meinen 
Augen ift; und ich fehe gar nicht, warum man ihm die Ehre 
erweifen foll, ihn gut zu nennen, wenn feine Völfer bei aller 
feiner Güte fih nicht beffer befinden, als fie thun wuͤrden, 
wenn er ein Tyrann waͤre. 

Sire, erwiederte die ſchoͤne Nurmahal, erlauben Sie mir 
zu ſagen, daß Sie ein wenig zu ſtrenge mit dem guten Koͤnig 
Azor verfahren. Er war wirklich einer der liebenswuͤrdigſten 
Prinzen ſeiner Zeit. Es mangelte ihm weder an Geiſt noch 
an Geſchmack, und man hat eine Menge kleiner Anekdoten 
von ihm, welche das edelſte und zuͤtigſte Herz beweiſen. Eine 
ungluͤckliche Erziehung — 

Um Vergebung, Madame, fiel ihr der Sultan in die Rede: 
ich wollte nicht gern, daß man den Fuͤrſten dieſe Entſchuldigung 
gelten ließe. Die Erziehung der Perſonen, die zum Throne 
geboren werden, iſt ſelten ſo gut als es zu wuͤnſchen waͤre; 
und nach Ihrem Grundſatze haͤtten immer fuͤnf und neunzig 
von hundert meinesgleichen ein Privilegium, fo übel zu re= 
gieren, als es ihren Weibern, ihren Bedienten und dem Zus: 
fall belieben möchte. Sol ich euch fagen, wie ich felbft erzogen 
worden bin? Beim Barte des Propheten! wenn jemals ein 
Sultan berechtiget war Feinen Menfchenverftand zu haben, fo 
bin ich's. Weil wir hier unter uns find, fo will ih mir doch 
das Vergnügen machen, euch ein Kapitel oder zwei aus ber: 
Geſchichte meiner Jugend zu erzählen. 

Mein heim Schah:Baham — Friede ſey mit feinem 
Staube! — vertraute meine Erziehung einem feine Beridgnite 

Mieſanb, der golbne Splegei, 1, 9 


wid noch io Ichhait als eb es erit heute geihchen wäre, wie 
verguägt der gute Oheim Vaham wer, als ich es in ber Mathe: 
wattif und Vhvñt fo weit schradt hatte, den Mechanismus 
der bewundernswärbigen Erſindung feines Freundes, de 
Kimigd Straus, den Hiegenden Draden, mit Hilfe einer 
Menge fürdterliher Aunfiwörter, von denen er nichts wer 
ſtand, erflären zu können. Er beſchenlte mic in ber Freude 
Gans in rofenfarbem Domino , von feiner eignen Arbeit, ax 
ber einen großen Korb vol Zucernert, den ich, ſobald es 
möglich war zu entwilchen, zu den Füßen meiner kleinen Mei 
treſſe, einer jungen Sklavin ber Gultanin, meiner Tante, 
nieberlegte. Im übrigen war die Theorie des papiernen Dre 
den ber hoͤchſte Gipfel, den ich damals in der Erfenntnig der 
Natur: und Kunſtlehre erſtieg; denn der Falit Salamale, 
mein verbienfivoller Lehrer, war aufrichtig geung, zu geftchen, 
die Erforfgung der Natur fen Feine Sache für einen Mann 
wie er. Aber dafür mußte er fi deito mehr mit meiner 
Stärte in der Geſchichte. Ich zählte alle morgenländifchen 
Könige von Schian-Ben-Schian, der einige taufend Jahre 
vor Sultan Adam, dem erſten Menichen, regierte, bis anf 
orwirdigen Schach⸗ Baham, meinen Oheim, an den 
Uber; id nannte die Namen aller Frauen und Bei: 

Innen bes Yropheten Salomo, und wußte eine Menge 
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fihöner Hiſtorien von Koͤnigen, die in allem, was fie unter- 
nahmen, uͤberaus gluͤcklich geweſen waren, weil fie fchöne 
Mosteen gebaut, und fehöne Stiftungen zum Unterhalt from: 
mer Derwifchen, welche Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
«ld den Koran zu lefen, geftiftet hatten. Wach biefem Theile 
meiner Gelehrfamteit koͤnnt ihr euch vorfiellen, was für eine 
Moral und Staatswiffenfchaft das war, was mir ber ehrliche 
Salamalek unter diefem Titel beizubringen fuchte. Die arme 
Seele! Das mus ich ihm nachrühmen: er ließ fich's fo an- 
gelegen ſeyn, daß ihm oft der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stirne hing. Denn die Geiſter aller Einwohner von 
Indoſtan dis ins taufendfte Glied wuͤrden als Ankläger gegen 
mich aufſtehen, fagte er, wenn ich dieſen wichtigften Theil der 
Erziehung eines Prinzen, der dem Throne fo nahe ift, ver- 
nachläffigte. Seine Abſicht wer gut, wie ihr fehet; und wenn 
feine Begriffe nicht eben fo gut: waren, lag die Schuld an ihm? 
Barum hatte Schach⸗Baham einen Satir beſtellt, feinen Bru⸗ 
dersfohn Moral und Molitit zu Ichren? — Nah Salamalels 
Meinung war der ‚größte und befte aller Sultanen derjenige, 
der feine fünf Gebete und feine gefeßmäßigen Wafchungen mit 
der puͤnktlichſten Genauigkeit verrichtete, fih alle Tage feines 
Lebens vom Wein enthielt, die meiften Derwifchereien ftiftete, 
und wenigſtens den zehnten Theil feiner Einfünfte.unter die 
Armen austheilte. Er hatte keinen andern Begriff von der 
Wohlthätigkeit eines Fuͤrſten; und wenn man ihn über diefen 
Artikel predigen hörte, fo hatte ein König nichts zu thun, ale 
feine arbeitfamen Unterthanen zu Bettlern zu machen, um den 
müßigen gute Tage zu verfihaffen ; eine Methode, Vie & wer- 
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muthlich deßwegen fo vortrefflich fand, weil auf Diefe Weite 
Bettelei und Reichthum unaufhörlich circuliren, und es einem 
Fürften nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthätigkeit 
fehlen kann, ohne daß es ihm die Heinfte Mühe koſtet. Diefen 
feinen Begriffen zufolge war mein Fakir ein erflärter Feind 
des Luxus, und behauptete in vollkommnem Ernfte: daß es 
einem Staat unendlihe Mal beffer wäre, wenn die Hälfte der 
Nation ihre Tage, auf Unkoften der andern, mit Müßiggehen 
zubraͤchte, als mit den verderblichen Künften, welche die Ueppig - 
teit beförderten. Die ganze Politik des ehrlichen Mannes war 
von diefem Schlage. Der gerechtefte und gottgefälligfte Krieg, 
fagte er, ift ein Krieg, den man unternimmt, die Feinde des 
Propheten zu vertilgen, und das Iſlamiſche Gefeß auf Erden : 
auszubreiten; und er nannte mir verfhiedene Prinzen, welche 
fihtbarlich geftraft worden wären, weil fie Juden, Chriften, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Freiheit gelaffen hätten, das höchfte Wefen nad 
feiner eigenen Ueberzeugung zu verehren. Die Philofophie und 
die fhönen Künfte verachtete er als eitles Spielwerk und pro: 
fane Erfindungen der alten Heiden; und er ſchalt mit vielem 
Eifer auf die Weppigkeit der Abaffiden, durch deren fträflice 
Neugier und verkehrten Geſchmack diefe Gräuel fi unter die 
Nechtgläubigen eingefchlichen hätten. Wer den Koran und die 
Yuslegungen der zwölf Imans wohl inne hat, pflegte er zu 
fagen, der allein ift ein wahrer Weifer! Alle diefe Theorien 
der Sittenlehre und Staatswiffenfchaft, welche man auf 
die Natur zu gründen vorgibt, find Blendwerke der böfen Gei- 
fer und verbammt fey derjenige (rief er mit glühenden Wans 
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und fenrigen Augen), der die Seelen der Muſelmannen 
t diefem Gift anftedi! Er pflegte oft mit Entzuͤcken von 
wu Ben Alas, dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu fpre= 
n, ber die berühmte Bücherfammlung zu Alerandria zum 
iheizen in die öffentlichen Bader hatte vertheilen Laffen, weil, 
: er meinte, alle diefe Bücher zu nichts Beſſerm taugten, 
8 nichts darin enthalten wäre ald was man im Koran kürzer 
> beffer gegeben fände, und des Feuers fchuldig wären, wo⸗ 
n fie etwas andres enthielten als der Koran. Das waren 
dne Zeiten! rief er mit einer andächtigen Verzerrung feines 
impen Geſichts. Das waren die Zeiten, wo die Angelegen- 
ten des Iſlamismus blühten! wo die Ungläubigen unter 
e Süße getreten wurden, und das Gefeh des Propheten ſich 
t einer wunderthätigen Schnelligkeit über den Erdboden aus⸗ 
itete! — Urtheilet aus diefen Proben, fuhr der Sultan 
t, ob mein Fakir feine Schuldigkeit beffer hatte thun koͤnnen, 
un ihm mein Oheim Bahamı aufgetragen hätte, mich zu einem 
Fir zu bilden! Glüdlicherweife für mich (und für Indoften, 
ike ich) war unter den Sklaven, die mir zur Bedienung ge: 
ven waren, ein junger Cyprier, der Genie und Erziehung 
tte, und die Begriffe und Marimen meines Fakirs, die ihm 
Berft ungereimt vorkamen, auf eine fo feine Art zu verfpotten 
ıBte, daß es ihm fehr wenig Mühe Foftete, Die Spuren aus⸗ 
loͤſchen, die fie vieleicht in meinem Gemüthe hätten laffen 
men. Da er überdieß die Gefchidlichfeit und den guten 
illen hatte, mir in meinen Heinen Xiebesnöthen Dienfte zu 
an, fo bemächtigte er fih meines Vertrauens in einem fo 
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Amummermäbdhen, und eines Oheims wie Sultan Baham, vor- 
trefflih vorbereitet werden mußte, dem Thron von Indien 
Ehre zu machen? 

Sire, fagte Nurmahal lähelnd, wenn ed mir erlaubt iſt, 
meine Meinung fo frei zu fagen, fo glaube ich, daß gerade 
biefe Umftände fich vortrefflih sufammenfchidten, einen Genie, 


wie der Shrige war, zu entwideln. Wenn ed wahr ift, Daß 


lebhafte junge Leute gemeiniglich einen unmwiderftehlichen Trieb 
in fih finden, immer das Widerfpiel von dem, was ihre Hof: 
meiſter fagen, zu thun, wie Eonnte man Ihnen einen ſchicke 
lichern Hofmeifter wünfchen, ald den Fair Salamalet? Die 
artigen Kammermädchen der Sultanin waren fchlechterdings 
nnentbehrlih,, die Federn Ihrer Einbildungstraft fpielen zu 
machen, und eine fehr nachtheilige Stagnation Ihres Herzeng, 
die bei einer fo pedantifhen Erziehung zu beforgen war, zu 
verhuͤten. Der junge Cyprier mag wohl vielleicht der ſtrengen 
Sittenlehre Ihres Fakirs dag Gegengewicht zuweilen mehr alb 
noͤthig war gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zunichte . 
gedient hätte, als den Unterricht. dieſes atbernen Mentors un- 
ſchaͤdlich zu machen, fo war Das ſchon fehr viel. Allein ich bin 
gewiß, daB er Ahnen einen noch wichtigern Dienft erwies. 


Geine Spötterefen über bie Grundfaͤtze des Fakird kamen Ihrer 


eigenen Vernunft zu Huͤlfe, und befeftigten Sie auf die natuͤr⸗ 
lichfte Weife von der Welt in den entgegengefesten; und e8 - 
kann nicht fehlen, man hat ein Großes gewonnen, um Flug 
zu werden, wenn man über die Thorbeit lachen gelernt hat. 
Ueberdieß mußte das Beiſpiel Schach:Bahame und feiner drei 
Vorgaͤnger — — 
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O, was dieß betrifft, Mabame, fiel ihr der Sultan lachend 
ins Wort, da haben Sie Recht! Drei oder vier ſolche Bor: 
sänger find eine unvergleichlihe Schule für einen Nachfolger, 
der fie in ihrem gehörigen Kichte zu betrachten weiß. — Aber 
genug für heute von Königen und Staatsangelegenheiten; ich 
bin lange nicht fo aufgelegt geweſen zu vergeflen, daß ich die 
Ehre babe Sultan zu ſeyn. Schiden Sie mir etlihe von 
ihren Ddalisten, Nurmahal; ih will verfuchen, ob ich mid 
nicht eben fo gut in den Schlaf fingen laffen Tann, als der 
alte Weißbart, von dem und Danifhmend letzthin fo wunder: 
reihe Dinge vorleyerte. 


9. 


Die kleine Ergößlichkeit, welche fih Schach :Gebal mit den 
Odalisken feiner Favoritin zu machen geruhet hatte, Leiftete mehr 
als er davon erwartete. Anſtatt ihn einzufchläfern, gelang es 
einer von diefen jungen Nymphen, feine fchlaffüchtige Einbil- 
dungskraft zu erwecen, und ihm eine Art von einem „Mitte: ii 
ding zwifchen Leidenfchaft und Geſchmack einzuflößen, wovon 
Anfang, Mittel und Ende, nah der Berechnung des Philo⸗ 
ſophen Danifchmend, drei Tage, einundzwanzig Stunden und 
ſechzehn Minuten dauerte. 

: Wenn die kürzeften Narrheiten die beften find, ſo muß 
man zur Ehre diefes Sultans fagen, Daß er in diefem Stuͤce 
nicht unwuͤrdig war, ein Mufter aller Herren feines Standes, 
welche nicht felbit Mutter find, zu feyn. Doch, um feiner 
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Weisheit nicht zu viel zu fchmeicheln, — die Wahrheit von der 
Sache war, daß die Heine Sängerin weder genug: Geift, noch 
der Sultan Begierden genug hatte, feinem Gefhmad für fie 
‚eine längere Dauer zu geben. Er fand fich alfo nad) wenigen 
Tagen geneigt, die Verfammlungen feiner Kleinen Akademie, 
welche durch Diefe Abwechfelung von Zeitvertreib unterbrochen 
worden war, wieder zu erneuern; und die Erzählung der Ge: 
fchichte des Königs Azor wurde, auf feinen Befehl, von der ge: 
fälligen Nurmahal folgendermaßen fortgefebt. 

Wenn der Sultan Azor eine Handlung von Achter koͤnig⸗ 
liher Großmuth zu thun glaubte, indem er feinen Feinden ge⸗ 
rade in dem Augenblide, wo fi) das Gluͤck für feine Waffen 
zu entfheiden anfing, nicht nur Sriede, fondern noch eine von 
feinen beften Provinzen dazu ſchenkte: fo Tann man doc nicht 
in Abrede fepn, daß die Begierde, feiner geliebten Alabanda 
(einer Eroberung , die ihn für den Verluft von zwanzig Pro- 
sinzen ſchadlos gehalten hätte) defto ungeftörter zu genießen, 
die wahre wiewohl geheime Triebfeder feiner Großmuth war. 
Wenigftend bewies der Gebrauh, den man von einem fo 
theuer erfauften Frieden machte, daß die Vortheile feines 
Volkes fchwerlich dabei in Betrachtung gezogen worden waren. 
‚Denn man dachte weder daran, das Neich auf Einftige Fälle 
in befiere Verfaſſung zu feßen, noch die Provinzen wieder her⸗ 
zuftellen, die durch den Krieg entvölfert und verwüftet worden 
waren. Azor theilte die Gefchäfte der Negierung unter einige 
Geſchoͤpfe der fhönen Alabanda, welche ihn beredeten, daß er 
felbft regiere, indem er von dieſer Zaubrerin und ihren Mit: 
fhuldigen unumſchraͤnkt regiert wurde, Yraͤhtge Keite wo 


immer abmechfelnde Luftbarfeiten, über deren Erfindung fi 
alle wigigen Köpfe von Schefchian elendiglich erfchöpften, ver: 
fhlangen unermeßlihe Summen, wovon ber zehnte Theil 
hinlänglich gewefen wäre, die zerförten Stäbte wieder aufzu⸗ 
bauen, und jedes traurige Denkmal der Verwuͤſtung in ben 
Gegenden, welhe der Schauplas des Krieges geweſen waren, 
auszuloͤſchen. Zehntaufend in die dußerfte Noth herunterr 
gebrachte Kamilien hätten durch die Unkoften einer einzigen 
Geburtsfeier wieder glüdlich gemacht, und in eine Dem ge 
meinen Wefen nügliche Thaͤtigkeit gefeßt werben können: aber 
weil fich niemand fand, der dem Sultan einen ſolchen Vor: 
ſchlag gethan hätte, — weil die fchöne Mabanda weit ılber 
die Schwachheit erhaben war, irgend einen neuen Triumph 
ihrer grängenlofen Eitelkeit dem Mitleiden oder ber Wolf 
Gutes zu thun anfzuopfern — wie hätte Azor, bei aller ſei⸗ 


ner natürlichen Gutherzigteit, auf einen folden Gebanten ij 


verfallen follen? — Er, der keinen Begriff von bem innern 
Zuſtande feines Neiches, keine Fertigleit uber irgend etwas 
als ber die unmittelbaren Gegenftände feines Vergnuͤgens 


zu denfen, und am allerwenigften den mindeiten anfchauenden 4 


Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Beruf war! Er hätte in einer unfennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem oder zwei rechtfchaffenen Männern beglei⸗ 


tet, ſich von den prächtigen Straßen, bie zu feinen Luftfhlöffen | 
führten, entfernen, und in die entlegneren Theile feines Reichs, 


in die Hütten der Landleute oder unter Die Truͤmmer kleiner 
Städte, Deren bluͤhender Stand in muthlofes Elend verwandelt 
st ſith hineinwagen willen, wm die Unglüdtichen kennen zu 
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4 
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keenen, bie nad feiner Hilfe ſeufzeten. Wie unendlich viel 
Sutes würde eine einzige ſolche Reife feinen Voͤlkern gethan 
haben! Aber — — 

Mirza, ſagte Schach-Gebal in einem ploͤtzlichen Anſtoß 
von empfindſamer Laune zu ſeinem Guͤnſtlinge, vergiß nicht, 
dich morgen fruͤh mit Pferden fuͤr mich, dich ſelbſt und 
Daniſchmenden an der weſtlichen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir müfen eine ſolche Luſtreiſe mit einander 
machen. Aber mit enerm Leben follt ihr mir alle drei für 
das Geheimniß ſtehen! — Meiter, Nurmahal! 

Sire, ber gute Sultan Rzor ließ ſich nichts von einer 
folchen Luftreife träumen, wie Diejenige, wozu Ihre Majeſtaͤt 
ib mit einem fo ruͤhmlichen Feuer entſchloſſen haben. 
Wenn er reifete, fo geſchah es in Begleitung ſeines ganzen 
Hofftants, und wit einem Pomp, der das Bild eines trium⸗ 
phirenden Heerzuges eines Weltbezwingers darſtellte. Der 
Aufwand einer einzigen ſolchen Reiſe verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verberblicde 
alte Gewohnheit die Landleute nöthigte, die Ramele, Bferbe 
und Wagen unentgeltlich herzugeben, melde das Gepaͤcke des 
Königs und feines Gefolge fortzufhaffen erfordert wurden, 
fo that diefer einzige Umfland ben Gegenden, durch welche 
der Zug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden als 
ein feinblicher Ueberfall. Im übrigen vergaßen bie immer 
wachſamen Guͤnſtlinge bes Sultans und feiner Gebieterin 
nit, dafür zu forgen, daß die Königlichen Augen nirgends 
durch ben: Anblick des Mangeld, ber Radtheis ud des Elends 
beleidigt werden möchten, Die Mirzas, dur ieren Se: 
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biete die Meife ging, ftelten, um fih.dem Hofe gefällig zu 
machen, lange zuvor Zuräftungen an, ihren Oberheren auf 
eine glänzende Art zu empfangen, oder ihn im Worüber: 
gehen mit dem Anblick Iändlicher Zefte und Scenen von 
Sröplichkeit zu ergößen, welhe dem guten Fürften die be 
truͤgliche Freude machten, die geringften feiner Untertanen 
für gluͤckklich zu halten. 

Bald fange ih an Mitleiden mit euerm Azor zu haben, 
fagte Schach: Gebal. Ein König muß ein Gott feyn, ober 
er muß betrogen werden, wenn alle feine Leute die Abrede 
mit einander genommen haben, ihn zu betrügen. 

Bei allem diefem, fuhr Nurmahal fort, hatte Schefchian, 
im Ganzen betrachtet, mehr ald jemals dag Anfehen eines 
in feiner vollen Blüthe ftehenden Neiches. Die Natur hatte 
feine meiften Provinzen mit ihren reichften Gaben überfchüttet. 
Fleiß und Handlung belebte die größern Städte, und bie 
Kuͤnſte fliegen zum Gipfel der Vollkommenheit hinan. Ala⸗ 
banda trat nicht bloß in die Fußftapfen der fchönen Lili; fie 
war zu ftolz eine bloße Nachahmerin zu feyn, fie wollte die 
Ehre haben zu erfchaffen. 

Da fie gewohnt war den Sultan auf die Jagd zu be 
gleiten, fo geſchah es einsmals,-daß fie fih mit ihm im eine 
von diefen wilden Gegenden verirrte, welche die Natur fo 
sänzlich verwahrlofet hat, daß nichts als der magifche Stab 
einer Zee mächtig. genug fcheint, fie zur Schönheit umzu⸗ 
bilden. Welch eine Gegend, rief Alabanda mit einer Art 
von Entzüden aus, um einen Gedanken darin auszuführen, 
ber die Regierung meines Sultans auf ewig glänzend und 
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unnahahmlih machen würde! Welh eine Gegend, um 
fie zu einem Sitze der Liebesgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und der Einbildung um: 
zufhaffen! — Azor fah die Zaubrerin Alabanda mit Cr: 
ftaunen an: aber er war felbft zu fehr ein Freund des Wunder: 
baren; und wenn er eg auch weniger gewefen wäre, fo liebte 
er die fhöne Alabanda viel zu zärtlich, um ihre angenehmen 
Gedanken durch Einwürfe zu unterbrechen. Er überließ ihr 
alfo die Ausführung eines Einfalls, der an Ausfchweifung 
vieleicht niemals feinesgleichen gehabt hat. In wenigen Ta⸗— 
gen war fie mit ihrem Entwurfe fertig, und ist wurden 
Millionen Hände aufgeboten ihn auszuführen. Seit den 
Zeiten der folgen Könige von Ninive und Memphis hatte 
man Fein Ahnlihes Werk unternehmen gefehen. Doch was 
waren die Aegyptiſchen Pyramiden, oder die Mauern des 
alten Babylon gegen die Schöpfungen der Göttin Alabanda ? 
Gebirge wurden geebnet; unerfteiglihe Felfen hier gefprengt, 
dort zu Paläften, Fleinen Tempeln, Grotten und reizenden 
Einfiedeleien, oder zu großen ftufenmweife fi erhebenden Ter- 
taffen ausgehauen, und in Gärten, Allen, Blumenftüde 
und Luftwäldchen verwandelt. Entlegene Fluͤſſe wurden in 
diefe aus dem Nichts hervörgehende Zaubermwelt geleitet, und 
durch erfiaunliche Wafferfiinfte gezwungen, bie Gärten und 
Haine, welche Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
fpringenden Brunnen und Wafferfälen, unter taufendfachen 
Geftalten und Verwandlungen, zu beleben. Mitten unter 
allen diefen mannichfaltigen Schöpfungen erhob ſich ein wahrer 
Feenpalaft; Marmor, Jaſpis und Porphyr waren Dir & 


148 2 


ſten Materien, moraus er zufemmengefeht war; und alle 
Manufacturen won Indien, Sina und Japan wurden zu feiner 
Aus ſchmuͤckung erſchoͤpft. Die Gärten, bie ihn umgaben, 
prangten wit ben ſchoͤnſten Gewaͤchſen des ganzen Erdbodens, 
welche mit fo guter Drdnung ausgetheilt waren, Daß man mit 
jeder höhern Terraſſe, die man beftieg, fih in ein anderes 
Klima werfent glaubte. Die Ihönften und feltenften Voͤgel 
aller Welttheile bewohnten Dielen wundervollen Ort, den fr 
mit ihren mannichfaltigen Stimmen und mit natürlichen 
oder gelernten Gefängen belebten. Und in der Mitte einer 
unzähligen Menge Tleiner Zuftwälder, über welche dieſes Zauber: 
ſchloß herrſchte, beherbergte ein kuͤnſtlicher Ocean alle Arten 
von Weaflergefchöpfen; ein großer See, deffen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Flotte von Fleinen ver 
goldeten Schiffen bededt fah, welche an Zierlichfeit und ſchim⸗ 
mernder Ansfhbmüdung dasjenige zurüdließen, worin Klee 
patta den Heren der einen Hälfte der Welt zum erſtenmale 
bezauberte. Die Beichreibung, welche Alabanda von der 
Hundern biefes nach ihrem Namen genannten Ortes ver 
fertigen ließ, machte etliche große Bande aus, und bie billigfte 
Berechnung alles deffen, was dieſe Wunder gefofter hatten, 
Überftieg zweimal die jährlichen Einkinfte des ganzen Sche⸗ 
Shianifhen Neiches, welches in der That eine ungebeure 
Summe war. Unzählige Fremde wurden durch die Neugier 
berbeigezogen, fie zu feben; aber der Vortheil, den das Land 
von ihnen zog, war nur ein geringer Erfaß des vielfältigen 
Schadens, deu es durch die Ausichweifungen der fchönen 
Slabanda erlitten hatte. Eine unendlihe Menge von Land: 
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leuten waren bem Feldbau entriffen worden, um ald Tage: 
lͤhner an der Beſchleunigung eines Werkes zu arbeiten, 
weiches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren Bliden wachſen 
feben wollte. Etliche Provinzen befanden fi dadurch in Un: 
wönung und Mangel verfeßt; Der Preis der Lebensmittel 
flieg übermäßig ; der Öffentliche Schatz war erfchöpft, die Ein⸗ 
nahme des fulgenden Jahres beträchtlich vermindert, und 
das Reich mit einer ungeheuern Schuld beladen, wovon der 
größte Theil fremde Lander bereicherte; weil der efle Geſchmack 
der launenhaften Alabanda nichts Cinheimifches fehön genug 
fand, ungeachtet alle Künfte in Scheſchian blüheten. 

Zum Ungläf für die Nation war dieſe Favoritin kaum 
mit Ausführung eines folhen Werkes fertig, als ihre un- 
erfhöpfliche Einbildungskraft fchon über der Idee eines andern 
brütete, welches durch die gränzenlofe Gefälligkeit ihres Lieb: 
babers eben fo fehnell und. mit eben fo wenig Nüdficht auf 
die Umſtaͤnde des Staats zur Wirklichfeit gebracht wurbe. 
Shon im zweiten Sommer, den fie mit dem Siönige zu Ala⸗ 
banda zubrachte, bemerkte fie, daß die Gebäude zu weitläuftig, 
die Gärten zu verworren und überladen, und mit Einem 
Worte das Ganze eine Art von Sarricatur fen, wo die Natur 
von der Kunft verfehlungen werde, und das ermüdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fich verliere. Dieſer 
weifen Beobachtung zufolge wurde in einer der anmuthigften 
Gegenden des ganzen Neichs ein andrer Eufifig angelegt, in 
deffen kleinerem Umfange die fchöne Alabanda, mit Huͤlfe 
einiger poetifhen Köpfe des Hofes, bemüht war, die Natur 
über alle mühfamen Beftrebungen der Kunſt teiumyhiren vo 
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laffen. Die Natur zeigte fih da mit allen ihren eigen: 
thämlihen Reizungen, in dem leichten Gewand einer Nymphe, 
oder in der reizenden Unordnung einer Schönen, die von 
ihrem Liebhaber überrafht zu werden hoff. Man Eonnte 
ſich wirklich feinen angenehmern Ort träumen laſſen; aber es 
foftete fo viel, der fchönen Natur diefen Sieg über ihre Neben: 
bublerin zu verfchaffen, daß man fi genöthigt fah einen 
Vorwand zu erfinnen, um die Unterthanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen. Auf folhe Weife wurde Schefehian nad 
und nach mit den herrlichften Dentmälern der üppigen Erfind⸗ 
ſamkeit diefer Zavoritin angefüllt. Die Unternehmer diefer 
Werke und einige Künftler, welche weniger wegen ihres vor: 
züglihen Talents als durh Empfehlungen und Hofränfe an 
geftellt wurden, fanden unftreitig ihre Rechnung dabei. Etliche 
Doeten, die um den zehnten Theil der Einkünfte eines Hof 
füchenfchreibers gedungen waren, über alles, was der Hof 
that oder gethan haben wollte, Oden zu machen, pofaunten 
und leyerten von Wundern und goldenen Zeiten. Aber bie 
Provinzen ſanken zufehends in einen Häglihen Stand von Ent- 
fräftung und Verfall herab, und die Nation hatte fehr große 
Hoffnung, in Furzem einem Virtuoſen zu gleichen, der, durch 
einen kleinen Verſtoß gegen die. Rechenkunſt, in einem fehr 
zierlihen nen gebauten Palaft, mitten unter einer herrlichen 
Sammlung von Gemälden, Statuen und Alterthimern — 
verhungert. 

Nurmahal hielt bei diefem Abſatz ein wenig ein, weil fie 
gewahr wurde, daß der Sultan in Gedanken vertieft ſchien: 
als diefer fich auf einmal mit einer auffahrenden Bewegung 
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an Danifchmenden wandte. Glaubft du nicht, Danifchmend, 
feagte ihn Schach-Gebal, daß die Sultanen, meine Mitbrüder, 
fehr vieles, was fie thun, unterlaſſen wärden, wenn fie einen 
Greund hätten, der ehrlich genug wäre, ihnen die Wahrheit 
zu fagen? 

Dielleicht, antwortete Danifchmend mit einem kaum merk⸗ 
lichen Achſelzucken. — Vielleicht auch nicht, — murmelte er 
hinten nach. 

Und warum nicht? fragte der Sultan. | 

Sire, fagte der Philofoph, wollen Ihre Majeftät ſchlechter⸗ 
dings, daß ich Ihnen die Wahrheit fagen fol? 

Das bedurfte, nah, der Anmerkung die ich eben machte, 
feiner Trage, ſprach der Sultan. 

„So fage ich, daß wenigftend Drei gegen Eind zu wetten 
it, daß die meiften Sultanen weder mehr noch weniger thun 
würden als ihnen beliebt, wenn fie gleich den Gonfucius oder 
Zoroaſter felbft zum Freunde hätten. Denn, — gefebt, zum 
Grempel, der König Azor hätte einen folhen Freund gehabt, 
fo wäre es allezeit darauf angekommen, ob diefer den rechten 
Augenblik zu feiner Vorftelung gewählt hätte. Denn der 
geringfte Umftand, ein Kleiner Nebel, es ſey nun in der Luft 
oder im Gehirne Seiner Hoheit, oder eine Kleine Blähung in 
dem Magen Seiner Hoheit, ein Eurzer Wortftreit, den Sie 
kurz zuvor mit Ihrer Maitreffe gehabt, ein Traum oder fonft 
eine Kleinigkeit, die Shren Schlummer beunruhigte, bie 
fhlimme Laune Ihres Affen, oder die Unpäßlichkeit eines 
Ihrer großen Hunde, — ein einziger von taufend Umftänden 

Wieland, der goldne Epiegel. J. 10 
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yon diefee Wichtigkeit wäre hinlänglich gewefen, die Wirkung 
der. beiten Vorftellung zu vernichten. Doch, gefekt der Freund 
hätte den günftigen Augenblick ergriffen: wie leicht Eonnte es 
ihm, bei aller Redlichkeit feiner Abficht, in dem entfcheiden: 
den Moment an der Gefchiklichkeit, oder an dem Glüde 
fehlen, feiner Vorftellung die rechte Wendung zu geben! Wie 
leicht hätte ein einziges Wort, das ihm entfchlüpft wäre, 
alles wieder verderben fünnen, was zwanzig glüdlihe Vor⸗ 
ftelungen gut gemacht hatten! Und dennoch, feßen wir aber: 
‚mal, es ſey ihm gelungen den verlangten Eindrud auf feinen 
Heren zu mahen: wie bald wär es gefchehen geweſen, daß 
dieſer Eindrud, eine Viertelftunde darauf, durch eine Gegen 
vorftellung eines andern wohlmeinenden Dieners, — oder 
durch einen einzigen Blick, im Nothfalle durch ein einziges 
kleines erkünfteltes Thränchen einer geliebten Alabanda, wieder ;: 
ausgelöfht worden wäre! — Ich ftelle mir 5. B. vor, die | 

ſchoͤne Alabanda träte gerade zur nämlichen Zeit in das Cabinet 
ihres Sultang, da der vorbefagte Freund es verlaffen hätte; 
‚der Freund, dem wir Muth und Eifer genug leihen wollen, 


gegen irgend eine neue Foftbare Grille, wovon die Phantafe J 


der fhönen Favoritin Fürzlich entbunden worden, im Namen 
des gemeinen Beften Vorftellungen zu thun. 
| Sch komme (fagt fie mit einem Ausdrud von Vergnügen, | 
- der über ihr ganzes Gefiht einen glänzenden Reiz verbreitet), 
ih komme Ihrer Majeſtaͤt einige Zeichnungen vorzulegen, 3 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Beifall hat, um zum | 
Modell des neuen Amphitheaters, wovon wir neulich ſprachen, 
genommen zu werden,” 
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Laſſen Sie fehen, Madame, fagt der Sultan mit einem 
Sroft, den er ihr und fich felbft gern verbergen möchte, 

„Sie find wirklich alle ſchoͤn; aber wie finden Sie diefe? 
Sch geftehe, daß ich fie vorziehen würde, wenn ich zu wählen 
hätte. Man Tann nichts Größeres, nichts Prächtigeres denken. 
Die Ausführung würde der Zeiten Ihrer Majeftät würdig 
feyn, welche durch fo viele unnahahmliche Werke ein Wunder 
des fpäteften Weltalters bleiben werden.’ 

Aber, meine liebfte Sultanin — 

(Hier heftet Alabanda einen aufmerkfamen Blick, vermifcht 
mit einem Fleinen Zuſatz von Erftaunen, auf den Sultan.) 

Sch habe Mühe — | 

„Bas fehlt Ihnen, mein liebfter Sultan? Sie fehen 
nicht völlig fo aufgeheitert aus als Sie mich diefen Morgen 
verließen.’ 

Ich kann es nicht von mir erhalten, Ihnen meine Un⸗ 
geneigtheit zu etwas, das Ihnen Vergnügen macht, zu er 
Innen zu geben; und doch — 

„Ich verftehe Sie nicht, Sire: erklären Sie fih. Kann 
ih unglüklich genug fenn etwas zu mwünfchen, das Ihnen uns 
angenehm iſt?“ 

Ungütige Alabanda ! würde ich wohl einen Augenblid an _ 
ftehen, die ganze Welt zu Ihren Füßen zu legen, wenn ich 
Herr davon wäre? 

„Vergeben Sie meiner Zärtlichkeit den Anfang eines 
ſchuͤchternen Zweifels,“ ruft die Dame mit einer liebfofenden . 
Stimme, und mit einem von dieſen Zauberbliden, deren 
Wirkung ein Liebhaber in allen Atomen feines Welend AL, 
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— indem fie ihre fchönen Hände fanft auf feine Schultern 
druͤckt. 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer Majeſtaͤt Er⸗ 
laubniß, ſo tapfer ſeyn laſſen als nur immer moͤglich iſt — 
macht eine Bewegung, als ob er ſich ihren Liebkoſungen, aus 
einem Gefuͤhl ſie nicht zu verdienen, entziehen wolle, ſieht ſie 
unſchluͤſſig an, und arbeitet mit einiger Verlegenheit endlich 
ein zweites Aber heraus — „Aber, meine Schoͤnſte, wie viel 
meinen Sie wird die Ausführung dieſes Entwurfs koſten?“ 

„ine Kleinigkeit, Sire; gwei oder hoͤchſtens drei Millionen 
Unzen Silbers.“ 

Man verſichert mich, daß die Ausfuͤhrung des geringſten 
Plans ungleich hoͤher zu ſtehen kommen wuͤrde; und ich geſtehe 
Ihnen, daB verſchiedene dringende Beduͤrfniſſe meiner Pro: 
vinzen — — | 

„Dringende Bedürfniffe? — ruft die Dame in einem | 
traurigen und erflaunten Tone. Iſt's möglich, Daß jemand fo : 
übelgefiunt feyn kann, die Ruhe meines geliebten Sultand 
mit fo ungetreuen Berichten zu vergiften? Alle Provinzen Ihres 
großen Neiche find glüdlich, und haben keinen andern Wunfh 
als ewig von dem beiten der Könige beherrfchet zu bleiben. 
Und geſetzt der Staat hätte außerordentliche Beduͤrfniſſe; Eönnen 
Sie zweifeln, daß Ihre Schatzkammer nicht reich genug fen, fie 
zu beftreiten, ohne daß man vonnöthen habe, an einer Fleinen : 
Summe zu fparen, die zum Vergnügen Ihrer Majeftät und 
zur Verfhönerung der Hauptftadt ‚Ihres Reichs angewendet 
werden fol 7” | 

Aber, — liebſte Alabanda, wie viele Taufend koͤnnte ich 
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mit diefer Kleinigkeit, wenn Sie ja etlihe Millionen eine 
Kleinigkeit nennen wollen, glüdlich machen? 

„Vergeben Sie mir, Tliebfter Sultan — aber ih kann 
mich kaum von meinem Erftaunen erholen. Es gibt, wie ich 
fehe, Leute, die fich fein Bedenten machen Ihre Guͤtigkeit zu 
mißbraucen. Wer kann Ihnen gefagt haben, daß ein König 
Millionen verſchenken müfle, um: muͤßige Bettler oder bettel- 
hafte Müßiggänger gluͤcklich zu machen? Doch ich. merke wohl 
was unter der Dede liegt: nicht die Unkoſten, nur die Ber: 
wendung derfelben ift gewiflen Leuten anftößig. Es mag ſepn! 
Wir wollen das Amphitheater fahren laſſen. Ein fchönes Stift 
für ein paar hundert blaue Bonzen — —“ 

ir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

„Ich bin fehr unglädlich heute nichts ſagen zu können, 
das den Beifall Ihrer Majeftät zu erhalten würdig wäre. “ 

Wie reizbar Sie find, Alabanda! 

„Richt reizbar, aber gerührt, da mir aufeinmalein trauriges 
Kicht aufgeht. Ach! Azor, wozu diefe Verſtellung? wozu diefe. 
Umfchweife? Warum entdeden Sie mir nicht lieber auf eins 
mal mein ganzes Unglüd 7” 

Sie feßen mich in Erftaunen, Alabanda: wo nehmen Sie 
diefe Einfälle her, meine Schönfte? 

„Wie kalt! Wär es Shnen möglich fo wenig bei der Angft, 
die Sie in meinen Augen lefen, zu empfinden, wenn meine 
Beforgniffe nicht allzuwohl gegründet wären? Ah Azor! — 
(Hier läßt fie fih in eine troftlofe Lage auf den Sofe: fallen) 
„Ach! ich bin das elendefte. unter allen Gefhöpfen! Ich habe 
Ihr Herz verloren, Eine andre gläklihere — Ser yeriett- 
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Es kann beides fehr wohl mit einander gehen, erwiederte 
rer Sultan: man muß die Talente des Mannes nicht unbenägt 
affen; er mag es ſich felbft beimeflen, wenn man viel von ihm 
ſordert. Aber im ganzen Ernfte, Danifchmend, die Erzählung: 
son ben Ausfchweifungen, wozu die Prinzeflin Alabanda euern 
men Azor verleitete, hat mich auf einen Gedanken gebracht, 
der, wie ich hoffe, den Beifall deiner Philofophie erhalten wird. 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträchtliches Ge⸗ 
ſchenk machen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbehr- 
lichſten Luftichlöffer niederreißen, und die ungeheuern Gärten, 
Luftwälder und Fagdbezirfe, die dazu gehören, zum Anbauen 
unter fie austheilen ließe. 


Sire, fagte Danifchmend mit lachenden Augen (denn er 
hatte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, der ihn anmwandelte, freien Lauf zu laffen), 
yer bloße Gedanke, würde dem Herzen Ihrer Majeftät unend⸗ 
ih viel Ehre machen, wenn er auch unausgeführt bliebe; 
velches — 


Nein, nein, fiel ihm der Sultan ins Wort, das foll er 
sicht! Er foll audgeführt werden; Denn was nüßt ein Ge⸗ 
yanke, der eine bloße Speculation bleibt ? Ich befümmere mich 
venig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber. 
ch liebe meine Unterthanen; ich ftelle mir die Freude vor, die 
& einigen taufend Haushaltungen dadurch machen Fünnte, 
nd, ich befenne euch meine Schwachheit aufrichtig, ich kann 
ieſer Vorftelung nicht widerftehen. 


Kiebenswirdige Schwacheit, rief die fine Nucmagakı 
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indem fie eine von den Händen Seiner Majeftät am- ihre 
Lippen drüdte. | | 

Die Frage ift nur, fuhr der Sultan fort, welche von ben 
vielen, aus denen ich wählen kann, aufgeopfert werden follen? 
In der That ift Feines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
bat. — Doch, das werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Danifhmend, die erfte Komödie, die 
in meiner Gegenwart aufgeführt wird, fol von deiner Erfin⸗ 
dung fenn! 

Der innge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fich morgen 
mit Anbruch des Tages bereit zu halten, um den Sultan auf 
feiner geheimen Reife zu begleiten, brachte diefe Nacht bei | 
einer Kleinen Maitrefle zu, die er in einem fehr artigen Fleinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Dely unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo kurz, daß er erft einzufchlafen anfing, 
als er wieder hätte erwachen follen. Kurz, er vergaß den 
Auftrag des Sultans fo gaͤnzlich, als ob niemals die Rede 
. davon gewefen wäre; und es war glüdlich für ihn, daß ſich 

der Sultan eben fo wenig daran erinnerte. In der Chat pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich gewefen wäre, Ernft daraus machen zu wollen. 
Gleichwohl würde der letzte Einfall, mit dem er einfchlief, 
Folgen gehabt haben, wenn Schach-Gebal mit fi felbft und 
mit feinen geheimen Nathgebern hätte einig werden koͤnnen, 
auf welche von feinen Luftfhlöffern das Verdbammungsurtheil 
fallen follte. Man ſprach fo lange von der Sade, bis man 
endlich nichts mehr zu fagen hatte, und da hörte man auf 
Davon zu Iprechen, Alles blieb wie vwor, Schache Gebal hatte 
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nichtsdeftomeniger das Vergnuͤgen, feinem Herzen mit ber 
geoßmüthigen Freigebigkeit Chre zu macen, die er in Gedan⸗ 
fen ausgeuͤbt hatte. 


10. 


Die erfindfame Phantafie und die verſchwendexiſche Ge- 
müthsart der fhönen Mabanda (fuhr Nurmahal fort) wurde 
allein fchon hinlänglich gewefen ſeyn, die Einkünfte des Sche- 
ſchianiſchen Reiches, fo hoch fie fich auch beliefen, zu erſchoͤpfen. 
Aber die oberften Staatsbedienten, die Finanzauffeher und 
das ganze zahlreihe Gefchleht der Gunftlinge (denn jeder 
Guͤnſtling hat wieder die feinigen) verfchlangen zur naͤmlichen 
Zeit fo beträchtliche Summen, daß felbft die Verdoppelung der 
ehmaligen Abgaben (welche von den Zeiten des Krieges her, gegen: 
das Föniglihe Wort, noch immer fortdauerte) zu Beftreitung 
eines fo ungeheuern Aufwandes unzulänglih war. Man fah 
fih alfo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Fahre neue 
Auflagen zu machen. And da die Regierung um nichts weni- 
ger beforgt war, als den arbeitfamen und nüßlihen, das ift, 
den armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gedruͤckt 
wurde, durch die nöthige Aufmunterung und Unterftäßung in 
den Stand zu feßen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben; 
fo mußten die Folgen einer fo unweiſen Staatswirthichaft in 
wenigen Jahren merklich genug feyn, um jeden, der nur einiger: 
mnßen das Ganze zu überfehen fähig war, mit ſchwermuͤthi⸗ 
gen Ahnungen von dem nahen Untergange des Staates x 


erfüllen. 
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Was diejenigen, denen Dad gemeine Wohl zu Herzen ging, 
am. empfindlichften beleidigte, war die Gleichgältigkeit Des Hofes 
bei folhen Zufällen, wodurch ganze Provinzen in den Eläglic: 
ften Nothſtand gefegt wurden. In einigen richtete, zum Exempel, 
das Austreten gewiſſer Flüffe von Zeit zu Zeit die fchredlichiten 
Derwüftungen an. In andern hatte der Mißwachs, aus 
Mangel gehöriger Vorforge und Polizei, Hunger und Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unkoften, welche man 
während dieſer öffentlihen Noth auf die gewöhnlichen und auf 
außerordentlihe Hofluftbarkeiten verwendete, wäre hinlaͤnglich 
gewefen, allem diefem Elende zuvorzukommen; einem Elende, 
defien bloßen Anblick die verzärtelten Sinne und die wolluͤſtige 
Einbildungsfraft des Sultans und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig geweſen wären. ber 
weder Azor noch Alabanda wußten, daß diefe hunderttaufend 
Unzen Silbers, die an einem einzigen $efte in muthmilliger 
Ueprigkeit verihwender wurden, den Werth des Brodes aus⸗ 
machten, welches an eben diefem Tage zweimalhunderttaufend 
Familien hätte fättigen follen, wenn es nicht mit einer unmenfd: 
lihen Hartherzigfeit diefen von Arbeit, Kummer und Dürftig: 
keit entkräfteten Menfchen, und ihren vor Hunger weinenden 
Kindern, aus dem Munde geriffen worden wäre, um von 
demjenigen, der fich ihren allgemeinen Vater nennen ließ, in 
Sardanapalifhen Saftmählern verzehrt, und unter die Genoſſen 
und Werkzeuge feiner tyranniſchen Ausfchweifungen vertheilt 
zu Werden. 

Died ift ein fo abfcheuliher Sebante, rief Schach-⸗Gebal, 
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aß ich lieber heute noch in die Kutte eines Derwifchen Erfe- 
en, oder, wie ein gewiſſer König, fieben Jahre lang ein 
ıchfe ſeyn und Gras freffen, als länger Sultan bleiben wollte, 
enn ich Urfache hätte zu glauben, daß ich mich in diefem Falle 
efinden Eönnte. 

Nach einer fo nahdrudsvollen Erklärung würde es nicht 
ur fehr unhoͤflich, fondern wirklich graufam geweſen ſeyn, 
em guten Sultan zu entdeden, daß er fich fchon oft in dieſem 
alle befunden babe. Man verficherte ihn alfo einhellig des 
jegentheiles, mit dem gebührenden Danf für diefe abermalige 
robe feiner Menfchlichkeit, und Nurmahal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, den elenden 
uftand feiner Provinzen auch nur von ferne zu argwohnen. 
Seine Viſire hatten die forgfältigften Mapßregeln genommen, 
aß die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren bringen 
nnten. Erfah fi von lauter glädlihen oder gluͤcklich fchei: 
enden Leuten umgeben. Seine Hauptftadt ftellte einen In⸗ 
egriff der Pracht und der Reichthuͤmer der ganzen Welt, die 
miliegenden Gegenden ein Zand der Bezauberungen, und felbft 
ie Hütten des Landvolkes das Bild des Ueberfluffes und der 
wende dar. Ströme von Gold und Silber floffen aus allen 
Yrovinzen feines Neihes der Hauptftadt zu; aber, anftatt in 
aufend fchlängelnden Bächen wieder zurüdzufehren, und durch 
inen regelmäßigen Umlauf alle Gliedmaßen des großen Staates. 
drpers in lebhafter Munterfeit zu erhalten, verloren fie fi 
ort in einer unzähligen Menge Heiner durcheinanderlaufen- 
er Sandle, oder ftärzten fich in bodenlofe Schlünde, ober. 
erdänfteten in bie Luft. Der größte Theil von dem, WA 
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ehmals der Reihthum der Nation geweien war, ciremlirte ist 
unter einer Heinen Anzahl, bei welcher es fo fchnell im Kreife 
herumgetrieben wurde, fo oft und auf fo mannichfaltige Art 
feine Form ändern mußte, daß die Maſſe felbit durch eine 
unmerklihe Abnahme fich zuleßt auf eine fehr merkliche Weiſe 
vermindert befand. Uber lange zuvor, ehe man fich entſchlie⸗ 
fen konnte es gewahr zu werden, fiel der fchlechte Zuftand des 
Reiches einem jeden in die Augen, welder Gelegenheit hatte 
ed von einem Ende zum andern zu Durchreifen. Die Größe 
des Elendes der Provinzen verhielt fih wie ihre Entfermung 
von der Hauptftadt. Hunger und Nadtheit nahm mit jeder 
Tagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte fich das Land 
fhlehter angebaut, weniger bevölkert, weniger gefittet, und 
mehr mit Zeichen des Mangels und der Unterdrädung angefült; 
bis man endlich nichts als ungeheure Wuͤſten vor fich fah, 
von welchen der Sultan feinen andern Vortheil bezog, als die 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblid 
abzufchreden, oder ihn wenigſtens unfehlbar- duch Hunger 
aufzureiben, eh’ es ihm möglich wäre ins Innere des Reiches 
einzudringen. 

Um das Ungluͤck von Scheſchian vollftändig zu machen, 
fpielten die abgöttifhen Priefter diefes Landes zu Azors Zeiten 
eine Art von tragikomifchen Poffenfpiele, welches einen aͤußerſt 
nachtheiligen Einfluß auf den Geift, die Sitten und die Aufer: 
lichen Umſtaͤnde der Nation hatte. 

Bei diefen Worten wachte die Aufmerkfamkeit des Sul 
tans, welcher beinahe eingefhlummert war, auf einmal auf; 
et fkißte ſich auf den. linten em, und (ah der fchönen 
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Nurmahal mit allen Zeichen der ungebuldigen Erwartung 
ins Gefiht. 

Ihre Hoheit werden fich nicht betrogen finden, fagte die 
Dame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welche auch dann 
noch überrafhen, wenn man fi auf Das Außerordentlichfte 
gefaßt gemacht hat. 

Sch erwarte nichts andres, ſagte der Sultan: und eben 
deßwegen bin ich fo begierig mehr davon zu willen, daß ich 
vorausfehe, eure Erzählung wird mich dießmal um den Schlaf 
beingen, den fie mir befördern folte. Ich Habe die blauen 
Bonzen nicht überhört, deren die Dame Alabanda in ihrer 
Unterredung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
wollte Danifchmenden nicht aus dem Zufammenhange bringen ; 
aber ist, da ihre felbft auf diefen Gegenftand kommt, hoffe 
ich genauer mit den blauen Bonzen bekannt zu werden. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorher bitten muß, 
verſetzte Nurmahal, ift, daß e3 mir erlaubt werde, mein 
Amt bei diefer Erzählung an Danifhmenden zu überlaffen, 
welchen die Stärke, die er in diefem Theile der alten Ge: 
ſchichte befißt, fähig macht, Ihre Neubegierde auf die voll- 
kommenſte Weife zu befriedigen. 

Bon Herzen gern, fagte der Sultan: und, was noch 
mehr ift, er fol die Erlaubniß haben, fo umftandlich zu ſeyn 
als es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
auch die Eleinften Züge einem denfenden Kopfe nicht gleich: 
gültig find. 

Danifchmend hatte Feine Urfahen anzuführen, welde 
hinlänglich gewefen wären, die Ablehnung dieles Aufirand I 
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— indem fie ihre fchönen Hände fanft auf feine Schultern 
druͤckt. 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer Majeſtaͤt Er⸗ 
laubniß, ſo tapfer ſeyn laſſen als nur immer moͤglich iſt — 
macht eine Bewegung, als ob er ſich ihren Liebkoſungen, aus 
einem Gefuͤhl ſie nicht zu verdienen, entziehen wolle, ſieht ſie 
unſchluͤſſig an, und arbeitet mit einiger Verlegenheit endlich 
ein zweites Aber heraus — „Aber, meine Schoͤnſte, wie viel 
meinen Sie wird die Ausführung dieſes Entwurfs koſten?“ 

‚ine Kleinigkeit, Site; zwei oder höchfteng drei Millionen | 
Unzen Silbers.“ 

Man verſichert mich, daß die Ausfuͤhrung des geringſten 
Plans ungleich hoͤher zu ſtehen kommen wuͤrde; und ich geſtehe 
Ihnen, daß verſchiedene dringende Beduͤrfniſſe meiner Pro⸗ 
vinzen — — 

„Dringende Beduͤrfniſſe? — ruft die Dame in einem 
traurigen und erſtaunten Tone. Iſt's moͤglich, daß jemand ſo 
uͤbelgeſinnt ſeyn kann, die Ruhe meines geliebten Sultans 
mit ſo ungetreuen Berichten zu vergiften? Alle Provinzen Ihres 
großen Reichs ſind gluͤcklich, und haben keinen andern Wunſch 
als ewig von dem beſten der Koͤnige beherrſchet zu bleiben. 
Und geſetzt der Staat haͤtte außerordentliche Beduͤrfniſſe; koͤnnen 
Sie zweifeln, daß Ihre Schatzkammer nicht reich genug ſey, ſie 
zu beſtreiten, ohne daß man vonnoͤthen habe, an einer kleinen 
Summe zu ſparen, die zum Vergnuͤgen Ihrer Majeſtaͤt und 
zur Verſchoͤnerung der Hauptſtadt Ihres Reichs angewendet 
werden ſoll?“ | 

Mer, — liebſte Aabanda, wie viele Taufend Eönnte ic 
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mit diefer Kleinigkeit, wenn Sie ja etlihe Millionen eine 
Kleinigleit nennen wollen, glüdlih machen? 

„Vergeben Sie mir, liebfter Sultan — aber ih kann 
mich Faum von meinem Erftaunen erholen. Es gibt, wie ich 
fehe, Leute, die fich kein Bedenken machen Ihre Guͤtigkeit zu 
mißbrauchen. Wer kann Ihnen gefagt haben, daß ein König 
Millionen verfchenten müffe, um: mäßige Bettler oder bettel: 
hafte Müßiggänger: glücklich zu machen? Doch ih. merke wohl 
was unter der Dede liegt: nicht die Unkoſten, nur die Ber: 
wendung derfelben ift gewiflen Leuten anftößig. Es mag fepn!: 
Wir wollen das Amphitheater fahren laſſen. Ein Ichönes Stift 
für ein paar hundert blaue Bonzen — —” 

Wir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

„Ich bin fehe unglüdlich heute nichts ſagen zu Tönen, 
das den Beifall Ihrer Majeſtaͤt zu erhalten wuͤrdig wäre.’ 

Wie reizbar Sie find, Alabanda ! 

„Sicht reizbar, aber gerührt, da mir auf einmalein trauriges 
Sicht aufgeht. Ach! Azor, wozu diefe Verftellung? wozu dieſe 
Umfchweife? Warum entdecken Sie mir nicht lieber auf eins 
mal mein ganzes Unglüd ?” 

Sie feßen mich in Erftaunen, Alabanda: wo nehmen Sie 
diefe Einfälle her, meine Schönfte? 

„Wie kalt! War’ es Ihnen möglich fo wenig bei der Angſt, 
die Sie in meinen Augen lefen, zu empfinden, wenn meine 
Beſorgniſſe nicht allzumwohl gegründet wären? Ah Azor! —“ 
(Hier läßt fie fih in eine troftlofe Lage auf ben Sofe: fallen) 
„Ach! ic) bin das elendefte unter allen Gefhöpfen! Ich hate 
Ihr Herz verloren, Eine andre glädlihere —' Ser æx 
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fie. ihre Stimme, Thränen rollen aus ihren fchmachtenden 

Augen, ihre fchöner Buſen athmet fchwer und pocht mit ver- 
doppelten Schlägen. Der beftürzte, gerührte, allzuſchwache 
Azor vergißt auf einmal alle Vorftellungen und Berechnungen 
feines Freundes; er fieht nichts als feine Alabanda in Thränen. 
Er eilt mit ausgebreiteten Armen auf fie zu. Welche Vor: 
ftelungen, welche Berechnungen ſollten gegen diefe Blicke, diefe 
Thränen, diefen Bufen aushalten Fönnen? Er wirft fih zu 
ihren Füßen, fagt und thut alles, was ein ſchwaͤrmender Lich: 
haber fagen und thun kann, um eine zweifelnde Geliebte zu 
beruhigen. Nun find nicht nur ſechs, fehshundert Millionen 
find ist eine Kleinigkeit in feinen Augen — Kurz, die an: 
genehmfte Ausfühnung erfolgt (nach Feiner längern Weigerung, 
als die Dame nöthig glaubt um den Werth davon zu erhöhen) 
auf diefen Heinen Sturm: Wlabanda befeftiget fih in dem 
Herzen des zärtlihen Sultan; das Amphitheater wird gebaut, 
und der arme Freund (nad einer eben fo langen Weigerung 
auf Seiten feines koͤniglichen Freundes) wie billig aufgeopfert, 
um die Thränen zu rächen, welche durch feine Schuld bie 
Thönften Augen der Welt trübe gemacht haben.” 

Was ſagen Sie zu diefem neuen Talent unfers Freundes 
Daniſchmend? fragte Schach: Gebal bie Ihöne Nurmahal mit 
einem angenommenen Erftaunen. — In der That, ermwiederte 
fie, er hat Keine unfeine Gabe, Komödien aus dem Stegreife 
zu fpielen; und wenn mir erlaubt wäre einen VBorfchlag zu 
thun, fo wär’ es, ihn anftatt zum Hberauffeher über die 
Derwifhen, zum Dberauffeher über die Schaufpiele in Dely 

3a madcben. 
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Es Tann beides fehr wohl mit einander gehen, erwiederte 
der Sultan; man muß die Talente des Mannes nicht unbenuͤtzt 
laffen; er mag es fich felbft beimeflen, wenn man viel von ihm 
fordert. Aber im ganzen Ernfte, Danifchmend, die Erzählung. 
von den Ausfchweifungen, wozu die Prinzeflin Alabanda euern 
armen Azor verleitete, hat mich auf einen Gedanken gebracht, 
der, wie ich hoffe, den Beifall deiner Philofophie erhalten wird. 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträchtliches Ge⸗ 
Then? machen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbehr- 
lichften Luftfchlöffer niederreißen, und die ungehenern Gärten, 
Luftwälder und Jagdbezirke, die dazu gehören, zum Anbauen 
unter fie austheilen ließe. 


Sire, fagte Danifchmend mit Iahenden Augen (denn er 
hatte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, der ihn anmwandelte, freien Lauf zu laffen), 
der bloße Gedanke, würde dem Herzen Ihrer Majeftät unend⸗ 
ih viel Ehre mahen, wenn er auch unausgeführt bliebe; 
welhes — 


Kein, nein, fiel ihm der Sultan ind Wort, das fol er 
niht! Er fol ausgeführt werden; denn was nüßt ein Ge: 
danke, der eine bloße Speculation bleibt 7 Ich befümmere mich 
wenig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber. 
ich liebe meine Unterthanen; ich ftelle mir die Freude vor, Die 
ih einigen taufend KHaushaltungen dadurch machen Fönnte, 
und, ich befenne euch meine Schwachheit aufrihtig, ich kann 
diefer Vorſtellung nicht widerftehen. 


Liebenswürdige Schwachheit, rief die fchdne Nurmahılı 
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indem fie eine von den Händen Seiner Majeſtaͤt am ihre 
Lippen drüdte. | 

Die Frage ift nur, fuhr der Sultan fort, welche von ben 
yielen, aus denen ich wählen kann, aufgeopfert werden follen? 
In der That ift Feines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
hat. — Doc, das werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Danifchmend, die erfte Komödie, die 
in meiner Gegenwart aufgeführt wird, foll von deiner Erfin- 
dung fenn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fich morgen 
mit Anbruc des Tages bereit zu halten, um den Sultan auf 
feiner geheimen Reife zu begleiten, brachte diefe Nacht bei 
einer Fleinen Maitreſſe zu, die er in einem fehr artigen Heinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Dely unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo kurz, Daß er erft einzufchlafen anfing, 
als er wieder hätte erwachen follen. Kurz, er veraß deu 
Auftrag des Sultans fo gänzlich, als ob niemals die Rede 
. davon gewefen wäre; und es war glädlich für ihn, daß fih 

der Sultan eben fo wenig daran erinnerte. In der Chat pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich gewefen wäre, Ernft daraus machen zu wollen. 
Gleichwohl würde der legte Einfall, mit dem er einfhlie, 
Solgen gehabt haben, wenn Schach-Gebal mit fich felbft und 
mit feinen geheimen Nathgebern hätte einig werden Fönnen, 
auf welche von feinen Luftfchlöffern das Verdammungsurtheil 
fallen follte. Man ſprach fo lange von der Sadie, big man 
endlich nichts mehr zu fagen hatte, und da hörte man auf 
Davon zu ſprechen. Alles blieb wie yuor , Schac:Gebal hatte 
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ichtödeftomeniger dad Vergnügen, feinem Herzen mit ber 
roßmüäthigen Freigebigleit Ehre zu machen, die er in Gedan⸗ 
n ansgeübt hatte, 


10. 


Die erfindfame Phantafie und die verfhmenderiihe Ge: 
ritheart der fchönen Alabanda (fuhr Nurmahal fort) wiirde 
Hein fchon hinlänglich gewefen ſeyn, die Einkünfte des Sche⸗ 
hianifchen Reiches, fo hoch fie fih auch beliefen, zu erſchoͤpfen. 
ber die oberften Staatsbedienten, die Finanzauffeher und 
a8 ganze zahlreihe Gefchleht der Günftlinge (denn jeder 
zuͤnſtling hat wieder die feinigen) verfchlangen zur nämlichen 
eit fo beträchtliche Summen, daß felbft die Verdoppelung der 
hmaligen Abgaben (welche von den Zeiten des Krieges her, gegen: 
18 königliche Wort, noch immer fortdauerte) zu Beftreitung 
nes fo ungeheuern Aufwandes unzulänglih war. Man fah 
ch alſo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Sahre neue 
uflagen zu machen. Und da die Regierung um nichts weni: 
er beforgt war, als den arbeitfamen und nüßlihen, das ift, 
en armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gedrädt 
mede, durch die nöthige Aufmunterung und Unterftäßung in 
en Stand zu feßen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben; 
» mußten die Folgen einer fo unweifen Staatswirthſchaft in 
jenigen Jahren merklich genug fern, um jeden, der nur einiger: 
men Das Ganze zu überfehen fähig war, mit ſchwermuͤthi⸗ 
en Ahnungen von dem nahen Untergange Des Staates x 


rfüllen. 
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Was diejenigen, denen das gemeine Wohl zu Herzen ging, 
am. empfindlichften beleidigte, war die Gleichgültigfeit des Hofes 
bei folhen Zufällen, wodurch ganze Provinzen in den klaͤglich⸗ 
ften Nothſtand gefegt wurden. In einigen richtete, zum Erempel, 
das Austreten gewiſſer Slüffe von Zeit zu Zeit Die fchredlichften 
Derwüftungen an. In andern hatte der Mißwachs, aus 
Mangel gehöriger Vorforge und Polizei, Hunger und Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unkoften, welche man 
während diefer öffentlihen Noth auf die gewöhnlichen und auf 
außerordentliche Hofluftbarfeiten verwendete, wäre hinlaͤnglich 
gewefen, allem dieſem Elende zuvorzufommen; einem Elende, 
deffen bloßen Anblick die verzärtelten Sinne und die wolluͤſtige 
Einbildungsfraft des Sultans und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig geweſen wären. ber 
weder Azor noch Alabanda wußten, daß diefe hunderttaufend 
Unzen Silber, die an einem einzigen Fefte in muthmilliger 
Ueppigfeit verfchwendet wurden, den Werth des Brodes au 
machten, welches an eben diefem Tage zweimalhunderttaufend 
Samilien hätte fättigen follen, wenn es nicht mit einer unmenfd: 
lihen Hartherzigfeit diefen von Arbeit, Kummer und Dürftig: 
keit entkraͤfteten Menfchen, und ihren vor Hunger weinenden 
Kindern, aus dem Munde geriffen worden wäre, um von 
demjenigen, der fich ihren allgemeinen Vater nennen ließ, in 
Sardanapalifhen Gaftmählern verzehrt, und unter die Genoffen 
und Werkzeuge feiner tyrannifchen Augsfchweifungen vertheit 
zu werden. 

Dieß ift ein fo abfheulihher Gedanke, riet Schach-Gebal, 
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} ich Lieber heute noch in die Kutte eines Derwifchen krie⸗ 
a, oder, wie ein gewifler König, fieben Jahre lang ein 
fe feyn und Gras frefien, als länger Sultan bleiben wollte, 
an ich Urfache hätte zu glauben, daß ich mich in diefem Falle 
inden Eönnte. 

Nach einer fo nahdrudsvollen Erklärung würde es nicht 
e fehr unhöflih, fondern wirklich graufam geweſen fepn, 
n guten Sultan zu entdeden, daß er fi fchon oft in diefem 
Ne befunden habe. Man verfiherte ihn alfo einhellig des 
gentheiles, mit dem gebührenden Danf für diefe abermalige 
be feiner Menfchlichkeit, und Nurmahal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, den elenden 
ftand feiner Provinzen auch nur von ferne zu argwohnen. 
ine Bifire hatten die forgfältigften Maßregeln genommen, 
5 die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren dringen 
inten. Erfah fi von lauter glüdlichen oder gluͤcklich ſchei⸗ 
nden Leuten umgeben. Seine Hauptftadt ftellte einen In: 
zeiff der Pracht und der Neichthümer der ganzen Welt, die 
nliegenden Gegenden ein Sand der Bezauberungen, und felbft 
: Hütten des Landvolkes das Bild des Ueberfiuffes und der 
ende dar. Ströme von Gold und Silber floffen aus allen 
rovinzen feines Neiches der Hauptftadt zu; aber, anftatt in 
ufend fchlängelnden Bächen wieder zurüdzufehren, und durch 
ıen regelmäßigen Umlauf alle Gliedmaßen des großen Staats⸗ 
tyers in lebhafter Munterfeit zu erhalten, verloren fie fi 
tt in einer unzähligen Menge Kleiner duccheinanderlaufen- 
t Candle, oder ftärzten fih in bodenlofe Schlünde, oder 
rduͤnſteten in die Luft. Der größte Theil von Vem, wA® 





156 


ehmals der Reihthum der Nation gewefen war, ciremlirte ist 
unter einer Keinen Anzahl, bei welcher es fo fchnell im Kreife 
herumgetrieben wurde, To oft und auf fo mannichfaltige Art 
feine Form Andern mußte, daß die Maſſe felbft durch eine 
unmerkliche Abnahme fich zulegt auf eine fehr merkliche Weile 
vermindert befand. Uber lange zuvor, ehe man fich entfchlie: 
Ben konnte es gewahr zu werden, fiel der ſchlechte Zuftand des 
Reiches einem jeden in die Augen, welcher Gelegenheit hatte 
es von einem Ende zum andern zu durdreifen. Die Größe 
des Elendes der Provinzen verhielt fih wie ihre Entfernung 
von der Hauptftadt. Hunger und Nadtheit nahm mit jeder 
Zagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte ſich das Land 
fhlechter angebaut, weniger bevölkert, weniger gefittet, und 
mehr mit Zeichen des Mangels und der Unterdrädung angefuͤllt; 
bis man endlich nichts als ungeheure Wüften vor fich fah, 
von welden der Sultan feinen andern Vortheil bezog, als die 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblick 
abzufhreden, oder ihn wenigftend unfehlbar durch Hunger 
aufzureiben, eh’ es ihm möglich wäre ins Innere des Reiches 
einzudringen. 

Um das Ungluͤck von Scheſchian volftändig zu machen, 
ſpielten die abgöttifhen Priefter dieſes Landes zu Azors Zeiten 
eine Art von tragikomiſchem Poffenfpiele, welches einen äußerft 
nachtheiligen Einfluß auf den Geift, die Sitten und die Außer: 
lichen Umftände der Nation hatte. 

Bei diefen Worten wachte die Aufmerkfamfeit des Sul 
tans, welcher beinahe eingefchlummert war, auf einmal auf; 
er ſtuͤßte fih auf den. linten Um, und fah der Tchönen 
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turmabhal mit allen Zeichen der ungebuldigen Erwartung 
ns Geſicht. 

Shre Hoheit werden fih nicht betrogen finden, fagte die 
Yame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welche auch dann 
och. überrafchen, wenn man fih auf das Anußerordentlichfte 
efaßt gemacht hat. 

Sch erwarte nichts andres, fagte der Sultan: und eben 
eßwegen bin ich fo begierig mehr davon zu wiſſen, daß ich 
orausfehe, eure Erzählung wird mich dießmal um den Schlaf 
zwingen, den fie mir befördern follte. Ich habe die blauen 
Bonzen nicht überhört, deren die Dame Alabanda in ihrer 
Interredung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
vollte Danifchmenden nicht aus dem Zufammenhange bringen; 
ber ist, da ihr felbft auf diefen Gegenftand kommt, hoffe 
ch genauer mit den blauen Bonzen befannt zu werden. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorher bitten muß, 
erfeßte Nurmahal, ift, daß es mir erlaubt werde, mein 
Imt bei diefer Erzählung an Danifchmenden zu überlaffen, 
velhen die Stärke, die er in dieſem Theile der alten Ge: 
chichte befist, fähig macht, Ihre Neubegierde auf die voll 
ommenfte Weife zu befriedigen. 

Von Herzen gern, fagte der Sultan: und, was noch 
nehr ift, er fol die Erlaubniß haben, fo umftandlich zu ſeyn 
Is es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
uch die Eleinften Züge einem denfenden Kopfe nicht gleich: 
ültig find. 

Danifchmend Hatte Feine Urfachen anzuführen, welde 
inlänglich gewefen wären, die Ablehnung dieſed Nufktamrd I 
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rechtfertigen. Er unterzog fich alfo demfelben mit guter Art, 
und, nad einer Eleinen Paufe, fing er feine Erzählung folgen: 
‚dermaßen an. 
Wiewohl, nah meinem Begriffe, Die fchlechtefte Regie: 
rungsform und die fchlechtefte Religion immer befler ift ale 
gar Feine: fo geftehe ich doch fo willig als irgend jemand, daf 


eine Nation, wie groß auch ihre Vortheile in andern Stüden | 


ſeyn möchten, unmöglich zu einem gewiffen Grade von Voll: 
fommenheit fi erheben könne, wenn fie das Ungluͤck hat, 
einer ungereimten Verfaſſung oder unvernünftigen Religion 
untersorfen zu ſeyn. Das lebte war der Fall, worin fich die 
Einwohner von Scheſchian feit undenflichen Zeiten befanden. 
Die Verblendung diefes Volkes über eine Sache von folder 
Wichtigkeit würde allen Glauben überfteigen, wenn ung die 
Geſchichte der Welt, in Altern und neuern Zeiten, nicht ſo 
viele abgöttifhe Voͤlker bekannt machte, welche fich eben fo 
handgreiflih haben hintergehen laſſen als die Schefchianer. 
Die alten Aegpptier ftellen ung hierin ein Beifpiel dar, welches 
alle andern überfläffig macht. Das Erftaunen bindet ung die 
Zunge, und die Gedanken ftehen ſtill, wenn wir hören, daf 
ein fo weifes Volk fähig war, Affen, Katzen, Kälbern, Kr: 
fodilen und Meerzwiebeln, mit allen Verzüdungen einer 
fanatifhen Ehrfurcht, als göttlihen Wefen, oder wenigftend 
als fichtbaren Bildern göttliher Weſen, zu begegnen. Ih 
weiß nicht, ob etwas demüthigender für die Menſchheit fenn | 
Tann, als die Gewißheit, worin wir find, daß nichts fo Un 1: 
finniges und Lächerliches erträumt werden kann, welches nidt 
Ju ingenb einer Zeit oder auf irgend einem Theile des Erden: 
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indes von einer beträchtlihen Anzahl von Menfchen für 
ahr, ernfthaft und ehrwürdig wäre angefehen worden. Das 
schlimmfte ift, daß wir felbft, bei aller Verachtung, womit 
ie fremde Thorheiten anzufehen gewohnt find, große Urfache 
aben zu glauben, daß wir an ihrem Plage nicht weifer ge: 
eſen ſeyn würden. Erziehung, Beifpiel, Gewohnheit und 
tationalftolz würden ſich bei ung fo gut ale bei jenen ver: 
iniget haben, unfre Vernunft zu felfeln, und dasjenige, was 
ir ist, mit fo gutem Grunde, Unfinn’nennen, zum Gegen: 
and unfrer wärmften Verehrung zu erheben. Gleih den 
legpptiern würden wir das Unvermögen, und irgend einen 
efunden Begriff davon zu machen, ein heilige Dunkel ge: 
annt haben, in welches fterblihen Augen nicht erlaubt fey 
inzudringen. Kurz, in den Zeiten der alten Beherrfcher des 
dils, zu Memphis oder Pelufium geboren, würden wir gern 
ber ungern Katzen, Krofodile und Meerzwiebeln angebetet 
aben fo gut als jene; und dieß zu eben der Zeit, da ung 
ichts fo widerfinnig gedäucht hätte, als einen Mohren, in 
emuthsvoller Stellung und mit allen Zeichen eines andächtigen 
zertrauens in feinen Gefihtsmusteln, einen Elephantenzahn 
der das Horn eines Ziegenbocks in feiner Noth anrufen zu 
hen. | 

Diefer kleine Eingang, Sire, hat mir nöthig gefchienen, 
nfer Urtheil über den Aberglauben der Schefchianer zu mildern, 
nd, in Betrachtung der Schwachheiten der menſchlichen 
datur, und zu einer Nachfiht zu vermögen, ohne welche 
yenige Erdebewohner ihren Anfpruch auf den Titel vernünfti- 
er Werfen behaupten Eönnten, 


160 


Herr Danithmend, fagte der Sultan, was gefchehen if, 
ift gefhehen; wir wollen es Dabei bewenden laffen; wiewohl 
ihr euch, alles wohl überlegt, diefe Differtation hättet er: 
‚fparen können. Denn am Ende haben wir doc nichts weiter 
‚daraus gelernt, als daß alle Köpfe unter dem Monde zu 
Zeiten ein wenig mondfüchtig find, und daß Feine Krähe der 
andern die Augen aushaden fol, wie König Dagobert fagte. 
Alfo nichts mehr hiervon, und zur Sache! 

Diefem Befehl zufolge fuhr der Doctor alfo fort — — 


Der Herausgeber an die Leer. 


Luͤcken, geneigte Leſer, find in allen Arten der menfd: 
lichen Senntniffe, befonders in Gefhichtserzählungen, eine 
allzu gewöhnliche Sache, als daß es euch befremden follte, hier 
in der Erzählung des fogenannten Philofophen Danifchmend | 
eine Lüde, und zwar, wie wir nicht bergen, eine beträchtliche 
Luͤcke zu finden, 

Diefe Lüde iſt niht etwan von der Art derjenigen, 
welche von den Gelehrten Hiatus in Manuscriptis genannt zu 
werden pflegen. Die Handfchrift, aus welcher wir die Ge 
fhihte von Schefhian gezogen haben, liegt vollftändig vor 
und, und es kam bloß auf und an, ob wir fie fo volftändig, 
als der Lateinifche Ueberſetzer fie geliefert, mittheilen wollten 
oder nicht. 
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Vielleicht beträgen wir die Neugierde vieler Leſer gerade 
da, wo fie am wenigften geneigt find, es und zu vergeben. 
Und wirklich hätten wir Fein Bedenken tragen follen, die 
Geſchichte der Neligion des alten Schefchians, und der Ber: 
änderungen, welche fih unter einigen Königen mit ihr zuge: 
tragen, der Welt ohne Läden vorzulegen, wenn und das Bei— 
fpiel des Lateinifhen Weberfeßerd, und die Gründe, womit 
er fein Verfahren befchönigt hat, hinlänglich gefchienen hätten, 
die Nachfolge desfelben zu rechtfertigen. | 

Er behauptete nämlih: ‚Die weifeften Männer wären 
von jeher der Meinung gewefen, daß es einer von den wichtig: 
ften Dienften, welche man der wahren Religion leiften koͤnne, 
fey, wenn man dem Aberglauben und der Tartüfferei (ihren 
ſchaͤdlichſten Feinden, weil fie die Maske ihrer Freunde tragen) 
diefe Maske abziehe, und fie in ihrer natürlichen Ungeftalt 
darftelle. Bloß aus diefem Grunde hätten gelehrte und ehr: 
wirdige Schriftftellee aus den Altern Zeiten des Chriften- 
thums, ein Lactantius, ein Arnobius, ein Yuguftinus u. a., 
fih eine ernftliche Angelegenheit daraus gemacht, -Die Aus⸗ 
fhweifungen und Betrügereien der heidnifchen Priefterfchaft 
(fogar nicht ohne Gefahr durch Bekanntmachung der ärger- 
lichften Gräuel ſchwachen Gemuͤthern anftößig zu werden) an 
das hellefte Kicht hervor zu ziehen. Sie hätten diefe Gefahr 
als ein Kleines, zufälliges und ungemiffes Webel angefehen, - 
welches gegen den großen Nußen, den fie der Gottſeligkeit 
und der Tugend von jener Entlarvung der religidfen Betrü- 
gerei verfprochen, in Feine Betrachtung komme. Es ift wahr 
(fest er hinzu), Lefer, welche mehr Witz ald Unterkeitungs- 

ZBleland, ber golöne Spiegel, I. 4A 
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kraft befißen, könnten Aehnlichkeiten, und boshafte Leute 
Anfpielungen zu finden glauben, wo feine find; aber wenn 
uns biefe Beforgniß aufhalten folte, welche Gefchichte würde 
man fchreiben dürfen? Bine jede wohlgefchriebene Geſchichte 
Tann, in einem gewiſſen Sinne, ale eine Satyre betrachtet 
werden; und ich fordere den weifeften und unfchuldigften 
unter allen Sterblihen heraus, uns ein aufrichtiges Gemälde 
der Gefeße, Sitten, Meinungen und Gebräuche, von welchem 
Rande in der Welt er will, und follte es Cappadocia, Pontus 
oder Myſia ſeyn, zu liefern, welches nicht voller Anfpielungen 
zu ſeyn fcheinen ſollte.“ 

Diefe und andre Gründe des Lateinifchen Ueberſetzers 
hätten ung vielleicht zu einer andern Zeit überzeugen, und 
bewegen können feinem Beifpiele zu folgen. Aber in den 
Tagen, worin wir leben, kann die Behutfamfeit in Dingen 
diefer Art kaum zu weit getrieben werden. Der Fleinfte An: 
laß, den wir wiffentlich dem Leichtfinn und Muthwillen unfrer 
Zeiten gegeben hätten, durch die fchalkfhaften Wendungen, die 
auch der mittelmäßigfte Wis in feiner Gewalt hat, unfrer 
Erzählung einen unächten Sinn anzudichten, würde in unfern 
Augen alle guten Cindrüde überwiegen, welche wir ung, ohne 
übertriebene Erwartungen zu hegen, von diefer Gefchichte der 
Könige in Schefehlan verfprechen. Nichts ift in unfern Tagen 
überfiüffiger als Zeldzüge gegen Aberglauben und Tartüfferei. 
Es find Zeiten geweſen (fein Vernünftiger wird es läugnen), 
wo man fich durch Kämpfe mit diefen Feinden der Religion 
und der bürgerlihen Gefelfchaft Verdienfte machen konnte. 
„ber fe find nicht mehr. Andre, in ihren Tolgen ungleich. 

RN 
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mehr verderbliche Ausfchweifungen, Gerinsichähung der Neli- 
ion und Nuchlofigkeit, gewinnen unvermerft immer mehr 
Srund; die ehrwuͤrdige Grundfefte der Ordnung und der Ruhe 
er menfchlihen Gefellfhaft wird untergraben, und unter dem 
Borwande, einem Uebel, welches größtentheils eingebildet ift, 
m feuern, arbeitet der zuügellofe Wis, in den Mantel der 
Philofophie eingehüllt, der menfhlihen Natur ihre beſte 
Stüge, und der Tugend ihre wirkfamfte Triebfeder zu ent- 
iehen. In einem folden Zeitpunkte Tönnen Diejenigen, 
velche es mit der Menfchheit wohl meinen, nicht zu vorfichtig. 
epn; und bloß aus diefer Betrachtung haben wir geglaubt, 
er Welt einen größern Dienft durch die Unterdrädung der. 
yefondern Umftände der Neligionsgefchichte von Schefhian als 
urch die Mittheilung derfelben zu erweifen. | 

Damit aber gleichwohl der Zufammenhang des Ganzen 
iichts dadurch verliere, haben wir für nöthig gehalten, dem 
efer einen Auszug aus der Erzählung des Philofophen. 
Sanifchmend mitzutheilen, welcher ihn in den Stand feßen 
nöge, von dem fhlechten Zuftande der alten Schefhianifchen 
Berfaffung über diefen Punkt, von den Verdienften, welche. 
ih der Sultan Ogul um fie erworben, und von dem Zwiefpalt, 
ver das Reich zu Azors Zeiten erfchütterte, ſich wenigſtens 
inen allgemeinen Begriff zu machen. 
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Nah dem Beifpiele der Aegyptier, und andrer abgötti: 
{hen Völker, verehrten die Schefchianer einen Affen als den 
befondern Schußgott ihrer Nation; und, wie alle Afiatifchen 
Länder, wimmelte Schefchian von Bonzen, deren bauptfäch- 
lichſte Befchäftigung war, das verblendete Volk in der gröbften 
Berfinfterung des natürlichen Lichtes und in einem ihnen 
allein nüglichen Aberglauben zu unterhalten. Unter den ver- 
fchiedenen Gattungen derfelben, welche Danifhmend fchildert, 
begnügen wir ung, nur zweier zu erwähnen, deren Inſtitut 
uns Europdern unglaublich fcheinen müßte, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der fogenannten Lettres edihantes, und 
aus der Compilation des P. Du Halde benachrichtiget wären, 
daß ſich wenigftend von der einen Gattung noch heutiges Ta: 
ges eine zahlreihe Nachkommenſchaft in der Tatarei und in 
Sina erhalten hat. Die erften, fagt Danifchmend, nannten 
fih Da-faon, oder Nachahmer des Affen, und unterfchieden fih 
von den übrigen Bonzen durch eine fcheinbare Strenge, ein 
unreinliches Ausfehen, eine große Fertigkeit fih in Begeifterung 
zu feßen, und eine Unwiflenheit, welche nahe an die thierifche 
gränzte, Wenn man den Feinden diefer Ya⸗faou glauben dürfte, 
fo war Fein Lafter, welches fie unter dem Mantel von Sad: 
leinwand, womit fie ihre Blöße deckten, nicht ungeftraft aue: 
geübt haben follten. Man befchuldigte fie der Betruͤgerei, der 
Raͤnkeſucht, der Unmäßigfeit und einer ungezaͤhmten Luͤſternheit 
nach dem Eigenthume der Schefchianer; Untugenden, welde 
fie, wie man fagte, unter einer Maske von Einfelt, Ned: 
lihfeit und Verachtung der irdifhen Dinge kuͤnſtlich zu ver: 
Bergen wußten. Sie nähren, fagte man, unter dem Scheine 
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iefften Demuth den unausftehlichften Stolz; fie find rach⸗ 
3 und graufam bei dem Anfehen einer unüberwindlichen 
tmuth, und allgemeine Feinde der Menfchen mit der 
ve der Unſchuld und Gutherzigkeit. Diefe Befchuldigungen 
zu hart (fährt Daniſchmend fort), als daß es billig wäre 
ı einen unbedingten Glauben beizumeflen. Uber dieß ift 
igbar, daß die Unnüßlichfeit der Ya-faou der geringfte 
vurf war, der ihnen gemacht werden Fonnte. Sie hatten 
|, was man Vernunft, Wilfenfhaft, Wis, Geſchmack 
Derfeinerung nennt, einen unverfühnlichen Krieg ange- 
gt; und ihren unermüdeten Bemühungen war es vor- 
lich zuzuſchreiben, daß Schefhian in fo vielen Jahrhun⸗ 
n nicht die mindefte Beftrebung zeigte, fi) aus dem Wuft 
die Menfchheit entehrenden Barbarei empor zu arbeiten, 
zetrachtung der nachtheiligen Folgen einer ſolchen Thätig- 
hatte man Urfache gehabt, fich ihnen noch verbunden zu 
n, wenn fie fih hätten begnügen wollen, ganz und gar 
g zu ſeyn. Gleihwohl war auch in diefem Salle die 
fie zu füttern Feine Kleinigkeit. Denn man rechnete zu 
an Azors Zeiten über zwölfmalhunderttaufend Ya-faou, 
Te waren überhaupt Leute von vortrefflihem Appetit. — — 
t etwas Unbegreifliches, daß dieſe Nachahmer des Affen zu 
ver Zeit der Gegenftand der lebhafteften Ehrfurcht und der 
tlihften Verachtung waren. Man trug fih mit einer un: 
chen Menge lächerliher Erzählungen in Profe und Verſen, 
n man ſich mit ihren Sitten und felbft mit ihrem Stande 
wößten Freiheiten nahm; man fprach und fchrieb und (ang 
dffentlicher Straße von ihnen ald von dem veranrientten 
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Auskehricht des menfchlichen Gefchlehtes; man befchuldigte fie 
ungeſcheut aller Webelthaten, wozu ihre herumfchweifende Le: 
bensart ihnen felbft Gelegenheit und ihren Feinden Vorwand 
gab. Kurz, derjenige würde lächerlich geworden ſeyn, der in 
guter Gefellfchaft ihren Namen mit dem geringften Zeichen von 
Achtung ausgefprochen hätte; und alles dieß zu eben der Zeit, 
da noch eine Menge von Leuten den Staub für heilig anfahen, 
in weldhen ein Da-faou feine Süße gefeßt hatte; da dag ge: 
meine Volk fih mit fElavifcher Folgſamkeit in allen feinen Ge: 
fhäften von ihnen regieren ließ, und viele nichts Angelegneres 
hatten, als dafür zu forgen, daß alles, was von ihrem Der: 
mögen nicht fchon bei ihren Lebzeiten von diefen wuͤrdigen 
Leuten aufgegeffen worden war, ihnen wenigſtens nach ihrem 
Tode nicht entgehen möchte. 
Ich kann nicht umhin (fährt Danifchmend fort) noch einer 
Gattung von privilegirten Müßiggängern zu erwähnen, deren 
Inſtitut, To feltfam es auch beim erften Anblicke fcheint, aus 
einem gewiffen Gefichtspunft betrachtet, etwas Gemeinnuͤtziges 
hatte, wodurch es fih über die uͤbrigen Gattungen der Pe 
faou erhob. Man nannte fie fcherzweife die Fruchtbringenden; 
allein fie felbft legten fih, wegen der Unabhänglichkeit, von 
‚welcher fie Profeffion machten, den ftolzen Namen Kamfaln, 
Könige der Meinungen, bei. Ungeachtet ein altes Vorurtheil 
ihnen einen Theil der Vorrechte und des Anfeheng der Ya⸗faon 
beilegte, fo fcheinen fie Doch mehr eine Secte von Freigeiftern 
als wirklihe Bonzen gewefen zu ſeyn, und in ihren Grund: 
fügen ſowohl als in ihrer Lebensart vieles mit den Cynikern 
der alten Sriechen, mit den Anhängern de Tay- Kiun in Sina 
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und mit unfern Kalendern gemein gehabt zu haben. Gie 
lebten zwar auch anf Unkoſten des Volkes wie die Ya⸗faou; 
aber fie bezahlten gleichfam dafuͤr mit einer Menge Fleiner 
Talente, wodurd fie fih angenehm und beinahe unentbehrlich 
zu machen mußten. Sie beluftigten die Großen mit ihrem 
Witze, und fih felbft mit der Leichtgläubigfeit des Volkes. 
Die Freiheit, die ihnen ihr Orden gab über alles zu fpotten, 
und ein unerfhöpflicher Vorrath von muthwilligen Erzählungen 
und Anekdoten, verfchaffte ihnen Zutritt in der fchönen Welt; 
und fo groß ift die Macht eines eingewurzelten Vorurtheilg, 
daß der Morgenbefuch eines Kamfalu bei einer fchönen Fran 
als eine Sache, die nichts zu bedeuten habe, angefehen würde. 
Aber die Kamfalu kannten den Werth ihrer Vorrechte zu gut, 
am fih allein auf die vornehme Welt einzufchränten: und 
wenn fie fih bei der Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooßhunde liebfofeten und uber ihre Nebenbuhlerin läfter- 
ten, fo fchmeichelten fie fich bei der jungen Bäurin durch ein 
fompathetifhes Mittel, fih der Treue ihres Mannes zu ver: 
fihern, ein, oder indem fie ihr aus der Hand weillagten, daß 
fie fünf= oder ſechsmal Wittwe zu werden Hoffnung habe. 
Sie waren im Beſitz von einer Menge bewährter Hausmittel 
gegen alle Zufälle, welche Menſchen und Vieh zuftoßen koͤn⸗ 
nen; fie fchlichteten die Kleinen Streitigkeiten zwifchen Ehe: 
leuten, Verwandten und Nachbarn; und es gab wenig Hei: _ 
rathen unter dem Volke, die nicht ein Kamfalu geftiftet hatte. 

Eine von den Regeln ihres Ordens, die eine Ausnahme zuließ, 

war, fein Mitglied in denfelben aufzunehmen, welches fich 

nicht durch eine fechtermäßige Geftalt und eine Wlühente Sr: 
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fundheit zu diefer Ehre legitimiren konnte. Aber was ihnen 
am meiiten Anfehen und Wortheile verfchaffte, war der Ruf, 
ein befonderes Geheimniß wider die Unfruchtbarkeit zu befißen. 
Man verfihert, daß in den Zeiten, da die aufs höchfte geftie: 
genen Ausfchweifungen ihre fchädlichen Folgen zum Nachtheil 
‚der Bevölkerung am ftärkften geäußert, die edelften Gefchlechter 
von Schefhian die Erhaltung ihres Stammes lediglich dem 
geheimen Mittel der Kamfalu zu danken gehabt hätten. Ein 
Verdienſt, wodurch fie, nach dem Urtheile der Staatskundigen, 
fich ein fo ftarfes Recht an die öffentliche Dankbarkeit erwarben, 
‚daß felbft der große Sultan Tifan, da er alle Arten von herum: 
Tchweifenden Bonzen gänzlich aufhob, die einzigen Fruchtbrin: 
‚genden, als Leute die dem Staate wichtige Dienfte geleiftet 
hätten, bei ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Koften ihrer 
freiwilligen Wohlthaͤter müßig zu gehen. 

Sch finde, fagte Schach-Gebal, diefe Achtung des Sultan 
Tifan für die Verdienfte der Fruchtbringenden um fo lobens⸗ 


würdiger, da ich verfichert bin, daß die Erben, womit der | 
Adel von Scheſchian durch ihre VBermittelung verfehen wurde, ſtaͤr⸗ 


kere Sennen und frifcheres Blut in die Familien brachten, und 
alfo tüchtig wurden, die Stammväter einer marfigern Nadı: 
fommenfchaft zu werden. Indeſſen follte mih’8 wundern, wenn 
die Da-faou nicht aus dem nämlichen Grund einiges Necht an 
die Nachſicht des Königs Tifan gehabt hätten. 

Sire, verfehte Danifhmend, das herbe und abfchredende 
Ausfehen, welches dieſe letztern fih gaben, fcheint ihnen 
größtentheils die Gelegenheit, ſich um die höhern Glaffen des 
Staats verdient zu machen, abgefchnitten zu haben. Ber: 
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muthlich fehlte ed ihnen an gutem Willen nicht; aber da fie 
aus der feinen Welt gänzlich ausgefchloffen waren, fahen fie 
fi) genöthiget, ihn bei den geringern Claſſen gelten zu machen, 
wo ihre Beiftand, wenigftens in Nüdfiht auf den Staat, 
gänzlich im Verluſt ging, folglich nichts Verdienftliches haben 
fonnte. | | 

Nachdem Danifchmend von den verfchiedenen Gattungen 
und Arten der Schefhianifhen Bonzen, von ihren Grund: 
äßen, von ihrem Gößendienfte, von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunſt, von dem Orakel der großen Pagode, und be= 
ſonders von den Mitteln, wodurd fie fich eine beinahe unum- 
Ichränfte Gewalt über die Köpfe und über die Beutel ber 
Schefchianer zu erwerben gewußt, umftandlihe Nachricht ge- 
jeben; läßt er fih in eine weitläuftige und für jeden andern 
ils den Sultan Gebal tödtlich Iangweilige Erzählung gewiffer 
Streitigfeiten ein, welche um fehr unerheblicher Dinge willen 
inter diefen Bonzen entftanden fepn, und durch die unvor- 
ihtige Theilnehmung des Hofes an denfelben Gelegenheit 
zegeben haben follen, daß die Nation fich in verfchiedene Par: 
teien zerfpaltet, aus deren heftigem Zufammenftoß endlich 
einer der wüthendften Birgerfriege, wovon man jemals ein 
Beifpiel gefehen, entftanden ſey. Der gaͤnzliche Untergang 
des Staats würde unvermeidlich gewefen feyn, wenn nicht 
gluͤcklicherweiſe für diefes bethörte Volt Ogul: Kan dazwiſchen 
gefommen, und durch feine Eroberung die tobenden Bonzen 
genöthiget hätte, ihrer Privathändel zu vergeflen, um auf 
ihre gemeinfchaftliche Erhaltung bedacht zu fepn. 

Gut (ruft hier Shah: Gebal aus), hier veworkeke \h 
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meinen guten Bruder Ogul: Kan. Ich bin fehr begierig au 
hören, was er zu den Streitigfeiten der Schefchianifhen | 
Bonzenfchaft gefagt haben mag. Denn bei aller Achtung, bie 
ich für feine übrigen Verdienfte hege, wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ich mir ihn als einen fehr mittelmäßigen 
Metaphpfifer vorſtelle. 

Sire (verfeßte Danifchmend), der bloße Menfchenverftand, 
von welchem er fih in diefer Sache leiten ließ, führte ihn 
fiherer, als die fubtile Dialektik vieleicht hätte thun Eönnen. 
Die Tatariihe Horde, deren Anführer er war, hatte von 
ihren Voreltern eine fehr einfältige Religion geerbt. Sie 
Iannten weder Tempel noch Priefter. Sie verehrten einen 
unfichtbaren Herrn des Himmels, von welhem fie glaub: 
ten, daß er die guten Menfchen liebe und die böfen — 
nicht haſſe, fondern beſſer made. Sie hielten es für um 
recht ein Bild von ihm machen zu wollen. Denn (fagten 
fie in ihrer Einfalt) wenn man auch den großen Berg Kantel 
felbft zu feinem Bilde aushauen wollte, fo würde dieß dennoch 
nur eine Findifche Vorftelung von der Größe eines Monarchen 
geben, der die Sonne in der einen Hand und den Mond in 
der andern hält. Diefem Begriffe zufolge begnügten fie fic, 
in jedem Haufe eine fhwarze Tafel an der Wand hängen zu 
haben, worauf mit goldnen Buchftaben gefchrieben ftand: 
Ehre fen dem Herrn. des Himmels! Mor diefer Tafel pflegten 
fie täglich etwas Raͤuchwerk anzuzünbden ; fie baten dabei den 
Herrn des Himmels, daß er fie an Leib und Seele gefund 
erhalten möchte; und hierin beftand ihr ganzer Gottesdienft. 
Es war alfo nicht wohl anders möglich , als daß fie die Reli⸗ 
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sion von Schefchian zugleich mit Verachtung und mit Abfcheu 
anfehen mußten; und Ogul: Kan Eonnte mit allem feinem 
Anfehen nicht verhindern, daß nicht in der erften Hiße eine 
große Anzahl von Pagoden zerftört worden wäre. Diefer 
Yrinz fcheint zwar felbft Fein Freund des Aberglaubens ge: 
wefen zu ſeyn; aber er war ein zu vernünftiger Mann, um 
m fordern, daß feine neuen Unterthanen auf einmal eben fo 
vernünftig feyn follten wie er. Er wußte, daß die Gewalt 
nes Monarchen fih nicht über Gewiffen und Einbildung 
erſtreckt; er wußte auch, wie gefährlich es ift, eine noch un: 
befeftigte Regierung mit Unternehmungen gegen die einge: 
führte Religion anzufangen. Er begeigte fich alfo fehr billig, 
ia fogar günftig gegen die Priefterfchaft von Scheſchian; er: 
Härte ſich öffentlih, daB er fie bei ihren Gerechtfamen und 
Bortheilen fügen und nichts gegen ihre Neligion unter- 
nehmen wolle; und hielt, was er verfprochen hatte. 

Kaum fingen die Bonzen wieder an, der Ruhe zu ge- 
nießen, welche fie der Regierung dieſes weifen und guten 
Königs zu danken hatten, fo erinnerten fie ſich auch ihrer 
shmaligen Streitigkeiten wieder; und auf einmal wurde wieder 
son allen Seiten zum Treffen geblafen. Aber hier hörte die - 
Sefälligfeit des Sultans Ogul auf. Er ließ ein Edict aus—⸗ 
zehen, worin einem jeden erlaubt wurde, feine Meinung über 
He Gegenftände des Streites mit Befcheidenheit bekannt zu 
nahen; aber er verbot zugleich alle Bitterfeit, und alle An: 
üglichfeit im Disputiven; und um feinem Verbote den ge: 
rigen Nachdrud zu geben, feßte er die Strafe von zwei⸗ 
mndert Streichen auf die Fußſohlen darauf, wenn Ih amt, 
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wer er auch wäre, gelüften ließe, einen andern feiner Mei 
nungen wegen zu fchimpfen oder zu verdammen. „Meinun⸗ 
gen über Dinge, welche ihren Befißer zu feinem fchlimmern 
-Manne machen, find weder Staatefahen noch Verbrechen,” 
fagte er: „ich werde mich niemals damit abgeben, fie zu unter: | 
ſuchen, und noch weniger mich ‚bereden laffen, fie zu beftrafen. 
Gedanken und Träume follen in meinem Reiche frei feyn; 
und man foll keinem Menfchen verwehren, feinen Traum zu 
‚erzählen, oder feine Meinung zu fagen, wenn er jemand 
findet, der ihm zuhören will. Das einzige Mittel, Grillen | 
und Meinungen unfhadlih zu machen, ift, wenn man ihnen 
Luft laßt. Laßt die Bonzen in Scefhian, fo lange fie 
wollen, unterfuhen, ob ihr großer Affe ein Genius oder ein 
Drang: Dutang gewefen, ob er zu Waſſer oder zu Lande in 
Scefchian angefommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen herabgefalen fey; fo lange die Unterfuchung eine 
Privatfache bleibt, und der Streit mit Befcheidenheit geführt 
wird, kann die Ruhe des gemeinen Weſens nichts davon zu 
‚beforgen haben. Aber Ogul-Kan dürfte fih nur verleiten 
laſſen, aus ſolchen Streitfragen eine Staatsangelegenheit zu 
machen, wenn in wenig Jahren das ganze Neich in Feuer 
ftehen ſollte.“ | 

Sp dachte der weile Ogul (fährt Danifchmend fort), und 
verdient Chrenfäulen dafür, daB er fo dachte. Uber Diele 
Politit war nicht nah dem Gefhmade der Bonzen. Sie 
ließen es darauf ankommen, ob er den Webertretern bes Ge 
feßes fein Verfpeechen halten würde. Ogul hielt fein Ber 
/precen pünltlih. Ein Ya=faou, der die Meinungen eines 
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ewiffen Tulpan, welche vor der Eroberung viele Bewegun⸗ 
en verurfacht hatten, öffentlich mit größter Heftigkeit beftritt, 
nd die Anhänger derſelben für unwuͤrdig erklärte von 
Sonne und Mond befchienen zu werden, empfing auf dem 
rößten Marktplage der Stadt Schefchian die ganze Summe: 
er zweihundert Prügel auf die Fußſohlen, ohne daß Einer 
aran fehlte; und da fein Gefchrei und feine Aufhehungen 
inen Aufruhr unter dem Poͤbel verurfachten, ließ Ogul-Kan 
je Schuldigen, an der Zahl zweitaufend, von feiner Tata⸗ 
ifhen Leibwache umringen, und den funfzigften Mann von 
hnen, ohne Unfehen der Perfon, an die Fahl gemachten Aeſte 
ines hohen Eihbaums aufhängen, der im Außerften Vorhofe 
er großen Pagode fand. Diefe Juftizpflege war ein wenig 
Fatarifch: aber fie brachte ein großes Gut hervor; denn fie 
nachte die Bonzen verträglich. Das Volk fchrie über Tyran⸗ 
ei; Sultan Ogul kehrte fih nicht daran; und in Furzem er: 
annte die Nation mit Dankbarkeit, daß er fie durch eine wohl 
mgebrachte Strenge von einem großen Webel befreiet hatte. 
Bon der Zeit an, da die Bonzen in ihren Streitfchrif: 
ren nicht mehr fchimpfen, und durch geheime oder Öffentliche: 
Befchuldigungen ihren Gegnern Feinen Schaden mehr zufügen 
yurften, verloren fie auch die Leidenfchaft zum Grübeln und 
Streiten, wovon fie feit geraumer Zeit befeffen gewefen waren. 
Sie fingen an gewahr zu werden, daß fie fih dadurch bei 
Bernünftigen nur lächerlich machten, und glaubten weifer zu 
handeln, wenn fie ihren Wis anwendeten, die Religion von 
Scheſchian mit dem gefunden Menfchenverftande ihrer neuen 
Sebieter auszuföhnen. Diefem löblihen Vorſahe Mooe ar: 
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ſchah es, daß fie, indem fie ſich bemuͤhten, ihre Grundfäge in 
das vortheilhaftefte Licht zu fielen, unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff gerietben, der den Tatarn 
immer einleuchtender wurde: und da die Kamfala zu glei 
cher Zeit mit gutem Erfolg an der Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, To fand fih nach wenigen Jahren, daß 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten aus: 
genommen) die Religion des Landes angenommen hatten, ohne 
daß man recht fagen Fonnte, wie es zugegangen war. Aber 
es fand fich auch zugleich, daß die MWallfahrten nach ber gro: 
Ben Pagode merklich abnahmen. Es entftand aus der Der: 
mifhung des Schefehianifchen Aberglaubens mit dem groben 
Tatariſchen Menfchenverftand eine Art von Mittelding, wel 
ches zwar Feine neue Religion vorftellte, aber doch unvermerkt 
in dem Nationalgeifte, in den Borurtbeilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Schefchian eine Veränderung hervorbracte, 
welche mit einigem Grund ein Schritt zur Verbeflerung ge: 
nannt werden konnte. Was vermuthlid das meifte Dazu bei- 
trug, war die Freiheit, fih auf die Wiffenfchaften und ſchoͤnen 
Künfte zu legen, welche Ogul-Kan allen feinen Unterthahen 
ertheilte. Denn vormals war dieß, wie bei den Aegpptiern, 
ein ausfchließendes Vorrecht der Priefterichaft gewefen. In 
einem Seitlaufe von vierzig bis funfzig Jahren wurden die | 
graubärtigen Bonzen geivahr, daß fie fich in einer neuen Welt 
befanden, welche nicht mehr fo leicht zu behandeln war als die 
alte. Die Mährchen, womit fie fonft die Fragen der Neugie⸗ 
rigen geftillt hatten, wurden nicht mehr fo befriedigend ge 
funden als ehmals. Die Unteriuchungen über den Grund 
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yeffen, was die Menfchen wahr nennen, über bie Natur, deu 
zwe und die wefentlihen Rechte der politifchen Gefellfchaft, 
ind über andre Dinge von dieſer Wichtigkeit, welche immer 
yaufiger angeftellt wurden, hatten die Kolge, daß vieles, was 
aan für wahr gehalten hatte, falfch befunden wurde. Und 
venn man Gegenftänden, die vor einer aufgeklärten Vernunft 
eine Gnade finden Eonnten, noch immer einen Reſt von Ehr⸗ 
rbietung bewies, fo war fie derjenigen gleich, womit man 
in altes Gemälde aus den Kinderjahren der Kunft anzufehen 
flegt: man fchänt es nicht weil es gut, fondern weil es 
lt ift. 

Es war von den Bonzen nicht zu erivarten, daß fie eine 
o wichtige Veränderung mit Gleichgültigkeit anfehen follten. 
luch thaten fie ihr Möglichftes, dem fichtbaren Schaden zu 
ehren, den die Ausbreitung der Vernunft und der Menſch⸗ 
ichkeit ihnen felbit und ihren Pagoden zufügte. Aber da fie 
zerkten, daß die legten Anftrengungen ihrer Kunft nur den. 
riumph ihrer Gegnerin zu zieren dienten: fo fchmiegten fie 
ih endlich unter ihr Schiekfal, und betrugen fih ungefähr fo, 
ie eine handelnde Nation, welche fich genöthiget fieht, gewiſſe 
zweige von Gewerbe, wiewohl mit augenfcheinlichen Verlufte, 
loß deßwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
erlieren, und der Hoffnung entfagen zu müffen, durch irgend 
ine günftige Wendung der Umftände fich vielleicht dereinft 
res Schadens wieder zu erholen. 

Indeſſen war eine von den heilfamen Folgen diefer Nevo- 
tion in dem Nationalgeifte von Schefchtan, daß Die Bonzen 
lbft fih angelegen fenn ließen, an perfünlichen Verdvientten 
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wieder zu gewinnen, was fie auf einer andern Seite verloren 
hatten. Danifchmend führt hiervon viel befonders an, unter: 
läßt aber gleichwohl nicht, die. Anmerkung zu machen: fie 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen koͤnnen, daß ed 
ihnen lieber gewefen wäre, der Nothmwendigkeit, fo viele Ver: 
dienſte zu haben, überhoben zu ſeyn. Sie belauerten, ſagt 
er, mit ber fcharffihtigften Aufmerkſamkeit jede Gelegenheit 
und jedes Mittel, ihren großen Zweck mit wenigern Unkoſten 
zu befördern; und glüdlicher Weife für fie fpielte der leicht: 
finnige. Muthiwille, womit einige die Freiheit der damaligen 
Zeiten zu mißbrauhen anfingen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem fcheinbarften Vorwande, gegen ihre um 
verföhnlichen Feinde, Wis und Vernunft, gebrauchen Eonnten. 

Danifchmend beginnt feine Erzählung von diefem Aufftand 
der Bonzen gegen die Ufurpation einer tyrannifchen Philofophie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche nicht fo viel benüßt 
wird, als fie e3 zu verdienen ſcheint. Dasjenige, fast er, 
was in allen fittlichen Dingen die Gränzen des Schönen und 


des Häßlihen, des Guten und des Böfen, des Rechts und fi 


des Unrechts beftimmt, ift eine allzu feine Linie, als daß fie 
nicht alle Augenblide von der Unwiſſenheit und dem Leichtfinn 
uͤberſehen, oder von den Keidenfchaften überfprungen werden 
ſollte. Daher eine Quelle von Uebeln, welche man nicht ver: 
ftopfen darf, auch wenn man es koͤnnte, — der häufige Mi: 
brauch von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nüßlih ift, und welchem abzuhelfen man 
bisher noch Feine andern Mittel erfunden hat, als folche, die 
dem Dienft gleichen, den der gutherzige Bär in der Fabel 
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em Freunde, dem Cremiten, erweif’t, da er, um eine 
ge von der Nafe feines fchlafenden Freundes zu verjagen, 
n Stein ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und den 
miten tödtet. 

Die Scheſchianer geben und hiervon ein merkwärdiges 
fpiel. Sie waren unvermerft Flüger geworden als ihre 
fahren. Ihre Begriffe von der wahren Befchaffenheit der 
ge, von ihrem: Verhältniß gegen die Menfchen, und von 
; fehr wefentlichen Unterfchtede zwifchen den Gegenftänden 

den Vorftellungen, die man fich Davon macht, Flärten fidy 

Änger je mehr auf. Die Vortheile diefer glüdlichen Ver: 
erung verbreiteten fi über das ganze Reich, wiewohl fie 
von fcharffichtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
htheile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
te das Gefiht des blödeften Kopfes hin. So lange bie 
ion dumm wear, konnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
t hatte. Damals war die Quelle alles Uebels, daß fie ihre 
nunft gar nicht zu gebrauchen wußte. Itzt, da die Sce: 
mer, wie junge Vögel, die Schwingen. ihres Geiftes zu 
uchen anfingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
ten und fielen, oder daß fie ſich unvorfichtig. in Derter 
ten, wo fie fi in verborgenen. Schlingen verwidelten. 
z, Diejenigen, die entweder mehr Wis hatten als andre, 
e doch dafür angefehen ſeyn wollten mehr zu haben, fühl: 
nicht fobald die Freiheit, in. welche Ogul-⸗Kan ihre Ver⸗ 
ft gefeßt hatte, als fie fchon anfingen fie häufig zu miß: 
hen. Es war wohl bei den wenigften fo böfe gemeint 
es ihnen ausgelegt wurde. Wie leiht war ed, a Wer 
Bieland, der goröne Spiegel I. 1% 
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hüpfenden Freude, die einem Menfchen naturlich ift, der nah 
einer langen Gefangenfchaft wieder freie Luft athmet und fi 
feiner Füße wieder nad) eigenem Gefallen bedienen darf, wie 
leiht war es da, die vorerwähnte Linie zu überhüpfen, und 
vor lauter Freude — nicht mehr dumm zu feyn, ein wenig 
närrifch zu werden! Man hatte den Aberglauben als ein gro: 
Bes Uebel kennen gelernt; man bildete fih ein, fich nicht weit 
genug davon verlaufen zu können, und verlief ſich alfo in den 
entgegengefeßten Abweg. Indeſſen war dieß allerdings fein 
geringes Webel, und verdiente die Aufmerkſamkeit der Vor: 
fteher des Staats um fo mehr, da es von den höheren Claſſen 
unvermerft auch zu den niedrigern überging. 

Hier fiel der Sultan Danifchmenden in die Rede. Du 
berührft, fagte er ihm, einen Punft, tiber den ich fehon lange 
gewünfcht babe, etwas Gemwiffes bei mir felbft feſtſetzen zu 
Tönnen. Es ift, wie du wohl bemerkt haſt, nicht rathfam die 
Quelle von folhen Uebeln zu verftopfen, die aus dem Mi: 
brauch einer Sache entftehen, wovon der Gebrauch gut if. 
Und gleichwohl ift das Uebel, von dem du fprichft, von einer 
fo gefährlihen Art, daß man fchlechterdings genoͤthigt ift ſei⸗ 
nem Fortgange zu fteuern. Sch möchte wohl hören, was du 
mir in diefem Falle zu thun rathen wollteft. 

„Site (antwortete Danifchmend), die Frage, worüber ih 
meine Meinung fagen fol, hätte vorlängft beffer als zwanzig 
andre verdient von unfrer Akademie zu einer Preisfrage ge: 
macht zu werden. ch unterftehe mich nicht zu Tagen, daß id 
die Auflöfung davon gefunden habe, und mir däucht, diejeni⸗ 
gen, melde fie fo leicht finden, möchten fih wohl nie die 
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Mühe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfhen. Doch viel 
leicht ift fie eine von den Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich ift, oder, welche fih wenigftens nicht anders 
als durch einen Fühnen Schnitt auflöfen laſſen. Der Fall duͤnkt 
mich dieſer zu feyn: mir befinden ung zwifchen zwei Uebeln, 
wovon wir fehlehterdings genoͤthigt find eines zu wählen; eg 
feagt fich alfo, welches wir wählen follen ? 

„Hier, däucht mich, kann zuverfichtlich als ein unftreiti- 
ger Grundfaß angenontmen werden, daß in einem ſolchen 
Salle, wenn das eine Uebel einen unendlichen und unheilbaren 
Schaden thut, das andere hingegen unter gewillen Bedingun⸗ 
gen ins Unendliche vermindert werden kann, nothwendig das 
leßtere gewählt werden ‚müffe. 

„Dieß vorausgefegt Fommen bier zwei Uebel in Betrach⸗ 
tung: der Schade, der aus dem Mißbrauch der Vernunft 
und des Witzes, wenn ihnen völlige Freiheit gelaffen wird, 
entfpringen kann und wird; und derjenige, der daher entitehen: 
muß, wenn diefe Freiheit durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 
mitteln eingefchränft wird. Yun fage ich: den Gebrauch der: 
Vernunft und des Wißes in einem Staat einfchränfen, iſt 
eben fo viel, als Unwiffenheit und Dummheit mit allen ihrem‘ 
Wirkungen und Folgen in den befagten Staate verewigen, 
falls fih die Nation noch in einem barbarifchen Zuftande befin- 
det; oder, wenn fie fich bereits zu einem gewiflen Grade der. 
Erleuchtung emporgehoben hat, fie in Gefahr feßen, von Stufe 
zu Stufe wieder in dieſe Barbarei zurüdzufinfen, die ben Men- 
fhen zu den übrigen Thieren herabwürdiget, ja gewiſſermaßen 
unter fie erniedriget, Denn, wie fol diefe Gehalte, 1 
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welche man Vernunft und. Wis einfchränten will, gezogen wer- 
den? Wer fol. fie beftimmen? Was für Negeln folen dazu 
feftgefegt. werden? Wer foll Richter fepn, ob diefe Negeln in 
jedem vorfommenden Falle beobachtet oder. überfchritten wer: 
den? Wodurch will man verhindern, daß der Richter nicht 
feine eigene Denktungsart, feine Vorurtheile, feinen perfön: 
lichen Sefhmad, vielleicht auch feine Leidenfchaften und be 
fondern Abfichten, zur Richtſchnur oder zum Beweggrunde fei- 
ger Urtheile mahe? Wird die Vernunft und der Wiß der 
Nation nicht Dadurch von. dem Grade der Erfenntniß oder Un: 
wiffenheit, der Nedlichkeit oder Unlauterkeit des Richters, 
:oder von der ungereimten Vorausfeßung, daß ihn feine Weis: 
beit und Rechtſchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig ge: 
macht? Wenn wir denken dürfen, warum follten wir nicht 
‚über Alles denken dürfen ? Und ift denken nicht etwas andres 
als nachfprehen? Kann man denken ohne zu unterfudhen? 
ober unterfuchen ohne zu zweifeln? Und wenn fich--diefee 
Recht zu zweifeln bis man unterfucht hat, und zu unterfuchen 
eh’ man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle Gegenftände 
erfiredt; wenn man annehmen wollte, daß es folche gebe, 
welche man nicht unterfichen dürfe, weil ſchaͤdliche Folgen da: 
ber entfpringen koͤnnten: wirde die Nation nicht immer in 
Gefahr ſchweben, daß es ihren Dbern einmal einfallen Eönnte, 
die Unterfuchung alles deſſen für fchädlich zu erklären, mas 
fie. bloß ihres eigenen Vortheils wegen nicht unterfucht haben 
weiten? Die Jahrbuͤcher des menſchlichen Geſchlechts beleh: 
ven und, daß unfre Obern zuweilen Tprannen gewefen find, 
. ober wenigftene ſchwach gerug, fi von irrigen Meinungen 
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und von Leidenfhaften, eigenen oder fremden, beherrſchen zu 
taffen. Auf welhem feichten Grunde würde demnach die öffent: 
liche Glüdfeligkeit ftehen, wenn es bon der Willkür etlicher 
weniger Sterblihen abhinge, die großen Triebfedern des allge: 
meinen Beiten der Menfchheit, Vernunft und Tugend, nach 
ihren befondern Begriffen und Abfichten einzufchränfen ? 

„Bas ih von der Vernunft gefagt babe, gilt in feiner 
Art auch von dem Witze, deſſen wichtigfter Gebrauch ift, alle, 
was in den Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen ber 
Menfhen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Gefühl des Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, das 
ift, alles, was ungereimt ift, als belachenswuͤrdig darzuftel: 
len. Jede Einfchranfung dieſes Gebrauchs ift ein Freiheits⸗ 
brief für die Thorheit, und ein ftilfehweigendes Geftändnif, 
daß es ehrwuͤrdige Narrheiten gebe. Unvermerkt würden ſich 
noch andre Thorheiten hinter diefe verfteden; denn ihre Sa: 
milie ift zahlreich, und manche fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehr leicht ift eine für die andere anzufehen. Was anders 
würde alfo aus der Ginfchränfung der Vernunft und des 
Witzes erfolgen, ald daß, unter dem bleiernen Scepter ber 
Dummbeit, Wberglaube und Schwärmerei, Typrannei über 
Seelen und Leiber, Berfinfterung der Vernunft, Verderbuiß 
bes Herzens, Ungefchliffenheit der Sitten, und zulest all: 
gemeine Barbarei und Wildheit die Oberhaud gewinnen wir: 
den? 

‚And dieß wurde nicht etwa bloß eine zufällige Folge, 
es würde die nothwendige und unvermeidliche Wirkung davon 
fepn, wenn man den freien Lauf der Vernunft und tes Weed 
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hemmen, und es in die Gewalt einzelner Verfonen geben 
wollte, den Zügel, womit man fie gefeffelt hätte, nad) ihrem 
“ Sutbefinden anzuziehen oder nachzulaflen. 

„Kun laffen Sie ung auf der andern Seite fehen, ob 
der Schaden, melden man von diefer Freiheit zu beforgen 
hat, fo beträchtlich ift, daß er gegen den Schaden ihrer Un: 
 terdrädung in Betrachtung Eommen kann; und ob er nidt 
. vielmehr unter gewillfen Bedingungen fih nah und nad ind 
: Unendliche vermindern muß? 

„Es iſt wahr, Die Freiheit der Vernunft, des Mikes, 
der Einbildungskraft, und deffen was man Laune nennt, 
Tann und wird zuweilen mißbraucht werden, um Weisheit 
und Tugend felbft in ein falſches Licht zu ftellen, und vielleicht 
die ehrwürdigften Gegenftände, um unwefentlicher Gebrehen 
willen, lächerlich zu machen. Man hat überdieß einige Bei: 
fpiele, daß etwas ungereimt Scheinendes bei anwachfender Ein: 
fiht wahr befunden worden, und alfo aufgehört hat ungereimt 
zu ſeyn. Es ift alfo möglih, daß die Freiheit, welche dem 
Muthwillen des Witzes gelaffen würde, den Fortgang der 
Wahrheit felbft aufhalten Fönnte, Aber alle diefe Uebel, fo 
groß man fie auch immer fich einbilden mag, find zufällig und 
felten; der Nachtheil, den fie der menfchlichen Gefellfchaft 
bringen koͤnnen, wird durch taufend entgegenwirkende Urſachen 
theils verhuͤtet, theils unmerklih gemaht, und, was dad 
wichtigfte ift, er muß, vermöge der Natur der Sache, im: 
‚mer abnehmen. Der Krieg zwifchen Vernunft und Wis, um 
Ihren ewigen Feinden Unverftand und Dummheit, iſt ein Uebel 
wie ale andern Kriege. Er bringt zwar zufdlligerweife allerlei 
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ſchaͤdliche Ausbruͤche hervor, und es find immer viele, bie 
- auf dieſe oder jene Weife darunter leiden: aber er ift ein notb- 
wendiges Uebel, welches durch feine Folgen das größte Gut 
befördert. Jede neue Eroberung, die von jenen über dieſe 
gemacht wird, ſchwaͤcht den Feind, befeftigt die rechtmäßige 
Dberherrichaft, und befchleuniget den Anbruch jener glüdfeligen 
Zeiten, deren Unmöglichkeit noch niemand bewiefen hat, und 
weiche (wenn ed auch unwahrfcheinlih wäre, daß fie jemals 
kommen würden) dennoch das große Siel aller Freunde der 
Menſchheit ſeyn muüflen: der Zeiten, wo Polizei, Religion 
und Sitten, Vernunft, Wis und Geſchmack eintraͤchtig zu: 
ſammen wirken werden, die menfhlihe Gattung glüdlich zu 
machen.” 

Danifchmend, mein Freund (fagte der Sultan, als der 
Doctor mit feiner Rede fertig war), alles, was du ung hier 
gefagt haft, mag fehr gut fepn, wenn von einem Staat in 
Utopien die Rede ift, den du mit idealifchen Menſchen nad 
Belieben befeßen und regieren Fannft, wie ed dir gefällt. Aber 
die Rede ift, mit Erlaubniß deiner Philofophie, nicht von dem, 
was der menfchlichen Sefelfchaft überhaupt, fondern von dem, 
was diefem oder jenem befondern Staate gut ift; und da 
wirft du vermuthlich zugeben, daß fich Fein wirfliher Staat, 
mit Menfchen von Fleiſch und Blut beſetzt, denken laffe, def 
fen Bewohner die Vortheile, die fie darin genießen, nicht mit 
Aufopferung eines Cheiles ihrer natürlichen Rechte erfaufen 
müßten. Du haft ung fehr fchön bewiefen, daß es zum Beten 
der menfchlihen Gefellfehaft gereiche, wenn der Vernunft und 
dem Wiße, folglih — weil du feinen Richter ertenmen WÄUL, 
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der in jedem befondern Sale entfcheibe, was Vernunft und 
Mir ſey — auch der Unvernunft und dem Aberwitze volle Frei: 
heit gelaſſen werde: aber alle beine Grunde follen mich nicht 
hindern, dem erften, der fich die Freiheit nehmen wollte, 
meine Völker durch feine Schriften zum Mißvergnügen und 
zur Empörung zu reizen, die Ohren abfchneiden zu laffen; ober 
den erften Philofophen, der ſich geläften laffen wird, Das Ge: 
feß unfers Propheten für ein Werk des Betrugs zu erklären, 
mit fünfhundert Streihen auf die Fußfohlen zu belohnen. 
Darauf kannſt du dich vertaffen. Ich bin der Mann, mein 
Wort fo genau zu halten ald Ogul⸗Kan. 

Sire, erwiederte Danifhmend ganz ruhig, meine Mei⸗ 
nung ging nur wider ſolche Anordnungen, die es von der 
Einſicht und Willkuͤr einzelner Perſonen abhaͤngig machen, wie 
klug oder wie dumm eine Nation ſeyn ſoll. Indeſſen, und 
bis die Akademie oder irgend ein anderer Adept Mittel, dem 
Mißbrauche der Freiheit zu wehren, welche der Freiheit ſelbſt 
unnachtheilig ſind, ausfindig gemacht haben wird, moͤchte wohl 
ſchwerlich zu verhindern ſeyn, daß das Wort Mißbrauch nicht 
immer zweideutig bleiben ſollte; und alſo wird (mit Ausnahme 
weniger beſonderer und ſeltener Faͤlle, woruͤber dem Landes⸗ 
herrn zu erkennen obliegt) doch immer das ficherſte ſeyn, 
lieber einige Ausſchweifungen zu uͤberſehen, als uns durch 
eine gar zu ſtrenge Regelmaͤßigkeit in Gefahr zu ſetzen, des 
edelſten Vorrechts der Menſchheit verluſtiget zu werden. 

Wenn mir erlaubt iſt (fuhr Daniſchmend fort), die Anwen⸗ 
dung der vorgelegten Trage auf die Priefter von Scheſchian zu 
machen, fo bäucht mich, daß nur ein mißverſtandenes Intereſſe 
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diefe Bonzen verleiten fonnte, die Freiheit, welche Ogul: Kan 
feinen Unterthanen zugeftanden hatte, fo gefährlich zu finden. 
Der Staat und die Neligion von Scheſchian Fonnten nicht 
anders als bei diefer Freiheit gewinnen. Ja die Bonzen felbft 
würden dabei geiwonnen haben. Sie würden anfänglich ang 
Nothwendigkeit, hernach aus Gewohnheit, zuleht vielleicht aus 
Neigung und Wahl, fi immer weiter von allem demjenigen 
entfernt haben, was fie einem gerechten Tadel untermwürfig 
gemacht hatte. Frei von dem Vorwurf einer unbandigen Be⸗ 
gierbe zu herrfchen und die Güter ihrer Mitbürger an ſich zu 
jiehen, geziert mit jeder Tugend ihres Standes, würde die 
Hochachtung ihres perfönlihen Werthes fich mit der Wurde 
ihres Amtes vereiniget haben, fie durch die allgemeine Zu: 
neigung beffer als durch Strafgebote vor unbilligen Miß⸗ 
bandlungen ficher zu ftellen. ‘Denn ich unterſtehe mich zu be= 
haupten, daß es kein Volk auf Erden gibt, welches nicht 
geneist ſeyn follte, einen weifen und tugendhaften Mann 
een Dadurch, daß er ein Priefter ift, doppelt ehrwuͤrdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Schefehian hatten das 
Ungluͤck, dieſe Betrachtung nicht zu machen. Die Ber: 
befferung oder Abftellung alles deifen, was dem gefunden 
Menfchenverftand an ihren Begriffen, Marimen und Sitten 
anftößig fepn mußte, war unftreitig der geradefte Weg, fi 
dem öffentlichen Tadel zu entziehen; aber es war auch der be: 
ſchwerlichſte. Lieber wollten fie durch taufend fchleichende 
Vendungen und niedrige Kunftgriffe diejenigen zu unterdrüden 
ſuchen, vor deren Fähigkeiten und Einfichten fie fich, auch ohne 
befondere Urſache, aus einer Art von Inſtinct, Fürdateien, 








186 


‚und die Sicherheit der Schefhianifhen Religion diente ihne 
bloß zum Vorwande, ihre Nachfucht an einem jeden auszulaſſer 
der gegen ihre offenbarften Ungereimtheiten und gröbften Mif 
brauche etivag einzuwenden hatte. Sie ließen Feine Gelegenhei 
entfchlüpfen, in Gefellfhaften, oder unter vier Augen, fonder 
lich bei Perfonen von Stand und Anfehen, zu verftehen zi 
‚geben, daß ſolche Leute in billigem Verdachte ftänden, wede 
an den großen Affen noch an den allgemeinen Schußgeift (wi 
fie das Hhöchfte Wefen nannten) zu glauben. Geftanden fi 
auch einigen derfelben Talente zu, fo bedauerten fie doch zu 
gleich in einem feufzenden Tone, daß diefe Talente nicht beſſe 
‚angewendet würden, und beklagten die Gefahr der Nation 
wenn folchen Leuten geftattet würde, ihr füßes Gift in unbehut 
fame Seelen fallen zu laffen. Durch dergleichen Künfte gelanı 
es ihnen bei allen, welche fi mit angeerbten Begriffen bebalfen 
das ift, bei dem größten Theile der Nation, fih im Beſitz eine: 
. gewiffen Einfluffes zu erhalten, der vielleicht nur deſto tiefer 
Wurzeln fchlug, weil fie ihn der fanften Gewalt einfchmeicheln: 
der Weberredungen, und taufend feinen Raͤnken, womit lie 
die Gemüther zu umfpinnen wußten, zu danken hatten. Gie 
genoflen unter einigen ſchwachen Negierungen das Vergnügen, 
von Zeit zu Zeit Heine Verfolgungen gegen Wis und Vernunft 
zu erregen: und es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Barbard, 
“welche unter Hgul: Kan in die Schlupflöcher der Ya-faou hatte 
flüchten müffen, mit fchnellen Schriten zuruͤckgekommen wärt, 
fih des Hofes und der Paläfte der Großen und Reichen wieder 
zu bemächtigen, wenn die Regierung der fchönen Lili nicht zu 
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gutem Glüde der Nation einen andern Schwung gegeben 
hätte. 

Man muß geftehen, fagte Schach-Gebal, die Bonzen von 
Scheſchian haben Feine fonderliche Urfahe, ſich Danifchmenden 
für das Denfmal, das er ihnen ftiftet, verbunden zu halten. 

Sire, erwiederte der Doctor, wenigftens werden mir Ihre 

Hoheit glauben, daß ich Feine Bewegurfachen haben kann, fie 
anders abzufchildern als fie waren. Die Wahrheiten, die ich 
fage, Eönnen niemand Schaden thun; aber fie koͤnnen, wofern 
Shre Hoheit erlauben, die Geſchichte von Schefhian befannt 
zu machen, noch den fpäteften Zeitaltern als ein Spiegel müßlich 
werden. Sch halte diefe Art von Spiegeln für eine fehr gute 
Erfindung; denn am Ende ift doch einem jeden daran gelegen, 
zu wiffen wie er ausſieht; und fo achtfam man auch auf fich 
feloft ift, fo gibt es doch immer einige Fleden wegzuwiſchen, 
oder einige Kleine Unordnungen an feiner Perſon zu ver: 
beffiern. Wer fih Feiner größern Gebrechen bewußt ift, Darf 
geteoft hineinſehen; und wer bineingudt, und über den Spiegel, 
oder über Die Fabrik, worin er gegoflen worden, f&hilt, von dem 
getrane ich mir zu behaupten, daß es ihm fehr an — Klugheit 
fehlen muͤſſe. 
Wenn du die Einwilligung meines Jmang erhalten Fannft, 
verfeßte der Sultan, fo follft du nicht zu Klagen haben, Daß 
ih deiner Spiegelfabrik hinderlich ſey. Ich bin immer ein 
Beförderer der Fabriken gewefen. 

Nach der gewöhnlichen Unterbrechung fährt Danifchmend, 
auf Befehl des Sultans, fort, fih den Weg zu den Händeln 
zu bahnen, welche unter dem Sultan Ayor zusiihen dox VB 
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in Schefhian ausbrahen, und das Ungluͤck des Reichs vı 
ftändig machten. | 

„Die Geftalt, fagt er, welde der Nationalgeift v 
Scheſchian unter der Negierung der Königin Lili annahm, w 
dem Spftem und den Abfihten der Bonzen nicht fehr vorthe 
baft. Der Aberglaube, auf den ihr vormaliges Anfehen : 
gründet war, ſetzt eine gewiſſe Verfinfterung der Seele « 
eine nothiwendige Bedingung voraus, und nimmt alfo in d 
nämlichen Gradation ab, in welcher die Aufklärung eines Voll 
zunimmt. Wis, Geſchmack, Gefelligkeit, Verfeinerung d 
Empfindung und der Sitten, find feine natürlichen Feind 
ihre gegenfeitige Antipathie ift unverföhnlih; und entwed 
gelingt es ihm fie zu unterdrüden, oder fie unterdruüden ih 
Die Bonzen von Schefhian fahen ſich dem lestern Falle fo na 
daß fie endlih, wie es fcheint, an der Erhaltung ihres vo 
maligen Syſtems zu verzweifeln anfingen. Ein jeder war m 
bloß darauf bedacht, anftatt für die gemeine Sache, für fi 
felbft zu arbeiten, und von feinen eigenen Talenten, koͤrpe! 
lihen oder geiftigen, fo viel Vortheil zu ziehen, als er © 
legenheit dazu hatte. 

„In diefer Lage befanden ſich die Sachen, als im zehnte 
Sabre der Regierung Azors ein Ya-faou, der ſich durch fein 
Bemühungen um die Scheihianifhen Alterthuͤmer hervol 
gethan, mit einer Entdedung auftrat, welche, fo wenig fie au— 
beim erften Anblid zu bedeuten fchien, durch ihre Folgen d4 
ganze Neich in Verwirrung ſetzte. Er hatte nämlich gefunda 
oder glaubte gefunden zu haben, daß der Name des großſe 

fen auf ben älteften Dentmälern der Nation niemals Ti 
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Zaou (wie er feit einigen Jahrhunderten gefchrieben und aus⸗ 
gefprochen wurde), fondern allegeit Tſao⸗Faou gefchrieben war. 
Da nun ZTfai in der Schefhianifhen Sprache allezeit feuer: 
farben, Tſao hingegen, vermöge eines mit großer Gelehrfam- 
keit von ihm geführten Beweiſes, von jeher blau bedeutet 
Batte: fo ergab fih der Schluß von felbft, daB der Name des 
blauen Affen eigentlich der wahre, uralte und charafteriftifche 
Name der Schußgottheit ihres Kandes ſey. 

„‚Sorgorir (fo nannte fih der Da: faou), welcher, nad 
Art aller Alterthumsforfcher, eine ungemeflene Freude über 
Diefen Fund hatte, der ihm Gelegenheit gab, Differtationen zu 
ſchreiben, worin er feinen in vielen Fahren muͤhſam gefammel: 
ten Borrath von Collectaneen, Lesarten, Verbeflerungen, Ergaͤn⸗ 
Zungen, Muthmaßungen, Zeitrechnungen, etymologifchen Unter: 
ſuchungen, und dergleichen, anbringen Eonnte, — glaubte fich 
weicht genug befchleunigen zu können, der Welt eine fo wichtige 
Entdeckung mitzutheilen. Wirklih hatten ihn die Unter: 
ſuchungen, die er bei diefer Gelegenheit anftellen mußte, auf 
Die Spur fo vieler andrer antiquarifcher und grammatifcher. 
Entdeckungen gebracht, und eine jede derfelben hatte ihm zu 
te vielen gelehrten und Außerft intereffanten Digreffionen An: 
Laß gegeben, daß, ungeachtet des Titels feines Buchs, dasjenige, 
was darin den blauen und feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
Ben zwanzigiten Theil davon ausmachte. Seine Abfiht fcheint 
anfangs nichts weniger gewefen zu feyn, als Neuerungen in 
Ber Religion feines Landes anzufpinnen; und vielleicht wuͤrde 
Die Sache ohne Folgen geblieben feyn, wenn feine Schüler 
und Sreunbe weniger eifrig geweſen wären, die Suttesung 
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des großen Gorgorir (wie fie ihn nannten) in allen Zei 
und Sournalen von Schefchian als Dinge von der verdie 
ften Wichtigkeit anzupreifen. Durch die unbefcheiden: 
mühungen diefer Leute gefchah es denn, daß fein Buch 
die öffentliche Aufmerffamtleit rege machte, Verfchiedene I 
welche den Ruhm des großen Gorgorir mit fchelen Aus 
fahen, traten mit Eritifchen Beleuchtungen feines Buches 
worin es ihnen nicht ſowohl darum zu thun war, zu ergı 
ob Gorgorir Recht oder Unrecht habe, als der Welt zu 
daß fie zum wenigften einen eben fo großen Vorrath vı 
lectaneen befäßen, und noch fcharffinnigere und gelehrt: 
gänzungen, Verbefferungen, Muthmaßungen, Zeitrech! 
und Wortableitungen zu machen müßten als Gorgorir. 
gefellten fih auch einige Ya-faou zu ihnen, welche di 
deckung diefes Antiquars aus einen ganz andern Geficht 
anfahen, und über die Gottlofigkeit und Gefährlichkeit 
Neuerung ein mächtiges Gefchrei erhoben. Da eg 
diefen noch jenen an Freunden mangelte, die aus ma 
Urfachen und Abſichten öffentlich.ihre Partei ergriffen, fo 
der Streit immer hißiger und allgemeiner. Die Lieb 
Neuen zog den größten Theil der jungen Bonzen un 
faou auf die Seite des blauen Affen, und Gorgorir f 
in kurzem an der Spiße eines anfehnlichen Theils der 9 

„un befan er Muth, dasjenige, was er anfa 
einem befcheidenen und problematifhen Tone vorgebracht 
mit dem herrifchen Anftand eines gelehrten Dictators 
zutragen, und allen, welche die Bundigkeit feines Be 
nicht fo einleuchtend fanden als er ſelbſt, mit einer Vera 
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zu begegnen, bie feinen Gegnern unerträglih war. Man 
muß entweder ein Dummfopf feyn, fagte er, wenn. man die 
Wahrheit meiner Entdedungen nicht einfehen kann, oder fehr 
boshaft, wenn man fie nicht fehen will. Diele unter den Ge: 
lehrten zu Scheſchian fehr gewöhnlihe Art zu disputiren, 
hatte auch hier ihre gewöhnlihe Wirkung. Die Gemüther 
der Streitenden wurden immer mehr erbittert; die Streit: 
fragen felbft vermehrten ſich täglich durch die Wuth einander - 
nichts einzugeftehen; und eine Menge von Leuten erklärte fich 
mit der größten Hige für die eine oder die andere Partei, ohne 
unterfucht zu haben, wer Recht habe,.oder zu einer foldhen 
Unterfuchung geſchickt zu feyn. 

„Unvermerkt verwandelte fich diefe Fehde aus einem Wort⸗ 
frieg in einen weit ausfehenden Neligiongftreit, und jede Partei 
wandte allesan, fih zu vergrößern: als Kalaf, ein junger Bonze, 
welher Mittel gefunden hatte fich bei Hofe in einiges Anfehen 
au ſetzen, das bisher noch zweifelhafte Uebergewicht Durch feinen 
Beitritt auf die Seite des Gorgorix zog. Nicht, als ob er ſich 
im geringften für die Sache felbft intereflirt hätte; denn er hatte 
fih nie die Mühe genommen, das Bud diefes Da=faou zu 
Iefen; und niemand in der Welt befümmerte fi weniger als 
er, ob der große Affe blau, griin oder pomeranzengelb fey. Aber 
Salaf war ehrgeizig; er hatte ein Auge auf die Würde eines 
Dberbonzen der Hauptſtadt Scheſchian, welche in kurzem ledig 
Werden mußte, und der blaue Affe konnte ihm zu einem Vor: 
haben befoͤrderlich ſeyn, wozu er ſich in dem ordentlichen Laufe 
der Dinge wenig Hoffnung zu machen hatte. Sein gutes Gluͤck 


hatte ihn zu dem Amte erhoben, eine Perſiſche Tänyerin, Veren 
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rähmlihe Sefleln der DVertraute des erften Guͤnſtlings ber 
Sultanin Lili trug, von der Religion der Gebern, worin fie 
erzogen war, zu der Schefhianifchen, fir welche ihr Liebhaber 
fih ungemein beeiferte, zu befehren. Da die Tänzerin große 
Anſpruͤche an Witz machte, fo war dieß eben kein leichter Auf 
trag. Allein Kalaf war ein liebenswürdiger Mann, wenigſtens 
in den Augen einer Tänzerin; er fand Mittel fi vor allen 
Dingen ihres Herzens zu bemeiftern, nicht zweifelnd, wenn 
er einmal diefed gewonnen hätte, würde fih ihr Kopf nicht 
lange gegen feine Gründe halten Eönnen. Er wußte ihre 
Eitelfeit fo gut zu fchonen, und die Augenblicke, welche feiner 
Unternehmung am günftigften waren, fo geſchickt zu mählen, 
daß die Tänzerin endlich geftehen mußte, daß er fie überzeugt 
habe: aber fie erklärte fich zu gleicher Zeit, wenn fie ja ge 
nöthigt würde, fih den großen Mithras unter dem Bilde eine? 
Affen vorzuftellen, fo follte es doch ſchlechterdings Fein andrer 
als ein blauer ſeyn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
zu Elug, durch eine ungeitige Unbiegfamfeit in einem Punkte, 
woran ihm fo wenig gelegen war, fich der Frucht fo vieler muͤh⸗ 
famen Nachtwachen zu berauben, und fcharffichtig genug, um 
beim erften Blicke zu fehen, was man aus einer Sache machen 


kann, verficherte fie, daß er felbft immer geneigt gewefen fen, _ 


fich für den blauen Affen zu erklären, und daß er ist um fo eifriger 
für ihn arbeiten wurde, da er das günftige Worurtheil feiner 
ſchoͤnen Neubefehrten für nichts Geringeres als die Wirkung 
eines übernatärlihen Cinfiuffes halten könne. Won biefer 
Stunde an hatte Gorgorir keinen ſtaͤrkern Verfechter als ben 
Donzen Kalaf. Der Vertraute des Guͤnſtlings, melcher es 


| 
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nnmöglic fand, feiner Tänzerin etwas abzufchlagen, war der 
erfte unter den Hofleuten,. der für die neue Meinung gewonnene 
wurde. Der Vertraute gewann den Günftling, der Guͤnſtling 
. die Sultanin, die Sultanin den König ihren Sohn, und das 
Beifpiel des Königs den ganzen Hof. 

„Die erfte große Folge dieſes glüdlichen Fortgangs war, 
daß Kalaf bald darauf. zur erledigten Würde eines Oberbonzen 
der Stadt Schefhian befördert wurde. 

„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und großem Anfehen, 
hatte fich zu diefer Würde die meifte Hoffnung gemacht, und 
alles angewandt fie zu erlangen. Unter andern. Umftänden 
würde Kalaf Fein furchtbarer Nebenbuhler für ihn geweſen ſeyn; 
aber Kalaf hatte fih einen Augenblik zu. nuße gemacht, da bie 
Perſiſche Tänzerin: alles vermochte. Es ift wahr, es koſtete 
ihm Mühe, fie zu einer Eleinen Gefälligkeit gegen den Guͤnſtling 
der Königin zu überreden; und die. ärgerlihe Chronik ſagte 
fogar, daß erin feinem eigenen Haufe Gelegenheit dazu gemacht 
habe. Ein Beweggrund diefer Art konnte wohl dem Guͤnſtling 
hinreichend fcheinen, SKalaffen, der Feine andern als die Ver— 
dienfte eines gefchmeidigen Höflings aufzuweiſen hatte, ver 
dem Bonzen Huktus, für den die Wuͤnſche des ganzen Volles 
fprahen, den Vorzug zu geben; nur war er nicht hinlaͤnglich, 
diefen Vorzug vor den Augen der Nation zu rechtfertigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter dem Scheine ber voll 
Tommenften Gleichgültigfeit; aber fein Herz Tochte Made, 
Die Streitigfeiten über Tſai und Tfao, an welchen er bisher 
aus Klugheit wenig Antheil genommen hatte, ſchienen ihm 
Gelegenheit barzubieten, diefe Rache unter einem \deiniarem 
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Vorwand auszuuͤben. Salafhatte fich an die Spitze der Partei 
der Blauen gefrellt: Huktus bebachte fich «ifo nicht auge, ſich 
Öffentlich für die Fenerfarbnen zu erklären. Der größte Theil 
Her Altern Bonzen und Da-farı war auf feiner Seite: und 
da fih bald darauf auch diejenigen unter den Großen von 
Scheſchian, die mit der Regierung der Sultanin Lili nicht 
zufrieden waren, zu ihnen fchlugen, fo machten fie eine Gegen- 
partei aus, deren Abfichten, Maßregeln und Bewegungen 
ernfthaft genug wurden, um den Staat mit gefährlichen Un: 
ruhen zu bedrauen. 

Hier laßt fih Danifhmend in eine umftändliche Entwich 
tung ber verfhiedenen Vortheile, Nebenabfihten und Leider 
ſchaften ein, welche die eigentlihen Triebraͤder der öffentlichen 
Handlungen beider Parteien waren, und, wenn anders feine 
Erzaͤhlung zuverläffig tft, einen Beweis abgeben Fönnten, daß 
die Kunft, das Intereffe der Neligion und des Staats zum 

Deckmantel unedler Leidenfchaften und eigennuͤtziger Forderungen ; 
- zu machen, nicht unter diejenigen gehöre, an deren Erfindung 
oder Vervollkommnung die Neuern einen gerechten Anſpruch 
34 machen hatten, 

‚Bisher (fo fährt er fort) Hatte fih der geringere Theil 
der Schefchianifhen Nation in die Handel der Blauen md 
Seuerfarbnen (wie man die Parteien zu nennen anfing) wenig 
eingemifchet, oder es waren Doch nur wenige in ihren ange 
. erbten Begriffen von dem großen Affen irre gemacht worden. ı 
Die meiften begnägten fih, über die Neuerungen des Gorgorit : 
und feiner Freunde den Kopf zu ſchuͤtteln, und zu beklagen, 
. Daß eine fo ausgemachte Sache, als der Name und die Farbe 





ihrer Schußgottheit wäre, vorwitzigen Unterſuchungen ausge: 
ftellt werben follte. Aber Kalaf, deſſen ungezähmter Ehrgeiz 
einen volkftändigen Triumph verlangte, ruhete nit, bis er 
auch den größern Theil des gemeinen Volkes von der Blanheit 
des großen Affen uͤberzeugte. Was ihm die erwünfchtefte 
Gelegenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode von blauem 
Yorcellan mit goldnen Verzierungen, welche auf Veranftaltung 
der Sultanin Lili dem Tſao⸗Faou zu Ehren aufgeführt wurde, 
Der Eifer diefer Dame, der Nachwelt ein fo fchönes Denkmal 
ihrer Liebe für die Künfte zu hinterlaffen, verwandelte ſich 
unvermerkt in einen Eifer für die Sache des blauen Affen 
felbft. Das Volk, unter deffen Augen diefer fchöne Tempel 
emporftieg, wurde von den Anhängern Kalafs in räthfelhaften 
Ausdrüden vorbereitet, außerordentliche Dinge zu erwarten. 
Die Blauen ließen in ihrem Gefiht und Ton eine große 
Suverfichtlichkeit fehen, ohne fich über Die Urfache derfelben zu 
erflären; und Huftus mit feinem Anhang zitterte ohne zu 
wiſſen wovor. 

„Endlich kam der Tag, welchem beide Parteien, jene mit 
ungeduldigem Verlangen, dieſe mit unruhiger Erwartung eines 
gegen ſie geſchmiedeten Anſchlags, entgegen ſahen; der Tag, 
da die blaue Pagode eingeweihet werden ſollte. Sobald die 
Sonne aufgegangen war, fuͤhrte Kalaf das verſammelte Volk 
in einen nahe bei der Hauptſtadt gelegenen Wald, der ſeit 
undenklichen Zeiten dem großen Affen heilig geweſen war. 
Mitten in dieſem Walde war ein großer runder Platz, und 
in der Mitte des Platzes eine Art von Thron aufgerichtet, 
weichen Kalaf beſtieg, um dieſe berühmte Anxede am das UL 
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zu halten, von welcher die Geſchichtsſchreiber feiner Partei 
fibern, daß fie niemals ihresgleihen gehabt habe. K 
fagte fo erhabene und unbegreifliche Dinge; es ftrahlte ein 
ungewöhnliche Begeifterung aus feinem ganzen Wefen; 
majeftätifhe Ton feiner Stimme, Die Ueberzeugung, womi 
ſprach, die Figuren, wovon er Gebrauch machte, der St 
feiner Worte, riffen die Zuhörer mit folder Gewalt dai 
dag man ihm Beifall geben mußte, ohne das geringfte 
allem, was er gefprochen, begriffen zu haben. Die vorneht 
Abfiht feiner Nede war, das Volk in Erftaunen und in 
zitterndes Erwarten irgend einer wundervollen Entwidlung 
feßen. Niemals hatte ein Redner die Zauberfraft des © 
mathias beffer ftudirt als Kalaf. Die Wirkung davon - ftaı 
ihm aus jedem Aug’ entgegen; und um fie auf den hödı 
Grad zu treiben, endigte er feine Rede mit einer feierlic 
Apoftrophe an den großen Affen, den er befhmor, fein X 
aus der Ungewißheit zu reißen, und durch irgend em fi 
bares Wunder zu zeigen, unter welcher Farbe ihm ihre X 
ehrung am angenehmften fey. 

„Kaum hatte Kalaf die lebten Worte ausgeſprochen, 
ſah man auf einmal den Baum, an deflen Stamm der Th 
des Dberbonzen befeftiget war, in Flammen eingehüllt; ı 
unter Bliß und Donner flieg vor den beftürzten Augen ei 
unzähligen Volkes ein großer blauer Affe herab, und fe 
fih mit einer fo majeftätifhen Miene auf dem Throne zured 
Daß die Hoffnung Kalafs felbft durch die Gefchiclichkeit fei 
Zöglings übertroffen wurde. 

„Dieſer Streich war, wie man leicht denken Fann, € 
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feidend. Der hartnädigfte Anhänger des feiterfarbi 
ſah fih gezwungen, dem Zeugniß feiner Sinne onen zu 
geben. Sogar die Freidenker,, welche bei diefe Sötgpiele>) 
zugegen waren, wurden von bem allgemeine —8 


Affen 







fortgeriffen, und bie wenigen, die ihrer Vernunfahch mochigd a 


genug blieben, um durch ein fo grobes Blendiver 
fehen, waren aus Eluger Furt bie eifrigiten, 
des blauen Affen zuzujauchzen. Er wurde mit 


Gefälligfeit gegen die Launen feiner Mutter für die Meinung 
des Blauen erflärt hatte, Tonnte ſich nicht erwehren, die Sul— 
tanin an ber Spike bed ganzen Hofes zu begleiten, und das 
erſte feierliche Opfer mit feiner Gegenwart zu zieren.” 

So ſchreclich die Nachricht von diefer Begebenheit dem 
Vonzen Huktus und feinen Freunden war, fo zeigte er doch 
in diefem entfheidenden Augenblide, daß es ihm nicht an der 
wihtigften Eigenſchaft mangle, die zum Haupt einer Partei 
fordert wird. Außer vielen andern wohl ausgefonnenen 
Mafregeln, in beren Erzählung wir Danifhmenden nicht folgen 
Hnnen, ließ er ſich vornehmlich angelegen ſeyn, den Eindrud, 
welchen Kalaf mit feinem blauen Affen auf den unaufgellärten 
Xeil der Nation gemacht hatte, von Grund aus zu vernichten. 
Seine Anhänger beſchuldigten biefen Oberbonzen öffentlich der 
Zauberei, und eines geheimen Verſtaͤndniſſes mit den böfen 
EBGeiſtern. Dieß war in der That ein Einfall, der feinem Ex- 

finder Huktus Ehre macht. Hätten bie Generfarbnen Gh 
‚8 Segmigt, dem Volke begreiflich zu machen, daß Ralaf ein We- 
f 
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träger ſey, fo würden fie ihn wenig dadurch gefchndet haben: 
denn wie ſchwach ift die Wirkung der Vernunft gegen Schwär: 
merei und Aberglauben! Uber dreift verfihern, daß er die 
böfen Geifter mit in feine Verſchwoͤrung gegen den Tſai⸗Faou 
gezogen habe, dieß hieß ihm wirklich einen gefährlichen Streid 
beibringen. Eine folhe Anklage hat Wahrſcheinlichkeit in den 
Augen des gemeinen Volkes ; fie 309 feine Neigung zum Wun⸗ 
Derbaren auf Huftus Seite; fie gab Gelegenheit zu einer un- 
endlihen Menge unglaublicher Erzählungen, welche man, 
mitten unter der Verfiherung, daß fie unglaublich wären, 
begierig auebreitete, mit felbft erfundenen Umftänden glaub 
liher zu machen befiffen war, und zuleßt wirklich glaubte Fi 
Kurz, Huktus erhielt dadurch feine Abficht fo vollkommen, #: 


daß der Poͤbel in den meiften Provinzen des Neihs en: Fi 


fchloffen war, es eher auf dag Aeußerſte anfommen zu laflen, 
als dem Glauben feiner Voreltern und dem feuerfarbnen Affen | 
untreu zu werden. | 

Vermuthlich (fährt Danifchmend fort) hätte Kalaf m # 
weifeften gehandelt, wenn er diefe Befchuldigungen mit alter Fr 
Verachtung angefehen, und durch eine zwar ftandhafte, aber Zen 
ruhige und langſame Fortführung feines Plans, die Hindere Fi 
niffe, die er in den Vorurtheilen der halben Nation fand, 


zu befiegen gefuht hätte. Aber fein Hochmuth und fee Zi 


Hitze vertrugen ſich mit feinen fo gelinden Maßnehmungen. 1% 
Stolz auf feine Gewalt über den Geift der Sultanin Lili, Zr 
welche damals noch das Steuerruder führte, und verwegen 
gemacht durch den ſchwaͤrmeriſchen Eifer eines zahlreichen Yu P 
Dangs, glaubte er fact genug zu (ey, die Widerſpaͤnſtigen 





durch Zwangsmittel zu unterwerfen. Eine koͤnigliche Verord⸗ 
nung, wovon er der Urheber war, erHlärte alle diejenigen für 
Aufrührer, welche fih weigern würden, dem blauen Affen zu 
huldigen. Die Bildniſſe des Tſai-Faou wurden ans allen 
Pagoden weggefhafft, und mit andern von blauem Porcellan 
erfeßt, wovon in den Vorhöfen der blauen Pagode eine fchöne 
Fabrik zum Vortheil derfelben angelegt war. Alle Pagsden 
wurden mit Bonzen von Kalafs Anhang befeht, und die⸗ 
jenigen abgedantt, welche lieber ihren @inkänften als dem 
fenerfarbnen Affen entfagen wollten. Diefe Gewaltthätigfeiten 
hatten den Erfolg, den ein mweiferer Mann als Kalaf ihm 
vorhergefagt hatte, ohne Glauben zu finden. Tauſend per. 
fünlihe Beleidigungen, wodurch die Fenerfarbnen täglich zur 
Rache gereist wurden; der Webermuth, womit die Blauen, 
als die fiegreihe Partei, mit ihren feuerfarbnen Mitbärgern 
verführen, und bie öffentliche Verfolgung, welche zuletzt über 
die letztern verhängt wurde, erfchöpften endlich ihre Geduld, 
Banze Provinzen ergriffen die Waffen, und kuͤndigten Azorn 
den Gehorfam auf, wofern er feinen Unterthanen nicht zum 
wenigften Die Wahl laſſen würde, ob fie blau oder fenerfarben 
ſeyn wollten. 

„Zum Gluͤck für das Reich Scheſchian erfolgte um eben 
diefe Zeit eine Veränderung bei Hofe, wodurch Lili von der 
Staatsverwaltung entfernt, und die fehöne Alabanda, eine 
beimlibe Goͤnnerin der Feuerfarbnen, die Vertraute oder 
vielmehr die unumſchraͤnkte Beherrſcherin des Sultans Azor 
wurde. Dieſer guͤnſtige Umſtand machte den Feuerfarbnen 
Luft, und verhuͤtete den gaͤnzlichen Ausbruch eines Ayemdnen 
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Bürgertrieged. Alabanda Hatte zwar große Luft, | 
Freunden eine vollftändige Rache an den Blauen zu verſcha 
aber Kalafe Anhang war zu groß, und der Ausgang ı 
Bürgerfrieges zu ungewiß, ald daß ein folder Anfchlag 
den Häuptern ber Feuerfarbnen felbft Eingang gefunden h 
Man begnüste fih alfo, auf beiden Seiten einen Vertra 
Stande zu bringen, wodurch die Sachen in eine Art 
Gleichgewicht gefeht wurden. Indeſſen zeigte fib in 
Folge, daß der Alterthumsforfcher Gorgorix der Nation t 
feine Entdedung eine Wunde gefchlagen hatte, welche ; 
zugelchloffen, aber nicht von Grund aus geheilt werden Fon 
Das immerwährende Gezänte der Bonzen; der Abfchen, we 
natuͤrlicherweiſe beide Parteien gegen einander erfüllen mu 
wenn fie dem Gegenftand ihrer Verehrung von ber an 
Partei mit Verachtung begegnen fahenz die Beeifrung fi 
in den gleichgältigften Dingen fih von einander zu w 
ſcheiden: alles vereinigte fih, die Blauen und Fenerfarl 
mit einem unauslöfhlihen Haſſe gegen einander zu entzuͤnl 
mit einem Haffe, der nicht nur das zarte Gewebe der feiı 
Bande der Natur zerriß, fondern ftark genug war, um 
Zeit zu Zeit felbft die gröbern Feſſeln der birgerlichen | 
SHältniffe zu zerbrehen. Ex glich einem fehleihenden G 
weiches die ganze Maſſe des politifhen Körpers anfte 
und alle andern Gebrechen und Zufälle desfelben boͤsart 
machte, als fie an fich felbft geweſen wären. Bet ji 
DBeranlaffung brach das gährende Uebel bald in diefem | 
in jenem Theile des Neihes aus: und da ber Hof mw 
Maͤchtig genug war, eine von ben Parteien gänzlich zu um 





druͤcken, noch weile genug, ein genaues Gleichgewicht zwifchen 
ihmen zu erhalten, fo druͤckte und verfolgte immer eine die 
andre wechfelsweife, je nahdem fie in einer Provinz oder 
bei Hofe felbft die Oberhand hatte; und dad Unglüd ber 
Nation wurde durch diefe neue Claſſe von Befchwerden, wie 
chimaͤriſch auch die erfte Quelle derfelben war, fo volllommen 
gemacht, daß die Schefchianer fi endlich zum zweitenmale 
in der unfeligen Lage befanden, das Ende ihres Elendes nur 
von einer gewaltfamen Staatsveränderung zu erwarten.” 

Unter den Anmerkungen, womit der Sultan Gebal diefe 
Erzählung etlihemal unterbrah, hat ung nur Eine wichtig 
genug gefchienen, bemerkt zu werden. Er zweifelt namlich, 
wie es möglich gewefen, daß eine Nation, die man ung 
(wenigftens von den Seiten des Sultans Ogul an) in einem 
Inftande von Aufklärung und Verfeinerung vorftelt, Dumm 
genug habe fepn Können, fih zum Opfer eines fo albernen 
atiquarifhen Streites machen zu lafien? 

Die Auflöfung, welche Danifhmend von diefem Problem 
gibt, verdient wenigſtens gehört zu werden. Es iſt wirklich 
eine Fläglihe Sache, fpriht er, Gefchöpfe unfrer Gattung 
ihres beiten Vorzugs vor den übrigen Thieren auf eine fo 
demithigende Art beraubt zu fehen. And gleichwohl habe 
ih bisher von den Schefhianern nichts gefagt, was nicht, 
unter gewiffen Vorausſetzungen, fo glaublich wäre als irgend 
eine andre natürlihe Begebenheit. Diefe Voransfeßungen 
ſind zum Erempel — „daß Fein gewöhnlicheres Phänomen in 


der Welt iſt, als Leute mit Vernunft rafen zu fehens oder 


auch, zu fehen, daß fie bei taufend Gelegenheiten veruänitta- 


und in einer einzigen Sache unfinnig find; — daß man zu 
allen Zeiten und anf allen. Theilen diefes Erdenrundes fehr 
elberne Meinungen und fehr unfinnige Gebräuche im Schwange 
gefehen hat; — daß der Aberglaube, wenn er in Zeiten der 
Unmwiffenheit und der rohen Einfalt fih des Gehirns eines 
Volkes bemaͤchtiget, und etliche Jahrhunderte Zeit gehabt hat, 
fih feitzufegen, duch eine ftufenweife zunehmende Aufheite 
zung zwar gefehwächt, aber fehwerlich anders als nad Verkufß 
eines langen Zeitraums, und buch eine ununterbrochen 
Sortdauer der Urfachen, welche feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werden Faun, daß die leberbleibfel davon | 
nicht zuweilen in Gährung gerathen, und wunderliche, auch 
wohl bösartige Zufälle veranlaffen ſollten.“ Ueberdieß, führt J 
er fort, würde mir nichts leichter feyn, als einen jeden Thal | 
meiner Erzählung durch hiftorifche Beifpiele deſſen, was unter J. 
ben abgöttifhen Völkern des Erdboden, und zum Theil unter J. 
den Moslemim felbft, vorgegangen if, zu erläutern. Ib Ei 
fehe niht, warum die Schefchianer wegen ihrer Verehrung 
‚ eines fenerfarbnen Affen mehr Vormwaͤrfe verdienen follten, B- 
als Die weifen Negyptier wegen der Anbetung des Stiers Apid, J 
und fo vieler andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer 
latzen waren; und der Streit über die Frage, ob_der große 
Affe blau oder feuerfarben fen, feheint mir jenen wohl werth 
zu ſeyn, den die Stadt Oxyrynchus mit der Stabt Kynopolis, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Anubis und ich weiß 
nicht was fir eines Meerfifhes mit Tpisiger Schnauze, aus 
dem Gefchlechte der Nochen, geführt haben fol, wenn wit 
einem ber weiſeſten Männer des alten Graͤciens glauben 





en. Diefer Fiſch, welcher der Schutzgott der Oxpyrynchiten 
‚ wurde von den Kpuopoliten als ein bloßer Fiſch bes 
yelt, und alfo ohne Bedenken gegeffen. Die Einwohner 
Drprpnchus, die dieß natürliher Weife ſehr übel nahmen, 
bten ihren Gott nicht beffer rächen zu koͤnnen, als indem 
n den Hunden, welde zu Sipnopolis heilig waren und auf 
einer Stadt Unfoften unterhalten wurden, das Wieder: 
eltungsrecht ausübten. Es entftand darüber ein fo blutiger 
g zwifchen diefen beiden Aegpptiſchen Städten, daß bie 
zer fich endlich genöthiget fahen, die Wüthenden mit Ge: 
: aus einander zu reißen. Im übrigen laßt fich vermuthen, 
der denkende Theil der Nation, das ift (nach der billigften 
echnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
mgereimt gefunden haben werde als wir. Hingegen ik 
t weniger zu glauben, daß die meiften von diefem taufend- 
Theile fih darum nicht weniger für einen von beiden 
n intereflirten. Es ift mit einem alten Aberglauben eben 
nie mit andern alten and unvernünftigen Gewohnheiten 
yaffen. Man fieht die Thorbeit davon ein, man lacht 
iber; man beweist fich felbft mit vielen Gründen, daß es 
ibräuche find: aber gleichwohl beobachtet man fie nicht 
n um der alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
och demjenigen als ein Verbrechen an, der fid, die Freiheit 
nen wollte, davon abzugehen. Privatvortheile und Leidens 
ften koͤnnen wohl gar die Urfache feyn, daß wir folde 
ibräuche, bei der völligften Heberzeugung Daß es Miſßbraͤuche 
‚ mit Eifer und Hitze verfehten. Man unterfcheidet in 
ven Fällen Theorie und Ausübung, Man eauniet Knea 


202 
muͤtzlichen Mißbrauch, und lacht bei fih felbft der Thoren, 
welche «betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werden wollen. 

Wir ſchließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Danifhmend, und mit einer Betrachtung, die 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Raͤnke und Kunftgriffe, 
fpriht er, weldhe von beiden Parteien angewandt wurden, 
einander zu fhwächen und zu unterdrüden, — einander 
wecfelsweife das Vertrauen des Königs und das Muder dei 
Staates aus den Händen zu winden — oder ſich Dem Hofe 
furchtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Vorwande des gemeinen Beiten, unüberfteigliche SHinder: 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welche gebraudt 


wurden, taufend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe Fr 


der Parteien in einen wirklichen oder doch anfcheinenden Zu: 
fammenbang zu bringen; — der fhändlihe Mißbrauch, den 
man zu Beförderung aller diefer Abfichten mit den ehrwuͤrdigen 
Namen der Religion, des Föniglichen Anſehens und des allge: 
meinen Beften trieb; — die unzähligen Auftritte von Unge⸗ 
rechtigkeit, Betrug, Verraͤtherei, Undankbarkeit, Raubſucht, 
Biftmifcherei u. f. w., welche unter diefen ehrwuͤrdigen Masken 
gefpielt wurden: alles dieß würde überflüffigen Stoff zu einem 
ungeheuern Gefchichtbuche geben, welches zu lefen nur die 
größten Verbreher verdammt zu werden verdienen könnten. 
Unglädlicherweife ift die Gefchichte der policirten Völker, wenn 
man ihre Stiege (einen andern Schauplatz von Abſcheulich⸗ 


Teiten) abrechnet,, beinahe nichts anders als dieß. Für einen | 


Menfhen, ber an den Schickelen feiner Gattung wahren 
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Intheil nimmt, iſt es Pein, bei biefen efelhaften und grauen: 
ofen Gemälden zu verweilen. Das Her; bes Menfchen- 
veundes fehauert vor ihnen zuruͤck. Aengſtlich fieht er ſich 
ach Scenen von Unfchuld und Ruhe, nach den Hütten der 
Reifen und Tugendhaften, nad Menfchen, die dieſes Namens 
würdig find, um; und wenn er in den Jahrbuͤchern des 
menfchlihen Geſchlechtes nicht findet, was ihn befriedigen 
kann, flüchtet er Lieber in erdichtete Welten, zu ſchoͤnen 
een, welche, fo wenig auch ihr Urbild unter dem Monde 
zu fuchen ſeyn mag, immer Wirklichkeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigftens fo lange, bis er durch Be 
diirfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zuruͤckge⸗ 
zogen wird) in einen angenehmen Traum von Glüdfeligkeit 
verfeßen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigften Gefühle durchdringen, daß nur die Nugenblide, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforfchung ihres großen Plans, ihrer 
weifen Gefeße und ihrer wohlthätigen Abfichten, — oder ber 
Freundſchaft und Liebe, und dem weilen Genuffe der ſchuld⸗ 
Iofen Freuden des Lebens widmen, — daß nur diefe Augen 
blicke gezählt zu werden verdienen, wenn die Frage iſt, wie 
lange wir gelebt haben.’ 

Der Sinefifhe Herausgeber dieſer wahrhaften Geſchichte 
fagt ung, daß der Sultan über dem letzten Theil der Rede 
des weifen Danifchmend eingefchlafen, und diefer alfo gend- 
thiget worden ſey, mit weiterem Moralifiren einzuhalten ; ein 
Umftand, der ung, wie er vermuthet, verſchiedene KHooe Be: 


trachtungen entzogen hat, welche der Indoſtaniſche Philoſoph 
uͤber diefen Theil der Gefchichte von. Schefhian noch gemacht 
Haben Fönnte. 7 
Des folgenden Abends befahl ihm der Sultan, uͤber den 
Reſt der Regierung des ungluͤcklichen Azors fo ſchnell als nur 
immer moͤglich ſeyn wuͤrde hinwegzuglitſchen. Es gibt (ſprach 
er) gewiſſe Leute, die gar zu dumm ſind, wie ſogar mein 
guter Oheim Schah-Baham irgendwo angemerkt bat, und ge 
wiß ift diefer Azor einer aus diefer Claſſe. Man kann nicht Fe 
bald genug mit ihm fertig fepn. fr 
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Daniſchmend fehte alfo die Gefchichte der Megierung 
Azors folgendermaßen fort : 

Die Mäglichfte unter allen den Schwachheiten, twelhe den | 
Ruhm des guten Königs Azor verdunkeln, war feinem Alter 
aufbehalten; eine Schwachheit, welche deſto verführerifcher it, p 
weil fie einer Tugend aͤhnlich ſieht; defto fchädlicher, weile W 
Böfes aus guter Abficht thut, und defto ſchwerer zu vermeiden, 
da felbft der weifefte aller Morgenländifhen Könige nicht weilt 
genug war, fich ihrer zu erwehren. 

Die nennt man, denke ih, ein Näthfel, fagte Shah: | 
Gebal. Ich bilde mir eben nicht ein, in der Kunſt Näthfel auf: | 
zulöfen dem Sultan, deffen du eben erwähnteft, gleich zu tom F 
men: aber dießmal wollt?’ ich Doch rathen, daß die Schwachheit 
dee großen Azors, die du uns woch av Cehalten haft, entweder 








Bigotterie ift, oder Doch etwas, das ihr ſehr aͤhnlich ſieht. Dar 

ih es getroffen, Dostor? 

Zum Erſtaunen, erwieberte Daniſchmend, indem er in 
feinen Ton und in feine Geſſchtsmuskeln alle die Bewunderung 
brachte, die er der Scharffinnigfeit feines gebietenden Herrn 
fhuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, fuhr er fort, 
feitdem die fchöne Alabanda eine unbegränzte Gewalt über das 
Herz, über den Hof und über die Schabfammer des Sultans 

r von Schefchian nfurpirte. Gewohnheit und. Sättigung hatten 
ihre Bezauberung endlich aufgelöst; und Alabanda fah die Zeit 
‚ „Immen, wo fie fih in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
' zuzugeben, entweder daß Azor aufgehört habe empfindlich, oder 
daß fie ſelbſt anfgehört habe reizend zu ſeyn. 
’ Als ob nicht beides zugleich hätte Platz haben Finnen, 
ſagt die ıchöne Nurmahal. 

Wenigſtens, verfekte der Doctor, war es natürlicher an 
it, dag erfte zu glauben. 

Und an Ayorn das andre, fagte der Sultan mit einem 
fisfindigen Lächeln. 

Wie dem auch fenn mochte, fuhr Danifchmend fort, die 
gute Dame beging den Fehler, einen Zufall, den man nah 
Verfluß von zwanzig Jahren einen von den natärlichften In 
der Welt nennen kann, für eine unerträgliche Beleidigung an: 
zuſehen. So unbilfig dieß fcheinen mag, fo unbefonnen war 
es, den guten Sultan, welder wirklich ganz unfchuldig an ber 
Sache war, fo oft er lange Weile hatte (und dieß war fehr oft), 
mit Vorwuͤrfen von Untreue und Undankbarkeit, und mit allen 
E tengitomifhen Wirkungen der Eiferfuht und diien Tome O8 
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verfolgen. Denn was konnte fie anders von einem foldhen 7 
tragen erwarten, ald — gerade dad, was wirklich erfolgt 
naͤmlich, daß er die alte Abgöttin feiner Seele, die er feit 5 
raumer Zeit Kaum noch liebenswirdig fand, in kurzem um 
träglich finden mußte. Don dieſem Augenblid an hatte d 
Regierung der fchönen Alabanda ihr Ziel erreicht. Azor ſuch 
nun im Wechfel eine Gluͤckſeligkeit, an welche fein Hery g 
wöhnt war: er zeritreute ſich dadurch eine Zeit lang; aber t 
Befriedigung fand er nicht, die ein reisbares Herz von bı 
Sinnen, ober von den launifchen Einfällen einer herumfle 
ternden Phantafie vergebens erwartet. Er wurde alfo bie 
Wanderungen des Herzens um fo viel eher überdrüffig, da il 
Lili und Alabanda angewöhnt hatten, von weiblichen Köpfe 
aber von ben feinften und wißigften weiblihen Köpfen, regie 
zu werden. 

Die Freiheit, worin die gefälligen Schönen feines Hol 
ihn wider feinen und ihren Willen ließen, machte ihm 
Dafenn zur befchwerlichiten Laſt. Mehr als Einmal verfi 
er’s, die fhöne Alabanda wieder fo reizend und zauberi 
finden, als fie es geweſen war: aber ber unglüdliche 
feiner Bemühungen überzeugte ihn zuleßt, daB fie wirklid 
gehört haben müfle, es zu ſeyn; und wozu konnt' es iht 
fen, das Unmögliche bewerfftelligen zu wollen? ] 

In diefer Verfaffung befand fih Azor, ald es deui 
fchen Tänzerin, deren bereits in diefer Gefhichte Erw 
geichehen ift, gelang, ihn die Erfahrung machen zu lafl 
erden ganzen Cirkel der Chorheiten, zu welchen ihn Die @ 
feines ‚Herzens fähig machte, voch nicht durchlauf 
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Diefe Sreatur hatte durch ihre Reizungen und durch die Frei⸗ 
gebigfeit ihrer Verehrer Mittel gefunden, die Flecken ihres 
vormaligen Standes auszuldfhen, und nach und nach ſich big 
zum Rang einer Vertrauten der Sultanin Alabanda ‘empor: 
zuſchwingen. In diefer Stellung fand Gulnaze (fo hieß die 
verwandelte Taͤnzerin) häufige Gelegenheiten, die Reizungen 
ihres Wißes und ihrer Außerft angenehmen Unterhaltung vor 
den Augen des Sultans augzulegen; Reizungen des Geiftes, 
welche mächtig genug waren, in ihrer Gefellfehaft vergeflen zu 
machen, daß ihre eriten Liebhaber bereits ehrwürdige Grau⸗ 
baͤrte vorftellten. Nicht ale ob fie niht noch immer liebens⸗ 
würdig gewefen wäre; aber, nachdem fie fich einmal unter ber 
‚Maske der Freundfchaft in Azors Herz hineingeftohlen, würde 
fie ed auch mit der Hälfte ihrer noch übrigen Annehmlichkeiten 
in den Augen eines fo reizbaren Potentaten geweſen fepn. 
Kurz, Azor, der ohne fie die lange Weile, die ihm Alabanda 
und alle andern Schönen feines Hofes verurfachten, unaus⸗ 
#tehlich gefunden haben würde, machte aufeinmal die Entdeckung, 
daß er nicht ohne Gulnaze leben koͤnne. Unvermerkt hatte fie 
fid aller Zugaͤnge feines Herzens bemäkhtiget; und eben fo 
unmerklich wurde fie aus einer Vertrauten die unumfchränt: 
tete Beherrfcherin feiner Neigungen. Seine ihrer Vorgaͤn⸗ 
gerinnen hatte fo viel Gewalt über ihn gehabt; aber keine 
hatte ihn auch fo wenig fühlen Iaffen, daß er Fefleln trug. Ale: 
banda hatte ihn durch die Sauberfraft ihrer Neizungen be- 
herrſcht: Gulnaze regierte ihn durch die volllommene Kenntnig 
ver ſchwachen Seite feines Kopfes und feined Herzend. Was 
Wunder, daß ihre Herrſchaft volftändig und danerhoft W\ 
Wiesand, ber goibne Spiegel. TI. 4A 
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Wohl angemerkt, Danifhmend! flüfterte N 
laͤchelnd. 

Finden Sie das? ſagte der Sultan, indem er ihr 
Schulter klopfte. 

Der Eifer, den Gulnaze vor mehr als zwanzig 
da ihr Einfluß nur noch mittelbar war, für die ©ı 
blauen Affen gezeigt hatte, verdoppelte ſich ist, Da da 
lihe Anfehen in ihren Händen lag. Die Blauen faßte 
Muth und glaubten zu den ausfchweifendften Hoffnu 
zechtiget zu fen. Was die Neigung der Favoritin 
neuen Secte am ftärkften unterhielt, war der fchlaue 
den ein Da-faou von den Freunden des Oberbonzen Kı 
habt hatte, eine Art von religidfen Feften zu erfinden 
die Sinne zum Behuf einer fanatifhen Andacht auf 
senehmfte Weiſe unterhalten wurden. Die Einführı 
felben war der legte tödtliche Streich, welchen Kalaf dei 
farbnen beibrachte, deren Andachtsuͤbungen mehr Finft 
Schreckendes ald Angenehmes oder Herzrührendes hatı 
Anzahl der Blauen vermehrte fih nun täglich; Azor fe 
immer mehr Gefhmad an den Andahten feiner © 
und es währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten 
gößungen. Man lud einander auf eine Partie in de 
Pagode ein, wie vormals zu einer Luftreife aufd Land 
einem Maskenball. Unvermerkt wurde ein gewiſſer 
von Devotion ein unterfcheidendes Merkmal der Hofleu 
jedermann, wer an Erziehung und. Lebensart Anfpruch 
beftrebte fich fie zu copiren, fo gut er fonnte. Wäre 
Plimmfte Wirkung des Cinnufes der (chönen und 
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Gulnaze geweſen, ſo haͤtte man Urſache gehabt von Gluͤck zu 
ſagen; die Erheiterung des Scheſchianiſchen Aberglaubens 
moͤchte den Uebergang zu einer gruͤndlichen Verbeſſerung viel⸗ 
mehr befoͤrdert als gehindert haben. Aber die Lebhaftigkeit 
ihrer Leidenſchaften erlaubte ihr nicht der Zeit zu uͤberlaſſen, 
was ſie durch Zwangsmittel in einem Augenblicke zu bewerk⸗ 
ſtelligen hoffte. Nicht zufrieden, die Feuerfarbnen ſo weit 
heruntergebracht zu haben, daß ſie ſich gluͤcklich genug ſchaͤtzten, 
wenn fie nur geduldet wurden, that fie dem Tſao⸗Faou ein 
feierlihes Gelübde, nicht eher zu ruhen, bis fie Schefchian von 
allen Anhängern feines Nebenbuhlere gereiniget haben würde. 
Ein Eönigliher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche fich 
weigerten, dem blauen Affen zu opfern, als Ungehorfane, und 
bei dem geringften Widerftand als Aufrührer, mit einer Härte 
zu beftrafen, welche endlich den Blauen felbft anftößig wurde, 
Graufamfeiten, wovor der Menfchlichkeit grauet, und wovon 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie ohne Beifpiele feyn möchten, wur: 
den, ohne Azors Wiffen, in feinem Namen ausgeubt, und find 
das Einzige, was die leßten Jahre feiner Regierung der Ver: 
geffenheit entzogen hat; bis er endlich, beladen mit dem allge: 
meinen SHafle feines Volles, zu fpät für feinen Ruhm vom 
Schauplap abtrat. Ein denkwuͤrdiges Beifpiel, daß ein Fürft 
mit allen Eigenfchaften eines liebenswürdigen Privatmanneg, 
mit wenig Laftern und vielen Tugenden, durch den bloßen 
Mangel fürftliher Eigenfhaften fo viel Böfes ftiften kann, ale 
der gräulichfte Touran. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 
nach) dem Cigenthum feiner Unterthanen, weder launifh, noch 
hartherzig, noch graufam. Weit entfernt zu yerlanarı , 
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‚seine umüberlegteften Einfälle für Geſetze und Götterfprüde 
gelten follten, oder, wie viele feines Standes, fich einzubilden, 
daß Scheſchian bloß um feinetwillen aus dem Chaos hervorge⸗ 
sangen ſep, und feine Unterthanen für eben fo viele Sklaven 
anzufehen, deren Glüd oder Unglüd, Senn oder Nichtfepn, nur 
infofern, als es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrach⸗ 
tung fomme, — war er der leutfeligite, der mitleidigfte und 
wohlthaͤtigſte Fürft feiner Zeit. Unwiſſenheit in den Pflichten 
feines. Standes, Unwiffenheit in der Kunft zu regieren, wolluͤſtige 
Trägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Sünftlingen, 
die er ale feine Wohlthäter anſah, weil fie ihm die Laſt der 
Degierung abnahmen, Fehler der Erziehung, Schwachheiten des 
Herzens und Des Temperaments, nicht Laſter waren es, die 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung der Nachwelt 
entzogen haben. Seine größten Fehler waren, daß er mit 
eignen Augen bloß durch fremde fah; daß feine Ohren nur an: 
‚genehme Dinge hören wollten; daß er nur fprach, was man 
ihm auf die Zunge legte, und wenn er auch, entweder durch 
die natürliche Schärfe feines Geiftes, oder dur die Be: 
muͤhungen irgend eines ehrlihen Narren, der feinen Kopf 
sagte ihm die Augen zu Öffnen, zumeilen eine-gute Entfchließung 
faßte — zu viel Mißtrauen gegen feine eigenen Einfichten und 
zu viel Sefälligkeit für feine Günftlinge Hatte, um feiner Cat 
ſchließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man geftehen, daß 
auch das Schiefal nicht ohne alle Schuld an ben Fehlern ſei⸗ 
ner Megierung war. Die Gebrechen und Untugenden Azors 
würden wenig geſchadet haben, wenn es lauter weife und tugend⸗ 
Bafte Verfonen um Ihn her verfammelt hätte, Er wuͤrde ſolche 
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Leute, wenn fie übrigens eben fo wigig und unterhaltend ge: 
weſen wären als feine Günftlinge, eben fo werth gehalten haben, 
fi ihnen eben fo gänzlich überlaffen haben, und Scheſchian 
würde glüklich gewefen ſeyn. Aber freilich zeigt ung die Ge⸗ 
fhichte des ganzen Erdfreifes Fein einziges Beifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft, durch einen Schlag mit einer 
Zauberruthe, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal- 
ſinghams und Sullys umgeben gewefen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein folhes Wunder vom Schickſal zu er: 
warten, 





Anmerkungen. 


Zueignungdfchrift, Seite XIU. 2, 10, Con: Fu: Tfe — be 
Mnter unter dem Namen Confuziud, geboren in der Chinefifchen Pros 
n3 Chan tong 551 v. Ch. und gefl. 478, wird niche mit Unrecht 
8 der Shinefifhe Sokrates geruͤhmt. Sein Reitgenoffe war Lao-Klum 
er Laos Kung, der Stifter ver Secte Tao. Er lebrie: frob zu 
ven und glücklich zu werden, fey die Gauptangelegenheit ded Menfchen, 
Id die Venutzung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf Vergangen: 
It und Zukunft zu feben, dad Geſchäft ded Lebens. Da aber Uebel 
dvermeitlih wären, auch Krankheit und Zod der Menſchen Loos zu 
m ſchiene, fo bot er Ihnen den Trank ded unfierhlichen Lebens an. 
leß war nicht etwa eine Ppilofophie, fondern ein Elixir, welches er 
8 Mifchungen aller drei Naturreiche bereitete. Er fügte binzu: wer 
fen Trank genoſſen, der babe auch dad Vermögen, ſich bin zu vers 
en, wohin er wolle. — Der Mann war alfo ein Charlatan, 

Einleitung 6, ı, Die ganze Einleitung feßt Kenntniß des 
fonate der Taufend und Einen Nacht und der Feenmaͤhrchen ded jüns 
m Grebillon voraus, an welche der Dichter Aıllihweigend feine Erzäh- 
ng anfchıießt, ohne In Geiſt, Ton und Zweck Aeynlichkeit mit Innen 
haben, 

S. 1.3.1. Shah Riar iſt der bekannte Held in Taus 
rd und Einer Nacht, weicher an jedem Morgen die gefiern genommene 
emaplin, aud Beforgniß einer möglichen Untreue, erdroſſeln ließ. Die 
ine und Eluge Scheherezade, Tochter feined Großveliers, bot fich Ihm 
IHR zur Gemanlin an, und hielt nicht nur, durch ihr Talent Möhrchen 

erzählen, ihre Htinrichtuns taufend Morgen lang auf, fondern bes 
irkte auch, daß der blurdürfiige Schach Riar ihr am taufend und erfim 
toraem erklärte, fie folle leben, und der Freude genießen, die Errettes 
a ipred Sefchlechtd zu fen. 

Niemand wırd wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirk: 
he Halıen; denn wenn er auh Shah Niar -\n dem Sakanl: 


x 








216 


den Schehertar wieder finden wollte, fo würde er ſich bı 
gebend bemühen, die übrigen zu entdeden. Dieſe Echadd od 
tane verdanten Ihre DVerwandtfchaft nur den Mäprchen, und 
Lolo der Sonn Schach Niard, und Vater Schach Bahamse, dan 
Ianden hauprfächlich fein Dafeyn, Weniaſtens tft die Erzählung 
wir unter diefem Namen von Wieland befiger, aud Zaufend uı 
Nacht entlehnt, wo der Eultan, von dem die Erzählung bandı 
nm Namen bat, Alle übrigen Lolos, 3. B. in Taufend uni 
Tag, haben mit dirfem nichts gemein, Schach Baham aber, 
dad Reich Schefchlan felbft und antere Perfonen, deren gleich im 
dieſer Geſchichte gedacht wird, find von der Erfindung ded jüng 
biuon, deſſen Sofa dur die Einführung und Charakterzeichn 
Shah Baham auch denen ein ntereffe eingeflößt hat, die d: 
ſelbſt, halb aus morulifchen, balb aus aͤſthetiſchen Gründen, verm 

Da Schach Baham bei Wirland ald cine betannte Perfon, 
doch den wenigſten Lıfern Ift, Sfrers vorkommt, fo hielt der Ser 
dieſe Anmerkung für fo nötbiger, weil er Bd. 12. In der An 
zu Stanze 79, Geſ. 2. ded Zorid dad Unulüd gehabt har, Sch 
Ham mit Schady Riar zu verwechleln, welchen Irtthum er bie 
gezeigt und verbeflert Haben will. Er glaubte damit dad Beſté 
zu baben, was zu feiner Entfchuldlaung dienen kann, 

S 2. 2%. 25. Stiftungen Schach Lolo's — ( 
voller Perfifcher Autor geräth bei Erwähnung diefer Stiftungen 
Lolo's In eine feltfame Aufwallung. Kann man, rut er auß, | 
im heißeften Fieber einfallen laffen, ſolche Stiftungen zu mach⸗ 
gehört doch wohl zum Weſen einer Stiftung, dab fie dem Sta 
ih fey? Eultan Lolo's Stiftungen mußten gerade die entgegi 
Wirkung thun. Lätte er feine Derwiſchen und feine Katz n ihren 
fat überlaffen, fo iſt Hundert an Eins zu ſetzen, jene hätten 
müffen, und diefe Ratten gefangen, und fo haͤtien bei’e den: 
Dienſte gethan. Welch ein Einfall, fie fett zu machen, da fü 
gingen! Gleichwohl was die Kapen betrifft, mücdh ed noch Bi 
ihr Fett iR doch zu etwad nüge, Aber Derwifchenfert! Was f 
mis Derwifchenfett anfangen ? 

Chef Seif al Soram, 
Geſchichte der Thorheit 5364. Theil, C 
©. 6. 3. 15. Shah Delta — brachte ed dur 
ersmäberen Fleiß u. ſ. w. — Wie können nicht umhin, 
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ng zu machen, daß die Neigung fih zu befhäftigen umd ein an; 
wer Fleiß umier die feltenfien und fhäg’ arten Tugenden gehören, 
a großer Herr befigen Eann, Nur um tiefer willen verdient, uns 
Erachtens, Schach Dolfa einen Plag unter ten beſten Fürtten, 
emals den Thron gerierest haben. Was bätte er erſt verdient, 
ee diefen unverdroffenen Fleiß auf tie Audübung feiner koͤniglichen 
ten zu verw.nden hätte geruben wollen? — Eeiner koͤnigilchen 
tn? — Gegen wen? Wo hirte Schach Dolka hernehmen folten, 
in König Pflichten babe? Anm. ded Lat. Ueberſ. 

© 8. 3. 9. Pilpai — f. Bd 3. 

© 13, 3 15. Peris — f. die Abhandl. über rvomantifche 
Bd. 12. 


Satt der uͤbrigen Anmerkungen zu dieſer Einleitung will ich bier 
Irfiärung der bäufiz vorfommenden orientalifhen Namen in alphas 
er Drdnung geben, wodurdy jeve weitere Nadwelfung eriparı wird. 
Braminen heißen die Priefter in Sndien, nah Brama, dem 
n der Goͤtter in der Indiſchen Dreteinigkeit. Man unterfcheidet 
rem Lehen vier verfchiedene Stinde (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
und Bhikschu), Der erfie Etand Ift der des Schuͤlers, wo er 
m Haufe eined Älteren Braminen, unter anderen, in Erfüllung 
eiligen G-bräude geübt wird, und fo lange bleirt, bis er die 
‚ (heiligen Bücher) vollftäntig erlernt bat. Nun tritt er In den 
yaterfiand, worin er fich täglich befchäftigt mit Leſen der Schrift, 
ng der fünf großen Gacramente und mehreren Dpfern. Er kann 
Ilmofen oder Aderbau feben , und, wenn fen Sohn erwachſen 
in den dritten Etand übertreten, den ded infiedlerd, ter in els 
Bald oder einfamen Ort nur fein Feuer: und Dpfergerätb mitz 
t. Haar und Nägel läßt er wachſen, lebt nur von grünen Kraͤu⸗ 
Wurzeln und Früchten, fol fich eine volltommene Herrſchaft über 
Sinnen. erwerben, und feine Gedanken immer auf dad hödfte Wer 
hten. In den vierten Stand, den ded Sanyalfi, nimmt er nur 
Waſſertopf und feinen Stab mis In feine Ubuerchiederheit, laͤßt 
irdifhe DBeriangen, ja die Sprache ſelbſt zuruͤckk. Cr bar Beine 
ung, in den hoͤchſten Getft vertieft, ohne Geſellſchofter ald feine 
Feele die fich lediglich beichäftigt mit den Wanderungen der 
Hichen Seeien, ihrem Sinabfturz in die Fmſtervih, wad dem wergelt 
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Garen Weſen ded hoͤchſten Geifted. Durch Berachtung ded Lebend und 
gaͤnzuche Gleichzüftigteit gegen die Schmerzen, behaupsen fie, tomme 
man bier fon in den Zuſtand der Wonne. 

Dervoifch heiße im Perfifchen und Türtifchen ein Armer, wie im 
Hrabifchen Fatir. Man bezeichnet mit diefem Namen mufelmänn fe 
und Indiſche Mönche verfchtedener Art, die ſich von einander durch Kleider 
von verfhtedener Form und Farbe unterfcheiden. Der Perfifche Dichter 
Saadi, der feibft ein Deimwifch war, fagt, dad Aeußere eined Derwiſch 
befiehe in einem zerriffenen Rod und übel gekaͤmmten Saaren, fein Inne: 
res aber in einem lebhaften, aufmertfamen Geift und Ertödtung der 
Begirrden des Fleiſches. Daß ed viele darin niche fonderlikh weit ges 
bracht haben müfen, und daß ed ihnen fein rechter Ernft darum if, 
erfieht man aus Saadi ſelbſt. Man kann fie, ſowohl nad dem Geiſt 
ihrer Stiftung ald ihrer Entartung, mit den Eynikern vergleichen, und 
bar Ihnen auch zehn Ciyenfchaften von dem Hunde zugefchrieben. 

Divan, höcfler Stoatdratb an orientalifhen Höfen. Andere 
Bedeutungen, welche dieß Wort noch hat, kommen bier nicht vor, 

Fatir, in mehreren Ländern, befonderd In den ehemaligen Staa⸗ 
sen ded Groß: Moyuld, eben dad, wad anderwärtd Derwiſch. 

Huris, die Mädchen In Muhameds Paradied, aus dem reinfien 
Moſchus erihaffen, von giänzender Seſtalt und ewigblügender Jugend. 
Jeder NRechigiäubige erpält deren 77, die Evangeliiten, SKhalifen und 
Helligen eine weit größere Anzahl. Ein Augenbiid des Bergnügend 
dehnt fi) zu einem Zeitraum von taufend Jahren aud, und die Genuß 
fähigkeit wird bundertfältig vermehrt. 

man (Gmam), im Augemeinen die Perſon, die dem Gottesdienſt 
in jeder Mofchee vorficht, vorzugeweiſe dad geiftliche und weltliche Dbers 
haupt der Moslemin. Weber das Recht zu diefer Dberfielle iſt unter 
den Moslemin nicht weniger gefiritten worden als über die Anfprüde 
ded Papſtes unter den Ehriſten. Sultand und Shalifen baben fich diefet 
Dpverfiele bemaͤchtizt. Die Perſer behaupten die Rechtmaßigkeit dieſet 
Dberfielle nach der Abfolge von Ali, und in diefem Einne wird von 
swodlf Imans gefprodhen, deren Abfolge von Ali gewiß If. 

Stimadulet. Allgemeiner Name der erften Minifter der In 
doſtaniſchen Könige der Zeiten, wovon bier die Nede If, 

Kalender, eine Art von Derwiſchen in der Türkei und Perſien, 
die aber In noch fchlechterem Anſehen Reben, Befonderd wegen Bla 
sel, Ausſchweifung und beruhgliger Habfucht ſtehen fie in böfem Rufe. 
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Lamas beißen die Tibetanifchen Priefter, deren Oberhaupt, der 
dalai-Zama, die geiftliche und weltliche Macht In fich vereinigt, Gein 
Reich iſt ein Kirchenſtaat, und er unferm Papſte zu vergleihen. Ee 
Uedt nicht, denn die Gottreit wechelt nur mit den Körpern derſelben. 

Mandarinen pflege man in Europa die Staatödiener ded Chi: 
neſiſchen Reiches za nennen, die bei den Eingebornen Quoan heißen. 
Et gibt deren zwei Arten, Civiiz und Kriegs-Siaatsdiener, teren 
jede wieder in verſchiedene Claſſen eingetheilt find. 

Mirza (jufammengejogen aud Emir Sadeh) iſt der Titel für 
hohe Hofchargen bei den Tatarn. 

Mollah heißen In der Türkei die Dberrichter in Vafchalitd (Pro: 
vinzen) oder Sandſchaks (Kreiſen). Unter Ihnen fiehen die Kadis 
(Stadı:, Ort⸗Richter). 

Odalisken (Odas), Heißen die Frauen ded Sultans im Seral, 

Omrah, die Großen am Hofe des Moyuld, 

Pagoden, f. Bi, 3 

Rajanh (Radſchah), Titel der Fürften in Indien, die von den alten 
Knigen vor Eroberung der Wiogoln arſtammen. Nach jener Eroberung 
wurden fie meift Bafallın ded Groß: Moguld; feit deffen Reich zerfiel, 
find viele wieder freie Fürften, andere aber Bafallen der englaͤndiſch⸗oſtin⸗ 
When Compaanie. 

Santon, Einſiedler unter den Türfen und Mauren; meift Bloͤd⸗ 
Ser gar Wahnfinrige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Federn und Lumpen phantafifch behaͤngt find. Sie führen ein unftered 
Leben und fommen nicht felten in Etädte, wo fie, befonderd von Wels 
dein, als Heilige verehrt werden. Auch fie fcheinen dad Geheimniß ges 
gen Unfruchtpa: Feit au_baben, und von demfelben um fo mehr Gebrauch 
u machen, da nicht bloß die Frauen, fondern auch die Männer ſich 
dazu Guͤck wuͤnſchen. 

Talapsınen Prleſter, Bauptfächlich in den benachbarten Laͤn⸗ 
dm Indiens, Siam, Laod und Pegu. Einige leren In Wäldern, 
Andere in Staͤdten ald eine Art von Mönchen. ie leben von Almos 
en, ater nicht kaͤralich, da man fie für Zauberer bält, Die Lehre des 
50 fheint fich bei innen am rrinften erhalten zu haben, und eben diefe 
Nacht fie zu Verwandten ter Bonzen, 





1. 


S. 20. Z. 1. Schefhtan; Tanzai; Schaumloͤffel; So— 
grenuzio u a. — ſ. die Anmerkung zur Finleitung. Auser dem 
erwähnten Eofa, muß man fid) biebei noch an zwei andere Werke deb 
jüngeren Greblüon erinnern, naͤmlich an deſſen Tanzai et Neadarne und 
den Ecumoire (Schaumloͤffel, Werke, welche die Franzofen ſelbſt ouvra- 
ges plus que libres nennen. Die Tee Movftache (genen Marivaug ges 
richtet) gehoͤrt demfeiben Ecyrififieller an, Wie Wieland über alle diefe 
Sgriften urtheilt, befagt tie Einleitung. Wenn dort von dunteln 
Stellen darin die Rede Ift, fo bezieht fich dieß wohl darauf, daß Bra 
billon wegen Tanzai und Neadarne in die Paftille geſetzt ward, weil 
man die Driginale der geſchilderten Perſonen In Partd finden und er— 
tennen wollte, 

E, 20, 2. 18. Go groß aId dad Reih Ihrer Majefät 
— Die Wahrbeit ift, Daß ed weit arößer war; aber die fchöne Twin 
taffierin batıe zu viel Rebendart, um dem Sultan eine ſolche Unpff: 
lichtett zu fanen. Beinahe fo groß ift alled, was man in dergleichen 
Fälen wagen darf. 

Anm. des Sinef. Ueberfegerd. 


© 22. 3.42, Die alten Schefhlaner glaubten, daß 





i 
i 


Aal “ 


ein aroßer Affe u. ſ. w. — Man koͤnnte aus diefem Umftand auf : 


eintge Berwandtfaaft der Scefchtaner mir den Tibetanern fchließen, 
denn tiefe letzten behaupten, daß Ihr Gott Cınrefi mit der Göttin Aa 
droma in Geftale wilder Affen unfre Urväter erzeugt hätte. 

©. 23.3. 13. Iſanagi No Mikotto — war der fiehente 
der fieben bimmli chen Geifter, die in der Urzeit Sapan nad) einander 
beherrſchien. Seine Gemahlin war Jionamt No Mikotto. Bid auf 
dieſe hatıen bloß geiſtige Weſen eriftirt; fie aber wurden von dem Bel 
fplel des Dogeld Iſnadaki oder Sekire, GSteinfchlager, zuerft zu eine 
nicht geiſtigen Vereinigung gereizt, und auf diefe Weite die Erzeuger um 
ferd Geſchlechted. S. Kämpfer Beichreibung ded Japan. Reiches Th 1. 
Gap. 7. $. 112. 

S. 25.2 2. Der König Dagobert — Die fchöne Nur: 
mahal oder ihre Ehronik irrt fih in der Perſon. Wenn fie fi die 
Mühe bätte gehen wouen, den ebrlichen Gregor von Tours ſeibſt nach⸗ 
gufflagen, fo würde fie im fechdren Buche (wir erinnern und nicht In 
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ai. 
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— 


Fan biancheggiando i bei sudor piu vivo. 
Qual raggio in onda, le scintilla un riso 
Ne gli umidi occhi tremulo e lascivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo miolle 
Le posa il capo e’l volto attolle. 


Ei famelici sguardı avidamente 
in lei pascendo si consuma e strugge, ele. 
Goffredo. C. XVI. 37. 18. 19. 


Und dur dad Raub der dunkeln Schattengänge 
Dringt jetzt der Blick, ſieht oder glaubt zu fehn, 
Sieht wirklich dort der Liebenden Gekoſ⸗e, 

Er ruht In Ihrem Schooß, fie ruht Im Moofe, 


Der laue Welt teilt ihres Bufend Schleier 

Und wuͤhlt im Kaar, dad um den NMaden fchwebt, 
Ete ſchmachtet fanft und ihrer Wangen Feuer 
Bleicht Holder Schweiß, der ihr Geſicht belebt; 
Indeß ein Laͤcheln, wie Im klaren Weiher 

Des Mondes Strahl, im feuchten Auge bebt. 

Sie beugt ſich über Ihn, der feine Augen 

BU Glut erhebt, tie Echönhelt einzufaugen, 


Und lechzend, felbft im Naufche der Genüffe, 
Schmilzt er dapin In füßen Phantafien. 
Ueberf, von Orte. 


©, 152. 3. 24. Die Ueppigkeit der Abaffiden — Ver— 
muthlich find die Kaliſen Farun Al Raſchid, und fein Eohn Almas 
Kon Hier gemeint, unter welchen, wie bekannt if, die Sriechiſchen 
Viſſenſchaften und Künfte In das Saracenifche Reich verpflanzt wurden, 
Anm. ded Rat. Ueberſ. 


9. 


S. 94589, 3. 18. Verderbliche alte Sewuhngeit — De 
| "len altın Gewobnbelten find verderblich, bloß wort fie alte Se: 


Auand, ber.gelöne Spiegel, 1, 15 


Hätte — Ed bedarf kaum der Anmerkung, daB Schadhs Gebal d 
nüchternfie Sultan feined Jahrhunderts und ein toͤdtlicher Feind d 
Trunkenheit an andern war. Seine Feinde haben nicht unterlafe 
auch von diefer Tugend, welche fie ihm nicht abfpreden konnten, w 
nigftend den Werth zu verringern, indem fie ihr alled raubten, was | 
Hätte verdienftlich machen können. Uber wir finden nicht nöthig, vie Wii 
tung Ihrer Bosheit durch Anfübrung ihrer unartigen Vermuthunge 
fortzupflansen. Der arme Schach-Gebal befaß nicht fo viel Tugender 
daß ed billig fenn koͤnnte, ihm auch die wenigen, die er befaß, zwei 
feipaft machen zu wollen. Anm, ded Eine, Ucbert, 

€, 38. 8. 23. Dad Lob der Bonzen — von Herje 
ging — Gewiſſen finnreichen Köpfen zum Beten müffen wir bier ein 
dreifache Anmerfung machen: nämlich erftiend, daß die Worte Bone 
Fakir und Derwiſch, fo oft fie In dieſer Gefchichte vorkommen, allejei 
in der engfien Bedeutung genommen werden, und weiter nichts brden 
ten ald Vonzen, Fakirn und Derwifchen; zweitens, daß Daniichme! 
bier nicht von allem Verdacht einer fchmeichlerifchen Gefaͤlligkeit geger 
die unbillige Dentungdart eined Herrn freigefprochen werden koͤnne; 
und drittend, daß die angeblihe Demonitration ded Sultans fi au 
genfcheiniih auf einen Trugfchluß gründet, und alfo Die Bonzen (meick 
wir übrigend vertheidigen zu wollen weit entfernt find) Eeinedmegtd 
treffen kͤnne. Anm. ded Rat, Ueberſ. ” 

Gleichwohl konnte, alled wobl erwogen, dem Sultan nicht zuge 
muthet werden, anderd zu fließen. Er fchloß fo: meine Bonjen ıw 
den übel von mir, und ich made mir eine Ehre aus ihrem Tadel; 
alfo ift Ihr Lob unrühmlich: denn wär ed ruͤhmlich, fo wäre mid 
Schande, es nicht zu verdienen. Nun iſt dieß aber ein Gedanke, den 
ich nicht leiden kann; er iſt alfo falſch; und wad von mir gilt, dad 
gilt auch von Dgul Kan: denn, erwerfe ich ihm nıcht die äußerſte Ihre, 
die nur möglich ift, wenn tch ihn für meinedgleihen gelten laſſe? — 
Diefe Att zu ſchließen laäßt ſich freilich weder durch Pie Logik des Ark 
ſtoreles noch der Herren von Port:: Royal rechtferrigen. Aber fiir ti 
Welt in ihren Angeln gebt, bat die Eigenliebe nie beffere Sqluͤſſe 96 
macht. Anm. ded Deusfchen Weberf. 


3 
© 52, 3 16. Periſe — Bert, ſ. oben, 






4. 


S. 66. 3. 8. Beduinen (Bedewi) — heißen die Araber ber 
Wuͤſte, die nicht in Städten, fondern in Zelten wie in einem Lager 
leben, das fie leicht abbrehen können. Ihre Wohnpluaͤtze verändern 
fh daher oͤfters. Eie chen von Viehzucht, zuweilen auch von Plünte: 
zung ter Reifenden. 

5, 68. 3. 135. Eſtrade — erböster Plab, Auftritt. 

S. 68: 3. 14. Drei Bilder von weißem Marmor. 
Mer errätb nicht, daß von den Grazien die Rede if? 

S. 72. 2 21. Der Weiſe verfagt fih zuweilen ein 
gegenwärtiged Vergnügen — Diele Periode fagt beinahe mit 
den nimlihen Morten, was Xenophon feinen Eyrud im 4. Buch der 
Cyropadie (p. m. 52) fagen läßt. Vielleicht hat Pſammis diefe Etelle 
wirtlich im Sinne gehabt, Wenigſtens iſt dieß nicht die einzige, aus 
weicher fich erweifen ließe, daB feine Moral ächte Eokratifche Moral if, 


5. 


©. 89.2, 16. Mit Fleiße, deffen Feine weihlicde 
Seele fähig Ir — Wiewohl nicht zu läugnen iſt, daß der Iman 
bier einige Wahrheiten oder Hafbwahrhriten vorbringt, fo können wir 
dech nicht unangemerkt laffen, daß diefer legte Satz ganz falſch If. 
Solon, Piſiſtratus, Alcibiades, Demerriud Poliorcetes, Julius Cäfar, 
Antonius und zehntauſend andre Beiſpiele haben zu allen Zetten das 
Gegentheil bewieſen. Aber freilich mochte dieſer Iman, wie viele ſei⸗ 
nesgleichen, nicht ſonderlich In der Geſchichte bewandert ſeyn Anm. 
des Lat. Ueberſ. 

S. 91. 2. 47. Dely, Delhi, Deheli, Delli, — Pros 
vinz in Indien mit der Laupefiant gleiches Namens, welche die Refi: 
denz des Groß-Moguls war. 


6. 


© 105. 2% 6. Ste In dem edlen Werte der Entkoͤr⸗ 
Perung zu ſtdren — Es iſt aus den Meifebefchreibungen und Mifs 
KRons-Mochrichten dekannt, daß Tad Inſtitut der Derwiſchen ſowohl aib 
der Bonzen und Talapoinen Ach auf eine aftermyfiſche. fdeätmeriiiue 
Moral gründes, deren Iporheis in den Berichten unferer WRoouo 
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Häufig aerünet wird. Die firengern unter den Bonzen haben bei ibren 
Andachtsuͤbrungen und Kaſterungen nichts Geringer's im Einne ard Page 
den, d. i. Goͤrter, nach ihrtem Tode zu werden. Anm. ded Latein. Ueberſ. 


7. 


S. 114. 2.21. Dad Gedachtniß — — nicht Üüberladen 
werden — Wofern Danifhmend fih hier nicht überzählt hat, fe if 
wenigfiend au vermuthen, daß die meiflen Furften aledann , wenn de 
Tod Im Begriff iſt die Gleichheit zwifchen Innen und dem geringften 
ihrer Unterthanen wieder herzuftrlien, fo denken wie Ludwig VI von 
Frankreich, da er fierbend zu feinem jungen Tpronfolger faute: vergih 
niema:d, mein Sonn, daß die königliche Autorisäe nur ein öffentliche 
Amt if, wovon du nad deinem Tode (ots und der Nachwelt) emt 
genaue Rechnung abzulegen haſt. Anm, des Lat Ueberſ. 

S. 115. 3.417. Weil fie die meifte Gewalt über fein 
Herz hatten — Dad Vertrauen eines Fürften zu einem Miniſter, 
für w Ichen er Feine befondere yerfönliche Zuneigung bat, macht ordmt 
liher Meife (denn ed gibt auch hier Ausnahmen) ſowohl dem Fürfen 
ald dem Minifter Ehre. Es beweiſet bei diefem vorzügliche Verdienſie, 
bei jenem die Fähiateit, fie zu fchägen, und Die königliche Tugend, feine 
Privatneigungen dem Nutzen ded Staates nachzufegen. Anm, dei Ei 
neſiſchen Webers, 


8. 


S. 419. 3 19% Seine gierigen Blicke — — Augen 
weiden — Dieſes Wild erinnert und an eines der vollkommenſten 
Gemaͤlde des Taſſo, auf welchs man dieſe Stelle für rine Anſpielung 
Hafen würde, wenn Nurmahal nicht etliche Jahrhunderte fruͤher geleht 
hätte als der waͤlſche Dichter. 


Ecco tra fronde e fronde il guardo avanti 

Penetra e vede, o pargli di vedere: 

Vede pur certo il vago e la diletta, 

Ch’ egli à in grembo a la donna, essa a l'erbetta: 


Ella dinanzi al petto hä il vel diviso 
El crin sparge incomposto al vento estivo 
Langue per vezzo, e’i suo inflammata viso * 
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Fan biancheggiando i bei sudor pil vivo. 
Qual raggio in onda, le scintilla un riso 
Ne gli umidi occhi tremulo e lascivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo wolle 
Le posa il capo e'l volto attolle. 


Ei famelici sguardi avidamente 
In lei pascendo si consuma e strugge, ele. 
Goffredo. C. XVI, 37. 18. 19. 


Und durd dad Laub der dunkeln Schattengaͤnge 
Dringt jetzt der Blick, fieht oder glaubt zu fehn, 
Sieht wirklich dort der Liebenten Gekoſe, 

Er ruht In Ihrem Schooß, fie ruht Im Moofe, 


Der Taue Wert tkeilt ihres Bufend Schleier 

Und wühlt im Kaar, dad um den Naden fchwebt, 
Ste ſchmachtet fanft und ihrer Wangen Teuer 
Bleicht holder Schweiß, ver ihr Geſicht belebt; 
Indeß ein Lächeln, wie im klaren Weiher 

Des Monded Strabf, Im feuchten Auge bebt. 

Ste beugt fich über ihn, der feine Augen 

Voll Glut erhebt, tie Schoͤnheit einzufaugen, 


Und leckzend, felbft im Rauſche der Genüffe, 
Schmilzt er daptn in füßen Phantafien. 
Ueberf, von Gried. 


©, 152. 3. 24. Die Ueppigkeit der Abaſſiden — Ver— 
hlich find die Kalifen Farun Al Raid, und fein Eohn Almas 
ı Hier gemeint, unter welchen, wie bekannt if, die Sriechiſchen 
Tenfchaften und Künfte In tad Saracenifche Reich verpflanzt wurden, 
Anm, ded Rat, Lieberf. 


9. 


©, 159. 3. 18. Verderblihe.alte Sewoängeit — Die 
ken alten Gewobnbeiten find verderblich, bloß vorli fie alte Ss 


Weland, ber golone Spiegel, 1, 43 
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wohnheiten find. ie mochten zu ihrer Zeit, unter gewiſſen Umpänden, 
gut oder doch zu rechtfertigen ſeyn; aber diefe Umfiände haben auf: 
gehört, und die Gewohnheit, welche dennoch fortdauert, wird fchäplid. 
Daher I überhaupt nichtd fo albern als das gewöhnliche Geſchrel dt 
Dummkoͤpſe über Neuerungen, 

Anm. eined Lingenannten, 


S. 142. 3 16 Worin Kleoyatra — — bezaubertt— L. 
Antonius war dur die gewonnene Echladyt bei Philippi Herr de 
Drientd geworden, und In Gilicien follten ihm Aſiens Könige huldlgen. 
Da erſchien auch tie Königin von Wenppten, Kleopatra. Am Fuß 
des Cydnus angelangt beflieg fie ein Schiff, deren Sintertbeil von 
Goldblech biigte, womtt ed telegt war; die Eegel waren von Purput 
tie Ruder von Silber, Auf den Verdeck war ein Zelt von Goldkeil 
aufsefchlagen, und darunter ruhte Kleopatra Im Goflume der Benul, 
zu deren Selten Grazien, Nerelden und Liebesgoͤtter ſpielten. Etat 
der Trompeten erfhollen zärtliche Melotien von Fidten, in den Par 
fen von dem abgemeffenen Taktſchlag der Ruder unterbrochen. Um alle 
Sinnen zugleich zu ergoͤtzen, wurde in einer Menge koſtbarer Geſaͤe FF 
dad ſuͤßeſte Raucherwerk angezuͤndet. Dem Antonlus koſiete diefer Ar 
Dick nicht weniger als die Herrſchaft der Melt, ſeinen Ruhm und fer F 
Reben, \ 


10. 


©, 154. 2. 412. Allem diefem Elendejuportommei- 

Diefed Zuvorkommen iſt ein Mort von wichtiger Wedeutung , welchi 
wir den Großen zu gelegertlichem Nachdenken beitend empfehlen. 
„Wenn fie (ſagt unfer astlliher Confucius) ſolchen Uebeln, die id 
durch menfchliche Klugheit nicht vorherfeben laffen, mie Hülfe ent: 
gegen etlen, fobald fie von dem Daſeyn terfelben benachrichtiget find: 
fo ift dies in folhen Fällen altes, was man von ihnen fordern kann— 
Aber ed gibt eine Menge ungluͤcklicher Zufaͤlle, weiche fich ertathen 
laffen, und Uebel, wilde man mit Gewisteit vorherfagen kann, wel 
fie die nothwendigen Folgen unfrer eigenen Vegehungen oder Untt: 
faflungen find, Diefen erſt alödann abzuhelfen fuchen, wenn fie iM 
‚größten Ihell ihrer fhädlichen Mirtungen \kvu aeyan Gaben, if te 
Berragen einer unweiſen Obrigket. EI IR Ve Scamtiigtin wit 
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ern, folchen Webeln zunorzufommen; und eben darin liegt eine von 
weſentlichſten Urfachen, warım man Odbrigkeiten vonnöthen hat’ 
j Anm. ded Sinef. Ueberf. 


S. 158. 3.18. Die alten Wegyptier ftellen und Hiertn 
ı Belfpiel dar — Der Indiſche Verfaſſer fpricht Hier der Herr: 
nden Meinung gemäß, nadı welcher man fich Ich weiß nicht welchen 
famen Begriff von der Weisheit. der Aegyptier macht, weit diefes 
it (wenn man tad Sinefifhe ausnimmt *) das erſte war, welded 
feße, Religion und Eitten hatte. In diefer Vorantfeßung hat man 
lich ‚Arfache, fi) zu wundern, wie eine fo weife Nation fo unweiſe 
se feyn konnen, Aber würde es nicht einer natürlichen Art zu fchlie: 
ı gemäß fenn, wenn wir fagten: ein Volk, welded fühlg war, Ki; 
', Yfen und Krokodile anzubetn, u, f..w. war Fein weifed, fon: 
n ein fehr alberned Volk. Freilich hörte dann die Gelegenheit fich 
wundern auf; und viele Leute finden ein fo greßed Behagen daran, 
an fie den Mund aufreißen und fi) wundern Fönnen. 
Anm, ded Ginef, Leberf. 


Die größten Kenner der Aegyptiſchen Alterthuͤmer wiſſen, im 
unde, bei aller ihrer Beleſenhelt und Scharfiinnigkelt nit viel mehr 
son ald andere. Ihre LnpotHefen find daher auch eben der Hin: 
ugkelt unterworfen, welche von jeher tad Schickſal der wiſſenſchaft⸗ 
m Enpothefen gewefen if, Bor wenig Jahren bewied man und, 
j'die Sinefen von den Aegyptiern abſtammen: nun bat und Herr 
19. bewieſen, „dab weder dieſe von jenen noch jene von diefen ab: 
mmen;“ und fo gewinnen wir doch viel dabei, zu willen, daß volr 
htd von der Sache wiſſen; und dieß iſt, nach dem Urtheil ded weiſen 
kratet, immer viel gewonnen, 


© 159.3. 12. Ein hetliged Dunkel — einzubringen — 
niſchmend fcheint bier tie berühmte Inſchrift vor Augen gebabt zu 
ren, welche zu Said im Tempel der Iſis gelefen wurde: „Ih bin 
3 was iſt, wad war und wad feyn wird; und meinen Exhleler hat 





Hier beträgt vielleicht ben ehrliden Hiarg Fu⸗Tſe fein Pateistismus ein wenig. Die 
Ginefer haben (wie und ein großer Kenner bee Aegyptiſchen Alterthümer bewieten hat) 
eben ſowohl wie die Sriechen ie Polizei und Wiflenfhaften Aegyptiſchen Golsnien oder 
auf Übentener ausgehenden ZBanberern diefer Mation zu danken schaft. 

t Ya. x, At, Sri. 
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noch Fein Sterbiicher aufgedeckt.“ In diefem Falle hat er Unrecht ge: 
habt, nicht zu empfinden, daß und Diefe Infchrift von der unermeb: 
lichen Groͤße und der majefdtifchen Linbegreiflichkeit der Natur dad er 
habenfie Bird gibt, Lad jemald in der Seele eined Etxerdliden mt: 
‚worfen worden tft. 

S. 159. 3. 20 Einen Elephantenzahn oder dad 
Horn eined BZiegenbodd anrufen zu hören — Ron dr 
Wahrheit des feltfamen Aberglaubend , den die Mohren mit ihren Fe— 
tiſchen oder Schupgöttern treiben, kann fi, wer daran zweifeln ſollte, 
and dee Ulgemeinen Gefchichte der Reiſen, und aud der gelchttn A: 
hantfung von de Brosses du culte des Dieux fetiches (üferfept von 
Piftorius) überzeugen. Uebrigens koͤnnen wir diefe Reflexionen des Phi⸗ 
loſophen Daniſchmend nicht ohne eine Anmerkung laſſen. Der Eapı 
daß keine Nation an tem Platz und in den Umſlaͤnden welches andern 
Volké man will viel kluͤger ald Tiefed andere Volt fenn wuͤrde, fcheint 
feine unzweifelhafte Richtigkeit zu Haben: und wenn man keinen andem 
Gebrauch davon macht, ald ten unbefcheidenen Stolz einiger Voͤlker 
auf Torzüge, weldke richtd weniger ald dad Merk ihrer eianen Weil: 
beit find, Dadurch zu demuͤthigen, und fie empfinten zu machen, wit 
fehr eine gegenfeitige Dultung, auch aud tiefem Geſichtspunkte bei 
trachtet, in der natürlichen Billigkeit gegründet fey; fo ſcheint er unter 
tie Wahrheiten zu gehören, an welche ed nuͤtzlich iſt die Menfchen zuwei⸗ 
sen zu erinnern, Allein ed if in unfern Tagen gewöhnlich worden, ven. 
eben tiefem Satze mittelſt gewiſſer Wentungen einen fehr fchlimmen Ge: 
fraud, zu mahen. Man hat daraus folgern wollen, die verfchiebenen 
Völker Hirten Feine andern ald fubjective Gründe ihres verfchtedenen. Glau⸗ 
kend, und alle Religionen könnten Daher ald gleichgültig angefehen werden, | 
oder es ſchicke fich für keinen weifen Mann, fich für irgend eine Religion 
mehr zu intereſſiren, als in fo weit ed die Geſetze ſeines Landes un 
feine übrige Convenienz erforderten. Diefe verderblichen Srundſaͤte, 
welche beinahe zu allen. Zeiten die Religion eined großen Theils der Belt: 
teute ausgemacht haben, find indeſſen nichts weniger als nothwendige 
Folgen aus der Reflexion des weiſen Daniſchmend. ine Religion and 
allen kann nichte deſtoweniger, aus innerlichen ſowohl ald Außeriichen 
uͤberzeugenden Beweiögrünten, die wahre ſeyn, oder, unbetruͤgliche Kann: 
zeichen eined goͤttlichen Urſprungs haben: und da wie Etriſten mit dem 
groͤßten Grade ter Gewisheit, behaupten können, daß unſre Religion 
wirtlich bie Anzigefeg, welche wir allen tieien Semmeiäen werfehen if, 
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Kind wir nicht nur wohl berechtiget, fondern fchlechterdingd verbunden, alle 
rigen, in fo weit fie der unfrigen entgegenftehen, für irrig und vers 
erflich zu erklären. Die Betrachtung, daß wir z. B. In den Um: 
inden der alten Aegyptier oder unfrer eigenen abgöttifchen Vorfahren 
en fo abgöttifch und abergläubifch ald fie geweſen ſeyn würden, kann 
id foll alfo, vernünftiger Welfe, zu nichtd anderm dienen, als eines: 
eild und Mitleiden mit den Gebrechen der Menſchheit und Nachſicht 
gen die Irrenden und PVerführten einzuflößen; anderntheils und zu 
zemuͤthe zu führen, daß wir ed nicht den Vorzuͤgen unferd Verſtandes, 
ndern bloß der göttlichen Güte beizumeſſen haben, daß wir ſo gluͤcklich 
id, eine reinere Erkenntniß des hoͤchſten Weſens und (wie der 6. Paul 
gt) einen vernünftigen Gottesdienſt vor fo vielen andern Voͤlkern des 
rdkreiſes zu beſitzten. Ann des Latein. Ueberſ. 


S. 470. 3 11. Einfältige Religion der Tataren — 
lehe den Auszug aus des Marko Polo Reiſen in ber Allgem. Hif, der 
eiſen Th. VII S. 472. Auch die Religion der Mantfcheouifchen Ta: 
im kommt: in der Sauptfache mit diefer überein. S. Du Halde Bes 
breib, des Sineſ. Reid, Th. IV. 5, 37. W. | 


©. 472. 3 7. Gedanken und Träume follen in 
einem Reiche frei feyn — Wenn man von einem rohen Ta: 
wifhen Keerführer, wie Ogul-Kan war, Beleſenheit vermuthen Fünnte, 
ſollte man glauben, daß hier eine Anfpielung auf den Tyrannen 
tennfind von Syrakus wäre, der den Marſyas, einen feiner Etaatö: 
dienten, binrichten Fleß, weil biefem Marſyas geträumt hatte, er habe 
m Tyrannen die Kehle abgefchnittn. S. Plutarch Im Reben Dions, 
m. V. p. 167. edit, Londin.de 4724. Plutarch gibt sum Grunde die: 
d firengen Verfahren: an: Dionyſius Habe geglaubt, Marſyas würde 
werlich fo gefährlich geträumt Haben, wenn er nicht wachend mit der: 
Achen Gedanken umgegangen vwäAre; und Montedyuieu findet diefen 
rund (wenn der-unbündige Schluß, auf den er fih Alt, auch richtig 
ire) nicht binfänglich, dad Verfahren des Dionyſius gu entſchuldigen. 
prit des Lois Tom. I. L. XII. ch. Xl. Der Gedanke, fagt er, müßte, 
t ftrafbarer zu. werden, mit irgend einer Handlung verbunden ges 
fen ſeyn. Aber dieß war eben die Sache, Woher konnte Dionys 
Ten, was Marfyad traͤumte? Marfyas hatte feinen Traum erpählt; 
d dieß ſchlen, „entweder einen boͤſen Willen: gegen den Yarken , vier 
b etnen Grad vom Unvorſichtigkeit vorauszuſetzen, den cin Wo ty 
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wößnifcher und furchtfamer Fuͤrſt, wie Dionyſius war, ſtrafwuͤrdig finden 
mußte, Es war ihm daran gelegen, den Eyrakuſern zu zeigen, daß 


man fich audy fogar Im Traume nieht ungefiraft an feiner Perſon ver: 


greifen koͤnne. W. 


S. 176. 3. 11—13. Wafſen — welche fie gegen Witz und 
Vernunft gebrauchen konnten — Die Gecſchichte der außer⸗ 
ordentlichen Bemuͤhungen, welche Jamblichus, Plotinus, Porphyrius und 
ihre Anhaͤnger in einer Art von Verzweiflung fruchtlod angewandt, dem 
unterliegenten Heidenthum gegen tie fiegreiche Webermacdht der chriſt⸗ 
liheh Religion zu Hürfe zu kommen, iſt dad vollſtaͤndigſte Beiſpiel, das 
und die Hiftorie an die Sand gibt, um den Charakter und dad Be: 
tragen der Bonzen von Gcefchian in einem gewiffermaßen aͤhnlichen 
Falle zu erläutern. Was ließen diefe von dem feltfamften Eifer glüben: 
den Schwärmer unverfuht, um wenigftend die legten Augenblide de 
fterbenden Aberglaubend zu verlaͤngen? Drakel, Wunder, wieder: 
fommende Seelen, called was außerordentlih war wurde aufgeboten; 
Pythagoras und Apollontud wurden zu göttlichen Männern und Theur⸗ 
gen erhoben, um fie mit einigem Schein dem großen Etifter der wahren 
Religion entgegen zu ſetzen. Dad ganze Heldentpum wurde umgeſchmol⸗ 
sen, die ungerein.tefien Fabeln zu allegorifchen Hüllen der erhatenften 
Wahrheiten gemacht, und dad Werk ded Betrugs und des Aberglau— 


bend in eine Theoſophie verwandelt, deren Entbedungen und Verfprechungen | 


einen biendenden Glanz von fi warfen, und unbehutfame Gemüther 
durh den Schein eined göttlichen Urſprungs täufchten. Man belegte 
tie hriftlihen Wellen, welche allen diefen Blendwerken DBernunft ent 
segenfegten, mit dem verhaßten Namen der Freigeiftee und Altyheiſien; 
turz, man wagte in der Berzweiflung Alled. Uber vergebens traten 
Aberglauben, Schwärmerel und Philoſophle in ein unnatürliched Buͤnd⸗ 
niß: die Wahrheit fiegte, und eben dieſer Eieg bewies, das fie Wahr⸗ 
heit war. Anm. ded Lat. Ueberf, 


©. 182. 3. 15—18. Beiſpiele, daß etwas Ungereimted 
aufgehört Hat ungereimt zu feyn — Ein fehr nachdruͤdliches 
Beifpiel Hiervon iſt der Cab, dab ed Antipoden oder Gegenfüßler gebe, 
welcher dem Biſchof zu Salzburg Virgilius (wofern ed nicht ein andrer 
Virgilius war, wie aus einigen Umftänden ſich vermuthen laͤßt) fe 
fhlimme Händel machte. Diefe Lehre war fo unerhört und dem bes 
maligen gemeinen Menſchenverſtande ſo anftößig, daß ſelbſt die weifeften 
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er fich nicht darein finden konnten. „Man legte ed ihm fo aus 
[ventinusd in feinen Bayerifchen Sahrbüchern), ald ob er eine andre Welt, 
ad iſt vermurhlih nicht von Adam und Eva entfprungne) 
yen, eine andere Sonne und einen andern Mond behaupte, Mont: 
widerlegt diefe Säpe ald gottlod und der chriftlichen Philoſophie 
mlaufend, beftraft Virgilen deßwegen öffentl: und abfonderlich, ver: 
von Ihm, daßer diefe albernen Kindereien (Naeniası widerrufe, und die 
ige und Iautere Weisheit ded Chriftenthumd nicht laͤnger mit der: 
3 unfinnigen Träumen beflede.” Der damalige Papſt Zacharias, 
chen dieſe Eache, ihrer vermeintlihen Wichtigkeit wegen, ge 
wurde, fah fie nicht mit gelindern Augen an ald Bonifacius. 
nnt die Lehre von andern Menſchen unter der Erde eine ver; 
Lepre, welche Virgilius gegen Sott und feine Seele audgefprochen 
und muthet in fehr ernfilichen Evocatoriis dem Herzog Utilo zu 
vie ed fcheint, den guten Wirgit in feinen Schub genommen 
den gefährlichen Mann nah Rom zu fenden, damit er aufd 
e examinirt, und, wenn er feined Irrthums überwiefen worden 
nach den Eanonifchen Geſetzen geftraft werden koͤnne. Baron, ad 
748. Und duͤnkt nicht, daß man binlängliche Urfache habe, den 
digen Bifchofen, welche diefe Antipodenſache mit fo vieler Strenge 
seit haben, deßwegen fo Hißliche Vorwuͤrfe zu machen, ald viele 
haben. Man Hat nicht einmal vonnötken, zu ihrer Entſchuldi⸗ 
die Wendung zu gebrauchen, deren fich der berühmte Augsburgiſche 
ier, Marx Welſer, in feiner Bayerifhen Gefchichte bedient, näm: 
fagen: daß diejenigen, welche den Virgillus behaupten gehört, 
‚de fey rund und auch auf der andern Halbkugel bewohnt u. f. w., 
Meinung unrecht veritanden, und fie alfo dem heil, Bontfaciud 
ch hinterbracht hätten, Es ift genug, daß In den damaligen Zelten 
gemeine Vorurtheil, ſelbſt der Gelehrten, in dem Begriffe von 
ten etwad böchft Ungereimtes fand, Lange zuvor hatte Kodmad 
idlenfahrer, ein Aegyptiſcher Mönch, In feiner chriftlichen Topos 
e (weihe und Montfaucon im zweiten Theile feiner Sammlung 
cher Kirchenfcribenten geliefert Hat) verfichert, daß die Erde platt 
ınd dad himmliſche Gewölbe an ihren Außerfien Enden aufſtehe. 
war zu einer Zeit, wo dad Studium der Natur ald eitel und 
gänzlich vernachläffiget wurde, die allgemeine Meinung‘, wm 
ag, wie der, den Birgiliud behauptet baden fol, wuuäte Rd: 
frommen Dpren anftößlg feyn, Anm, ded Rat. Web, 


S, 184 3 19% Misſsbrauch — ber Freitzeit) — Gegen 
irgend einen Zweig der Freihelt von dem Mibbrauche, der davon ge 
macht werden kann, argumentiren, iſt eben fo viel als gegen die Frei: 
heit überhaupt fchließen; denn Alle kann gemißbraucht werden, fagt der 
weife Verfaſſer der Letters from a Persian in England, p. 159. W. 


| S. 196. 3 25. Unter Blig und Donner ſtieg — — 
ein großer blauer Affe herab — Wir wollen nicht Hoffen, daß 
fi) jemand unter unfern Leſern in dem Falle befinden könne, in wel: 
hen der ehrlihe Klaus Zettel in Shakſpeare's Mid-Summer Nights 
Dream die Damen zu When zu fepen beforgt, wenn er, in dem Schau: 
fpiele von Pyramus und Thisbe (welches er und feine Gefellen an dem 
Hochzeitfeſte des Theſeus aufführen wollen), ald Löwe auf den Schau: 
ylap kommen, und feine furchtbare Stimme hören laſſen würde, Ich 
werde, fpricht er, nicht ermangeln Shnen zu fagen: erfchreden Ele 
nicht, meine fchönen Damen; ich bin Kein wirklicher Löwe, wie Ele 
etwan denken möchten, fondern wirklich und bei meiner Ehre Klau 
Zettel, der Weber, und ein Mann, der fich dad größte Gewiffen darand 
machen würde, das Herz einer ſchoͤnen Dame zu betrüben, Aus eben 
dieſer Gemuͤttszaͤrtlichkeit erklären wir alfo, auf allen Fall: daß die 
Letter womit und SKalaf erichreden will, bloß gemachte Wett 
war, W. | 


©, 205. 3.9. Krieg der Aynopoliten und Dryrindl 
ten — Plutarch in feiner Abhandlung von Iſis und Oſtris. Ju 
venal macht und von einem äßnlichen Religionäfrtege zwifchen den Di 
biten und Tentyriten, welcher daher entftand Quod numina vicinorum 


. 


Odit uterque locus, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in feiner fünfjepnten Satyre ein fchredliched Gemälde. Die eine diekt J. 
Städte Überfiel die andere zur Zeit eined großen Fefled, wo man fü 
eines feindlichen Weberfaßd am wenisften verſah. Die Partie war fl J 
ungleich, ſagt der Dichter; die guten Ombiten waren wohl bejehh 
rofenbefrängt, von Salben triefend und vom Tanzen müde; ihre Fein! 
hingegen defio erbitterter, weil fie nüchtern waren (hine jejunum odium. | 
Der Anfang der Teindfellgkeiten wurde mit Worten gemacht; von dm 
Worten kam ed bald zu den Faͤuſten; auf beiden Selten blieben werd J 
Rasen unbeſchaͤdigt u. ſ. w. Mer TE «ähtt der Dichter fort, 
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Sucht den Unfinnigen nur ein. Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
splien Leihen ſehen. Man wirft alfo eine Zeit Yang mit Steinen auf 
inander; endlich zieben die Tentyriten ihre Schwerter. Die Ombiten 
liegen in zitternder Verwirrung; die Furcht beflügelt ipre Flucht; nur 
Siner hat dad Unglüd den erbodten Feinden in die Hände zu fallen; 
leſer  Unglüdfelige wird fofort in Stüde zerriffen und mit Haut und 
Baar bid auf die Knochen aufgegeſſen. Cie nehmen fid) nicht einmal 
ie Zeit ihn zu kochen, fie freien isn mit hungriger ©ierigfeit roh 
hinein; und wer glücklich genug iſt, ein Stüdchen von diefem abfchen: 
lichen Fraß zu erwifhen, glaubt niemald wad Wohlſchmeckender's ge: 
toflet zu haben. — — Ob uͤbrigens diefer Reltgiondkrieg der Om⸗ 
biten und Tentyriten von jenem zwifchen den Siynopoliten. und Diyrin: 
hiten (Dyyrrbinchiten) verfchieden geweſen, oder-ob nicht Juvenal viel- 
Mehr den leptern unter dem Namen der erjiern, weil fie beſſer in ten 
Vers paſſen, gefchildert babe, wie Salmaſius aus fehr gelehrten Grün: 
den vermuthet, in Solin. T. I. p. 517— 21) iſt eine Aufgabe, die wir 
Primo occupanti hberlaffen, wofern ſie anders ihren Meiſter nicht fchon 
sefunden hat, 


‘ 


Anm, d. Rat, Ueberſ. 


'& 205 3. % Wenn der Menfhenfreund In den 
Saprbüchern ded menfhlichen Geſchlechts nichtd finder, 
was ihn befriedigen Fann — Wiewohl unjireltig etwad Wahres 
An dieſen Gedanken ded Philoſophen Daniſchmend if, fo bleibt darum 
Auf der andern Seite nicht weniger wahr, daß die Gefchichte, mit beob: 
Achtenden Mugen durdforfcht, und mit philofoppifhem Blick aus er: 
habenen Standpunften überfehen, eine Duelle ſehr nuͤtzlicher Kenntiniſſe 
für den Vürger, für den Staatömann, und ſeibſt für den bloßen Welt: 
?fchauer iſt. Gin gelaff'ner und aufgefiärter Geiſt fieht durch dad ver: 
Vorrene Gewebe der menfchlishen Thorheiten hindurch, und entdeckt in 
em Zuſammenhang und in der fiufenweifen Entwidiung der großen 
Weitbegebenneiten den feflen Plan einer alled leitenden höhern Weis: 
weit; er ergest, ermuntert und beffert fi) bei dem Anblicke des 
Anmerwährenden Kampfes der Tugend mit dem Kafter, der Vernunft 
nit den Leidenfchaften, ter Wahrheit mit dem Irrthum und Berrug, 
er Wiſſenſchaften mit der Unwiſſenheit, des Geſchmacks mis der Bar: 


are, und erkennt mit Anbetung die verborgene Hand ded areken AL: 


Wieland, ber golbne Spiegel. I. 46 
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11. 
! 


© 213. 3. 7.8 Walſingham und Sully — Wen, wie 
man vermuthen muß, bier Sir Franz Walſingham, Miniiier unter der 
Regierung der Königin Ellſabeth, gemeint ift, fo flieht er wohl nicht 
mit vollem echte neben Euly, Er war ein weifer GStaatömann, 
aber ein raͤnkevoller Menſch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
iu werden. Mit welchem Rechte beide Stantsmänner In den Mund 
von Danifchniend kommen, bleibt des Leſers Entſcheidung uͤberlaſſen. 


Shre Hoheit befehlen alfo daß ich den Sultan Isfandiar 
überhüpfe? fragte Danifhmend — 

Eine weife Frage! antwortete Schach-Gebal. Ich muß 
doch wohl zuvor wiffen, wer Sultan Isfandiar war, eb’ ih 
fie beantworten Tann? 

„Sr war Azors unmittelbarer Nachfolger, fein einziger 
Sohn von der fhönen Alabanda, und einer von den Sche: 
fhianifhen Sultanen, deren Regierung einer förmlichen Sa⸗ 
tpre auf böfe Fürften ähnlich ſieht.“ 

Er war alfo noch ſchlimmer als Azor? 

Um Vergebung, Site! Azor war in der That kein böfer 
Fuͤrſt; er war nur ſchwach. Isfandiar Hingegen — — 

Gut, gut, fiel ihm der Suiten ins Wort: wir wollen 
Immerhin Belanntichaft mit ihm machen, wenn es auch nur 
wäre, weil er ein Sohn der fchönen Alabanda war, die ich, 
bei altem Böfen was du uns von ihr fagteft, dennoch fehr 
febenswürdig finde. Und aus eben diefem Grunde erfuch’ ich 
Dich, den armen Isfandiar fo leicht davon kommen zu laffen 
als du immer Fannft. 

Wofern (ſagte Daniſchmend) unter dem Worte Satyre 
eine Rede oder Schrift verftanden wird, worin man zur Ab: 
ficht Hat jemanden lächerlih oder verhaßt zu machen: To ver⸗ 
büte der Simmel, daß mir jemals der Gedanke einfalle, eine 
Satyre auf Fürften zu machen, und wenn ed auch nur über 
den König Tonos Konfoleros, oder einen der alten Pharaonen 
in Aegypten wäre. Aber unglädlicherweife hat es unter den 
Großen zu allen Seiten einige gegeben, deren ‚Leben eine Sa: 
cyre auf fie felbft war ; ich will fagen, die fich durch ihre scher: 
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mag auch des Ruhmes, als des natuͤrlichen Begleiters gut 
Thaten, erwaͤhnt werden. Aber zu bedauern iſt der Fuͤr 
deſſen Herz nicht empfindſam genug iſt, das Vertrauen. u 
die Liebe feines Volkes allen Lobgedichten, Ehrendenkmaͤler 
Bildfäulen, Schaumuͤnzen und Inſchriften vorzuziehen, won 
Dankbarkeit. oder Schmeichelei feine Thaten verewigen koͤnnen 
Wie wenig. wahre Befriedigung koͤnnen ihm. diefe geben! den 
wie oft find fie nicht an Tprannen und namenlofe Könige ve 
ſchwendet worden! 

Danifhmend. hat nicht ganz Unrecht, fagte der Sulta 
der diefen Abend in. dee Laune war, feinen Phtlofophen fchwaße 
zu hören.: der Moralift des Prinzen Isfandiar war, wiee 
ſcheint, ein: zu guter: Höfling, um: ein guter Sittenlehrer } 
ſepn. 

Gleichwohl (fuhr Daniſchmend fort) war fein Lehrer | 
der Geſchichte noch fhlimmer, wiewohl unftreitig. der gelehrteil 
Mann: im-feinee Art, den: ımam im ganzen Reiche hatte finde 
koͤnnen. Die Geſchichte war dag Lieblingaftudium des Pringa 

und wirklih erwarb er fih eine Fertigkeit darin, womit 
bei taufend Gelegenheiten fi und feinem Lehrer Ehre macht 
Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle eines Eöniglichen © 
ſchichtſchreibers mit. einer großen. Penfion. Konnte der gl 
Sultan: Azor ſich einfallen laffen, daß der Mann, den er | 
edel. belohnte, die Oberſtelle auf einer Ruderbank verdient habe 
Und dach: war nichts gewifler. 

Das Amt eines Lehrers der Geſchichte bei. einem: junge 
Zürften erfordert. einen Mann, der mit der wärmften Reh 
ſMaffenheit einen tiefſehenden und viel umfaffenden Blie, um 
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feines Leibarztes zu nehmen und mit ruhig heiterm Lächeln 
auszutrinken, während er demfelben mit der andern Hand den 
Brief hinreichte, worin ihm entdedt wurde, daß dieſer Arzt 
durch Verfprehungen, weldhe einen Heiligen verführen koͤnn⸗ 
ten, beftochen fen ihm Gift zu geben! Weh ihm, wenn er nicht 
empfindet, daß Alexander, da er lieber brennenden Durft leiden, 


als etlihe feiner Soldaten des Waſſers, welches fie ihren Fi 


ſchmachtenden Kindern in ihren Helmen zutrugen, beranben 
wollte, ein größerer Mann war, ale da er, von Feldherren 
und Königen umgeben, zum erftenmal vom Thronhimmel der | 
Perſiſchen Sultanen auf das befiegte Afien herabſah; oder 
wenn er nicht empfindet, daß der tberwundene Darius, in 
dem Augenblidte, da er, gerührt von dem edlen Betragen feines 
GSiegerd gegen feine Gemahlin und Kinder, niemand ale 
Alerandern für würdig erflärte den Thron des Cyrus zu be 
fteigen, — größer ald Alerander war; — Alexander hingegen 
in dem Augenblicke, da er, beraufcht von der wollüftigen Pracht 
der Perfifhen Könige, beim Eintritt in das innere Gezelt des 
Darius ausrief: dieß nenn? ich König fepn! van der Hoheit 
eines Halbgottes zum gemeinen Crdenfohn herunterfanf. 
Weit entfernt von diefer Feinheit und Wärme des fitt: 
lichen Gefühle, urtheilte der gelehrte Mann, der den jungen 
Isfandiar durch die Gefchichte zu einem Könige bilden follte, 
von den Großen und ihren Handlungen nach Feiner befiern 
Regel, als nad) dem Schein den fie von fih warfen, und (m 
allen Fällen, wo er Feine befondere Urfache hatte zu loben, 
was er nach feinen Grundfägen hätte tadeln muͤſſen) nad 
ben Bornrtheilen der übel ufommenhängenden, ſchwaͤrmeri⸗ 





1. 


Herr Danifhmend, ein paar Worte, ehe wir weiter ge: 
;, fagte der Sultan. Wenn es, ohne der hiftorifhen Wahr: 
t Gewalt anzutbun, gefchehen Eönnte, daß du ung auf 
fen Azor, der (unter uns!) die Erlaubniß fchwach zu ſeyn 
wenig zu fehr mißbraucht, diefen Abend einen guten Koͤ— 
gäbeft, fo mwürdeft du mir feinen Eleinen Gefallen erwei⸗ 
. Sch weiß wohl, die Gefchichte fol den Fürften nicht 
neiheln; und dieß aus einem gedoppelten Grunde: erfteng, 
les genug ift, daß und in unfern Leben gefchmeichelt 
d; umd dann, weil die Wahrheit, die man nach unferm 
de von und fagt, ung nicht mehr fchaden, der Welt hin: 
en nüßen kann. Aber ich möchte doch auch nicht, daß 
fo heraus kaͤme, als ob ich mir alle Abende in meinem 
hlafzimmer eine Satyre auf die Sultanen von Schefhian 
hen ließe. Ich erinnere mich irgendivo gelefen zu haben, 
Menſch follte nichts, was einen Menfchen angeht, für 
md anfehen, und ich fehe nicht ab, warum wir Sultanen 
3 nicht in dem nämlichen Falle befinden follten. Mit Einem 
rte, ich intereffire mich für die Sache, und dieß ift, denke 
‚ genug. 

Rieland, ber golöne Spiegel, II. A 


Ihre Hoheit befehlen alfo daß ich den Sultan Isfandiar 
überhüpfe? fragte Danifhmend — 

Eine weife Frage! antwortete Schach-Gebal. Ich muß 
doch wohl zuvor wiffen, wer Sultan Isfandiar war, eh’ ih 
fie beantworten Tann? | | 

„Sr war Azors unmittelbarer Nachfolger, fein einziger I 
Sohn von der fchönen Alabanda, und einer von den Sche: 
fhianifhen Sultanen, deren Regierung einer förmlichen Se: 
tpre auf böfe Fürften ähnlich ſieht.“ | 

Er war alfo noch ſchlimmer als Azor? 

Um Vergebung, Site! Azor war in der That kein böfer 
Fuͤrſt; er war nur ſchwach. Isfandiar Hingegen — — 

Gut, gut, fiel ihm der Suiten ind Wort: wir wollen 
immerhin Belanntichaft mit ihm machen, wenn es auch mir 
wäre, weil er ein Sohn ber fhönen Alabanda war, die td, 
bei allem Böfen was du ung von thr fasteft, dennoch fehr . 
Hebenswürdig finde. Und aus eben diefem Grunde erfuh’ ich 
Dich, den armen Isfandiar fo leicht davon kommen zu laſſen 4 
als du immer kannſt. 

Wofern (ſagte Daniſchmend) unter dem Worte Satyre 
eine Rede oder Schrift verſtanden wird, worin man zur Ab 
ficht Hat jemanden lädherlih oder verhaßt zu machen: To vet: 
bite der Himmel, daß mir jemals der Gedanfe einfalle, eine 
Satpre auf Fürften zu mahen, und wenn ed auch nur über 
den König Tonos Konfoleros, oder einen der alten Pharaonen 
in Aegypten wäre. Aber unglädlicherweile hat es unter den 
Großen zu allen Seiten einige gegeben, deren Leben eine ©: 
tpre auf fie felbft war ; ich will fagen, die fich durch ihre Thor: 





:3 


ten verächtlih und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt ver- 
ßt gemacht haben, ohne daß der Biograph, der den Auftrag 
ſielt ihre Gefchichte zu erzählen, die :mindefte Schuld: an der 
sche hatte. Ich beforge,, der Sultan Isfandiar war in die- 
n Falle, und daher — — 

Immerhin! rief ber Sultan, das Böfe, das du von n ihm 
ven wirft, bleibt unter uns. Erinnere dich nur, daß ich 
noͤthige Vorreden haſſe. 

Sire (fing Daniſchmend an), Isfandiar war, wie geſagt, 
ors und Alabandens einziger Sohn, und der juͤngſte von 
eſchiedenen, welche feine Sultaninnen ihm geboren hatten. 
wurde, ungeachtet der Entfernung ſeiner Mutter von dem 
rzen des Koͤniges, bei Hof erzogen — wie die Scheſchiani— 
en Prinzen Damals erzogen zu werden :pflegten. 

Dieß ift gerade, was wir wiffen wollen, fagte Schach⸗ 
bal. 

Er hatte die geſchickteſten Lehrmeifter in allen den Wif: 
(haften und. Künften,, welche fich (wie man zu fagen pflegt) 
‚einen Prinzen ſchicken. Er lernte von der Mathematik fo 
l, daß er ein Dreieck Funftmäßig von einem Viereck unter⸗ 
den Tonnte. Er wußte, zum Beweife feiner geographi- 
em Kenntniffe, die Namen aller Fläffe, Seen, Berge, Pro: 
zen und Städte von Schefchian herzufagen ; und, um eine 
obe feiner Stärke in der Philoſophie zu geben, vertheidigte 
in feinem dreizehnten Jahre Öffentlih einen fehr tieffin- 
en Beweis, daß ein Ding — ein Ding ift, und fo lang” 
):fo-fern als es iſt was es ift, nicht zugleich etwas andres 
n kann ale es iſt. Sein Lehrer in der StaoxswchewEEohl 
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hatte nichts Angelegner's als ihm die ausgebreitet 
niß von dem Umfang und den Nechten der höchfte 
und von den unzählbaren Mitteln und Wegen, wi 
mit guter Art des Eigenthums feiner Unterthan 
tigen Tann, beizubringen. Hingegen nahm fich fein 
der Moral fehr in Acht, die Zärtlichkeit feines O 
durch Erwähnung des unangenehmen Wortes Pi 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vorsrefflih 9 
haben, wenn er dem Prinzen, in zierlich gedrehter 
-oder durch rührend ausgemalte Beifpiele, Gerecht 
Wohlthätigkeit als die höchften Tugenden eines Fı 
-fhilderte. Aber der Ton, worin er von diefen 
ſchwatzte, das unbefonnene und übertriebene Lob, 
einige Fürften wegen ziemlich zweideutiger Handlun 
Art unter die Götter verfeßte, mußte natürlichen 
verkehrte Wirkung bei feinem Untergebenen thun. 

Isfandiar machte fih von Gerechtigkeit und Wal 
‚einen Begriff, der für das Gluͤck feiner kuͤnftigen U 
gänzlich verloren ging. Er glaubte, die Ausübung 
genden hange bloß von feiner Willfür ab; und er ı 
auch nicht von ferne, daß fie allein durch ihre unge 
Verbindung zu Tugenden werden, und daß die v 
Beftrebung,, beide in dem ganzen Umfang des Nege 
auszuüben, eine fo wefentliche Fürftenpflicht ſey, daf 
‚welcher fie funfzig Fahre lang in der höchften Vol 
ausgeübt hätte, beim Schluffe ſeines Lebens Fein 
verdient hätte, als das Zeugniß feine Schuldigkeit 
Haben. Kurz, der höfiihe Mentor hatte feinen ! 


8 
von, daß man einem jungen Fuͤrſten die Ausuͤbung aller Tu⸗ 
genden, von welchen das Wohl ſeiner Untergebenen und die 
moͤglichſte Vollkommenheit ſeines Staates abhaͤngt, unter der 
Geſtalt von Verbindlichkeiten vorſtellen muͤſſe, deren Forde⸗ 
rungen eben ſo dringend als unverletzlich ſind; es ſey nun daß 
man ſie von den Geſetzen des hoͤchſten Weſens, als des Koͤnigs 
uͤber die Koͤnige, oder von einem geſellſchaftlichen Vertrag ab⸗ 
leite, vermoͤge deſſen derjenige, der die meiſten Nechte zu 
haben fcheint,, gerade der ift, der die meiften Pflichten hat. 

Dhne Unterbrehung, Herr Doctor, fagte der Sultan: 
ih follte doch denfen, der Sittenlehrer des jungen Prinzen 
Isſandiar babe nicht fo ganz Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten der Fürften nennt, unter einer gefälligen Ge- 
ftalt zu zeigen. Das Wort Pflicht ift ein hartes Wort: es 
hat fir die Unterthanen felbft einen widrigen Ton; wie follten 
wir andere unfre Ohren Daran gewöhnen Fönnen? Wir werden 
die Tugend immer liebenswürdiger finden, wenn unfre Nei- 
gung zu ihr freiwillig iſt, als wenn fie ung mit Gewalt auf: 
gebuͤrdet wird. 

Um Vergebung, gnädigfter Herr, erwieberte der freimuͤ⸗ 


thige und unhöfifche Danifhmend. Es gibt ein weniger gefahr: 





liches Mittel ung unfere Pflichten angenehm zu machen. An⸗ 
ſtatt uns zur Tugend durch Lobeserhebungen anzufpornen, 
‚ welhe die Ausübung unferer Schuldigfeit zu einem Gegen- 


fande der Ruhmſucht und Eitelkeit machen, würde befler ge⸗ 


than fepn, ung zu überzeugen, daß die Vollziehung unfrer 
| lichten mit den unmittelbarften und wichtigften Vortheilen 


und mit dem reinften Vergnügen verbunden it. ameriin 
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mag. auch bes Ruhmes, ale. des natuͤrlichen Begleiter 
Thaten, erwähnt. werden. Aber zu bedauern ift der 
deſſen Herz nicht: empfindfam genug ift, das Vertrau 
die Liebe feines Volkes allen Lobgedichten, Chrendent 
Bildſaͤulen, Schaumuͤnzen und Infhriften vorzuziehen, 
Dankbarkeit. oder Schmeichelei feine Thaten verewigen 
Wie wenig. wahre Befriedigung können ihm. diefe geber 
wie oft find fie nicht an Tprannen und namenlofe Kon 
ſchwendet worden! 

Daniſchmend hat nicht ganz Unrecht, fagte der ( 
der diefen Abend in. der Laune war, feinen Philofophen fi 
zu. hören.: der Moralift des Prinzen Jsfandiar war, 
ſcheint, ein: zu- guter. Höfling, um ein guter Sittenle 
fepn. 

Gleichwohl (fuhr Danifchmend fort) war fein Le 
der Sefchichte noch: fhlimmer, wiewohl unftreitig der gel 
Mann: in ſeiner Art, dan: man im: gangew Reiche hatt 
koͤnnen. Die Geſchichte war das Lieblingsſtudium des 9 
und wirklih erwarb er fi eine Fertigkeit darin, wı 
bei taufend Gelegenheiten fih und feinem Lehrer Ehre 
Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle eines Föniglid 
ſchichtſchreibers mit einer großen Penſion. Konnte d 
Sultan: Azor ſich einfallen laffen, daß der Mann, de 
edel belohnte, die Dberftelle auf einer Ruderbank verdien 
Und doch: mar nichts. gewifler. 

Das Amt eines Lehrers der Gefchichte. bei. einem- 
Zürften erfordert einen Mann, der mit der wärmften 
Mafſfeuheit einen tieftehenden und viel umfaflenden: Bli 
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18: reinſte ſittliche Gefühl mit. ber ſcharfſinnigſten Unterſchei⸗ 
ungskraft vereinigt. Keine geringern Eigenſchaften ſetzt die 
oAlkommene Gerechtigkeit voraus, welche er in Zeichnung der 
berafter und in Benrtheilung der Handlungen, ſowohl aus. 
em fittlichen ala politifhen Gefichtspunft, auszuüben hat. 
r muß (wenn es mir erlaubt ift, mich Durch ein Weifpiel 
erftändlicher zu machen) in Alerandern einen biefer außer: 
rdentlichen Sterblihen erfennen, melche die Natur zu Aus— 
ihrung ungewöhnlich greßer Dinge gebildet hat; melche, wie: 
ie Götter Homers, eine Mittelclaffe zwiſchen Menfhen und 
oͤhern Weſen ausmachen, und daher in ihren Laftern wie in 
wen Tugenden mehr als gemöhnlihe Menfchen find. Er 
me jedem feiner Vorzüge, jeder feiner Tugenden ihr Recht 
überfahren Iaffen, ohne feiner Lafter um jener willen zu 
bonen, oder die Schönheit von jenen um biefer willen zu. 
ißfennen. Cr muß fähig ſeyn, in dem großen Entwurfe 
iefes wohlthätigen Eroberers einen ganz andern Geift zu 
ıtdecdten, als derjenige war, der die Attilas antrieb den Erd: 
den zu verheeren. Er muß einem Manne, der zum Be: 
errſcher der Melt geboren war, aus der erhabenen Keibenfchaft, 
rohe Thaten zu thun, Fein Verbrechen machen; einer Leiden: 
baft, welche an einem Tleineren Geift Ehrgeiz gewefen märe, 
ber. bei jenem der angeborne Enthuſiasmus einer Heldenſeele 
ar. Aber weh ihm, wenn er nicht empfindet, daß der Sieg 
ei Arbela nicht mehr war, ald was zwanzig andre Griechifche 
eldherren eben fo gut hätten bewerfftelligen konnen ala Alexan⸗ 
er; und daß hingegen eine faft übermenfchliche Größe der 
jeele dazu erfordert wurbe, den Arzneibeher and Ver HD 
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feines Leibarztes zu nehmen und mit ruhig heiterm Lächeln 
auszutrinken, während er demfelben mit der andern Hand den 
Brief hinreichte, worin ihm entdeckt wurde, daß diefer Arzt 
durch Verfprehungen, welche einen Heiligen verführen koͤnn⸗ 
ten, beftochen fen ihm Gift zu geben! Weh ihm, wenn er nicht 
empfindet, daß Alexander, da er lieber brennenden Durft leiden, 
als etliche feiner Soldaten des Waſſers, welches fie ihren 
ſchmachtenden Kindern in ihren Helmen zutrugen, berauben 
wollte, ein größerer Mann war, als da er, von Zeldherren 
und Königen umgeben, zum erftenmal vom Thronhimmel der 
Perſiſchen Sultanen auf Das befiegte Afien herabfah; oder 
wenn er nicht empfindet, daß der überwundene Darius, in 
dem Augenblide, da er, gerührt von dem edlen Betragen feined 
Siegerd gegen feine Gemahlin und Kinder, niemand ald 
Alerandern für würdig erklärte den Thron des Cyrus zu be: 
fteigen, — größer ale Alerander war; — Alerander hingegen 
in dem Augenblide, da er, beraufcht von der wolliftigen Poacht 
der Perſiſchen Könige, beim Eintritt in das innere Gezelt des 
Darius ausrief: dieß nenn’ ich König ſeyn! von der Hoheit 
eines Halbgottes zum gemeinen Erdenfohn herunterfanf. 
Weit entfernt von diefer Feinheit und Wärme des fitt- 
lihen Gefühls, urtheilte der gelehrte Mann, der dem jungen 
Isfandiar duch die Gefhichte zu einem Könige bilden follte, 
von den Großen und ihren Handlungen nach keiner beflern 
Regel, als nach dem Schein den fie von fih warfen, und (it 
allen Fällen, wo er keine befondere Urfache hatte zu loben, 
was er nach feinen Grundfäßen hätte tadeln müflen) nad 
den Borurtheilen der übel zulammenhäugenden, ſchwaͤrmeri⸗ 


fhen,. in einigen Stüden überfpannten, in andern allzu fchlaf: 
fen Sittenlehre, an welche er in den Schulen der Bonzen auf 
eine mechanifhe Weife angewöhnt worden war. Jeder Er: 
oberer hieß ihm ein Held, jeder freigebige Fürft großmuͤthig, 
jeder ſchwache Fürft gut. Vornehmlich machte er fich zur 
Pflicht, dem Prinzen von den Fürften feined Stammes immer 
die vortheilhafteften Begriffe zu geben, wiewohl es größten 
theils auf Unkoften der Wahrheit geichehen mußte. Er malte 
alles ind Schöne; er vergrößerte ihre guten oder erträglichen 
Eigenſchaften, ftellte ihre Lafter in den tiefften Schatten, und 
entfchuldigte duch fophiftifhe Spisfindigfeiten was fich nicht 
verbergen ließ. Kurz, er behandelte ihre Geſchichte nicht an⸗ 
ders, als ob die Begriffe vom Guten und Böfen, fobald fie 
auf einen Großen angewendet werden, willkürlich würden, oder 
ale ob der Föniglihe Mantel durch eine talismanifche Kraft 
jedes Lafter, das er bedeckt, in eine ſchoͤne Eigenfchaft verwan- 
deln könnte. — „Man muß geftehen (pflegte er von einem 
offenbaren Tyrannen, oder von einem in Ueppigfeit verfunfe- 
nen Wollüftling zu fagen), daß diefer große Sultan in einigen 
Handlungen feines Lebens die Strenge, welche durch die Um: 
ftände feiner Zeiten nothwendig gemacht wurde, etwas weiter 
getrieben bat als zu wuͤnſchen war“ — oder: „es iſt nicht zu 
laugnen, daß feine Neigung zu den Ergößungen nicht immer 
in den Schranten der weifeften Maäßigung blieb; aber diefe 
Schwachheiten (fegte er hinzu) wurden durch fo viele große 
Cigenfchaften vergütet, Daß es eben fo unbillig als unehrerbie: 
tig wäre, ſich dabei aufzuhalten.” 

Der junge Prinz hätte nicht fo ſchlau ſeyn Wahe ME 








10 


er war, wenn er: fidh nicht einige kleine Grundfäpe h 
gezogen hätte, weiche das wenige Gute, das der Unt 
feines: Sittenlebrers in feinem Gemüthe übrig gelaſſen 
vollends vernichteten; zum Beifpiel: „daß die Lafter 
Fireften ein Gegenftand feyen, von welhem man mit Cp 
tung reden müffe; daß ein Fürft um fo weniger voni 
habe feinen ſchlimmen Neigungen Gewalt anzutbun, n 
immer in feiner Macht ſtehe, das Böfe, das er that, ı 
zu vergäten; daß man es einem Sultan defto höher anr 
müffe, wenn es ihm gefällt einige gute Eigenfchaften zu | 
weil es bloß an ihm lag, ungeſtraft fo ſchlimm zu fer 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Isfandi 
mangelte nicht, aus diefen und ähnlichen Säßen, weld 
der verfehrten Weife, wie ihm die Gefchichte beige 
wurde, zu folgen fchienen, fich eine geheime Sittenlet 
feinem eigenen Gebrauch zu bilden, welche defto gefäh 
war, da fein von Natur wenig empfinbfames Herz Feine 
gungen hatte, welche feinen Launen und Leidenfchafte 
Gegengewicht hätten halten Fönnen. 

Sch habe mich, nicht ohne Gefahr dem Sulten m 
Herrn lange Weile zu machen, bei der Erziehung des Pı 
Jsfandiar verweilt, weil ich überzeugt bin, daß fie gı 
theils an den Thorheiten und Laftern Schuld ift, weld 
Regierung dieſes unglüdlihen Fürften auszeichnen. 

Aber, wenn bieß wäre, fagte Schach = Gebal, wie 
Königsföhne in ber Welt müßten eben fo fchlimm ſey 
‘ea Iefandier ! Denn ich bin gewiß, daß unter zehen 
dent der ſich einer beſſern Erziehung ruͤhmen Tann. 


= 
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Sire (antwortete Daniſchmend), diefes lebte: als. eine: 
Erfahrungsfache vorausgefeht, ließe ſich fliegen, die meiſten 
Fuͤrſten würden, durch eine befondere Vorfehung, weile fir: 
Das Beſte der Menſchheit wacht, mit einer fo vortrefflichen 
Anlage in die Welt geſchickt, daß fie, alles deſſen mas: die 
Erziehung an ihnen verberbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um und zu zeigen wie vortrefflih fie hätten. 
werden fünnen, wenn der Keim: der Vollkommenheit in ihnen 
entwidelt und zur Reife gebracht worden wäre. | 

Wofern dieß nicht etwan Ironie ift, ſagte Schach⸗Gebal 
lachelnd, fo bedanfe ich mich bei dir im Namen aller, bie 
bei diefer febe verbindlichen Hypotheſe etwas zu gewinnen 
haben. | 

Sch empfinde meine Piicht zu ſtark (erwiederte Daniſch⸗ 
mend), um von einer. fo ernfthaften Sache anders als im 
vollem Ernſte zu reden. Und ich denke, nichts kann dem hohen 
Begriff, den wir ung von der Güte des unfichtbaren Regierers 
der Welt zu macen fchuldig find, gemäßer fepn, als der Ge: 
danke, daß er (ordentlicher Weife wenigftens) nur die ſchoͤnſten 
Seelen zu feinen Unterkoͤnigen in den verfchiedenen Theilen. 
des Erdkreiſes ernenne. 

Wenn mir erlaubt ift meine Meinung über eine Sache 
von diefer Wichtigkeit zu fagen, ſprach die fchöne Nurmahal, 
fo denfe ich, Daniſchmend habe niemals etwas Wahrfhein: 
liheres geſagt. Wäre es nicht fo mie er behauptet, fo duͤnkte 
mich unerklärbar, woher es komme, daß unter zwanzig großer 
Herren kaum. Einer fo ſchlimm ift, ale fie alle zwanzig feyn: 

often, wenn man bedenkt, was die Lebensart, wur ar MR 
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er war, wenn er fich nicht einige Fleine Grundſaͤtze hiera 
gezogen. hätte, weiche das wenige Gute, das der Unterri, 
feines Sittenlebrers in feinem Gemüthe übrig gelaflen hatı 
vollends vernichteten; zum Beifpiel: „daß die Lafter ein 
Fuͤrſten ein Gegenſtand feyen, von welchem man mit Chrerk 
tung reden müffe; daß ein Fuͤrſt um fo meniger vonnöth 
habe feinen ſchlimmen Neigungen Gewalt anzuthun, weil 
immer in feiner Macht ftehe, das Böfe, das er that, wie 
zu vergäten; daß man es einem Sultan defto höher anrechn 
müffe, wenn es ihm gefällt: einige gute Eigenfchaften zu babe 
weil es bloß an ihm lag, ungeftraft fo fchlimm zu ſeyn a 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Jafandiar e 
mangelte nicht, aus dieſen und ähnlichen Süßen, welde aı 
der verkehrten Weile, wie ibm die Geſchichte beigebra 
wurde, zu folgen fchienen, ſich eine geheime Sittenlehre | 
feinem eigenen Gebrauch zu bilden, weiche defto gefährlich 
war, da fein von Natur wenig empfinbfames Herz Feine R 
gungen hatte, welche feinen Launen und Leidenfchaften d 
Gegengewicht hätten halten können. 

Ich babe mich, nicht ohne Gefahr dem Sultan meine 
Herrn lange Weile zu machen, bei der Erziehung des Prinz 
Safandiar verweilt, weil ich überzeugt bin, Daß fie große 
theils an den Thorheiten und Laftern Schuld ift, welche d 
Regierung diefes unglüdlichen Fürften auszeichnen. 

Aber, wenn dieß wäre, fagte Schach = Gebal, wie vie 
Koͤnigsſoͤhne in ber Welt müßten eben fo fhlimm feyn « 
de Isfandiar! Denn ich bin gewiß, daß unter zehen kau 

SEINE de fih einer beſſera Sryieung rühmen Tann. 
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Sire (antwortete Daniſchmend), dieſes lebte als eine: 
Erfahrungsſache vorausgeſetzt, ließe ſich ſchließen, die meiſten 
Fuͤrſten würden, durch eine beſondere Vorſehung, weiche fir: 
das Beſte der Menſchheit wacht, mit einer ſo vortrefflichen 
Anlage in die Welt geſchickt, daß ſie, alles deſſen was die 
Erziehung an ihnen verderbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um ung zu zeigen wie vortrefflich fie hätten: 
werden fünnen, wenn der Keim: der Vollkommenheit in: ihnen 
entwidelt und zur Reife gebracht worden wäre. | 

Wofern dieß nicht etwan Ironie ift, ſagte Schach⸗Gebal 
lahelnd, fo bedanfe ich mich bei dir im Namen aller, die 
bei diefer ſehr verbindkichen SHppothefe etwas zu gewinnen 
haben. | 

Ich empfinde meine Pflicht zu ſtark (eriwiederte Daniſch⸗ 
mend), um von einer. fo ernfthaften Sache anders als im 
vollem Ernfte zu reden. Und ich denke, nichts kann dem hohen 
Begriff, den wir ung von der Güte des unfichtbaren Regierers 
der Welt zu machen fchuldig find, gemäßer feyn, als der Ge⸗ 
danke, daß er (ordentlicher Weife wenigftens) nur die ſchoͤnſten 
Seelen zu feinen Unterlönigen in den verfchiedenen Theilen 
des Erdfreifes ernenne. 

Wenn mir erlaubt ift meine Meinung über eine Sache 
von dieſer Wichtigkeit zu fagen, ſprach die fhöne Nurmahal, 
fo denfe ih, Danifhmend habe niemals etwas Wahrfhein- 
liheres geſagt. Wäre es nicht fo mie er behauptet, fo duͤnkte 
mich unerflärbar, woher es komme, daß unter zwanzig großen 
Herren kaum. Einer fo ſchlimm ift, ale fie alle zwanzig ſeyn 
often, wenn man bedenkt, was die Lebensart, worin fr ik 
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wachfen,. die. verfehrten Begriffe, welche fie unvermerft ein 
faugen, die Mühe, die man fich gibt, durch Schmeichelei, nie: 
derträchtige Gefälligkeit und fchlaue Verführungskänfte ihren 
Kopf und ihr Herz zu verderben, bei gewöhnlichen Menſchen 
für eine Wirkung thun müßten. 

Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, fagte der Sultan, 
Daß alles dieß eine abgeredete Schmeichelei ift, die ihr mir 
fagen wollt. Indeſſen tft doch wenigftens die Wendung, die 
ihr dazu genommen habt, zu loben. Uber ich fehe nicht, 
Danifchmend, was der Taugenichts Isfandiar dabei gewinnen 
Tann. 
Sn der That, verfehte Danifhmend, es mangelte ihm, 
wie ich bereits erwähnte, an dem Koftbarften, was die Natur 
einem Sterblihen, fie mag ihn zum Plug oder zu einer Krone 
beftimmt haben, geben kann, an einer empfindfamen Seele. 
Diefen Mangel kann auch die volllommenfte Erziehung nicht 
ganz erfeßen; aber, da fie doch wenigftens etwas thun kann 
(denn warum follte fih die Natur nicht eben ſowohl verbef: 
fern ale verfhlimmern laflen ), fo find in einem folchen Kalk 
die Leute, deren Amt dieß ift, defto größere Verbrecher, wenn 
fie darin faumfelig find. 

Vermuthlich fehlten fie mehr aus Ungefchilichkeit als and 
Bosheit, fagte die Sultanin. 

Ich würde felbft nicht ftrenger von ihnen geurtheilt haben, 
erwiederte Danifhmend, wenn es weniger gewiß wäre, daß 
diefe Herren (wiewohl fie ihre wahre Abficht unter ber ge 
wöhnlihen Phrafeologie von Menfchenliebe, Patriotismus und 
Umeigennübigleit verbargen) insgelammt fein höheres Augen: 
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merk hatten, als ihr Gluͤck zu machen; ein Zweck, den fie am 
jewiffeften zu erhalten glaubten, wenn fie keine Gelegenheit 
verfaumten, fi durch eine wenig bedenkliche Gefälligfeit in 
a8 Herz des Fünftigen Thronerben einzuftehlen. 

Sp fehlerhaft indeflen die Erziehung dieſes Prinzen 
ver, fo würde doch der Schade, den fie ihm zufügte, nicht 
mheilbar gewefen feyn, wenn er nicht das Unglüd gehabt 
yätte, einem gewiflen Kamfalu in die Hände zu fallen, der 
in Böfewicht ans Grundfäßen, aber der’ angenehmfte Böfe- 
vicht war, den man jemals gefehen hatte. Sch werde, um 
em Charakter diefes Menfchen fein gehöriges Licht zu geben, 
jenöthiget fepn, eine Heine Digreffion in die Gelehrtenge: 
hichte der damaligen Zeit zu maden. 

Es lebte damals ein Schriftfteller, Namens Kador, der 
ih von dem großen Haufen der moralifchen Schreiber feiner 
jeit durch eine Art von Antipatbie gegen alles Anfgedunfene 
ind Gezierte in Empfindungen, Begriffen und Sitten, und 
iberhaupt durch eine merklihe Entfernung von der Kunft- 
prache fowohl als von den Marimen jenes großen Haufens 
interſchieden hatte. Es ift natürlih, Daß die befagten 
Schreiber mit dieſem Unterfhied um fo weniger zufrieden 
varen, weil das Publicum zwifchen ihren Schriften und den 
einigen noch einen andern Unterfehied machte, der ihrer 
Sitelfeit nicht gleichgültig fenn Fonnte. Man las nämlich 
eine Werke mit einem Vergnügen, welches immer Die Be: 
jierde zuruͤck ließ fie wieder zu lefen; da hingegen die ihrigeh 
edentliher Weiſe nur zum Einpaden der feinigen gebraucht 
vurden. Sie hätten mehr oder weniger old gewuhnlihe 
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Menſchen feyn müflen, wenn fie diefes nicht fehr übel 
finden follen. Sie fuchten den Grund davon nicht 
ſchlechten Beſchaffenheit der übel zubereiteten umd 
daulihen Nahrung, welde fie dem Geift ihrer Zeit 
vorſetzten, fondern (wie natdrlich war) in der Verdor 
des mienfchlihen Herzens, weichem Kador, ihrem V 
nah, auf die unerlaubtefte Weiſe ſchmeichelte. De 
fcherzgende Ton, worin er zumeilen ſehr ernithafte Wal 
fagte, und die launige Freimüthigfeit, womit er der H 
die Maske abnahm und der Verblendung die Augen 
waren in ben ihrigen untrügliche Zeichen feines böfeng: 
gegen die Tugend. In der That dachte Kador von d 
genden der Sterblihen nicht ganz fo günftig, als die 
welche felbft für Muſter angefehen werden wellen, zı 
ſchen Urfache haben. Er leitete Die meiften praftifd 
theile und Handlungen der Menfchen aus den med 
Wirkungen phyfifher Urfahhen, oder aus den geheime 
fhungen der Einbildung und des Herzens her; und 
habener die Beweggründe waren, aus weldhen jem: 
handeln vorgab, defto größer war das Mißtrauen, 

er entweder in die Nedlichkeit diefes Jemands oder 
Gefundheit feines Gehirnes ſetzte. Miewohl er KAbı 
eine fehr gute Meinung von der menfchlihen Natur 
10 behauptete er doch, daß fie, binnen etlichen taufend ‘ 
durch die unaufhörlihe Bemühung an ihr zu fünfte 
deffeen und zu pußen, fo übel zugerichtet worden fe 
ed leichter wäre an einem verftimmelten Goͤtterbil 
Mieſtat des Gottes, den es vorgekelt, als in den ı 
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lichen Carricaturen, die ſich vor unſern Augen herumbe⸗ 


wegen, die urſpruͤnglich ſchoͤne Form der Menſchheit zu er: 
kennen. Indeſſen gab es doch, feiner Meinung nach, Immer 
eine Anzahl fchöner Seelen, weiche (duch gluͤcliche Zufäkle, 
der, wie er geneigter war zu glauben, durch die geheimen 
Veranftaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz 
mmwerfimmelt, doch wenigftens nur mit leichten Beſchaͤdi⸗ 
gungen, noch ganz Teidltch davon gefommen wären. Er er: 
Härte fich fir den waͤrmſten Liebhaber biefer fchönen Seelen: 
von ihnen allein dacht’ er gut; ihnen allein traute er jede 
edle Gefinnung, und die Fähigfeit, der Tugend große Opfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo kuͤnſtlich ange: 
frihen, noch fo Gothifch heraus gepußt, in noch fo weite und 
Ing fchleppende Mäntel eingehüllt ſeyn, kurz, fih noch fo 
Viele Mühe geben, durch entlehnte Zierrathen und Außer- 
Ihe Formen von Weisheit und Tugend Hochachtung zu 
erwecken: an ihm verloren fie ihre Mühe. Es find Pa— 
goden, pflegte er lächelnd zu fagen, welche fehr wohl thun, 
fh, wie die Sinefifhen, in weite Mäntel zu huͤllen; durd- 
fihtiges Gewand wuͤrde ihre Ungeftalt zu fichtbar machen. 
Kador mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, die Welt gern überredet hätten. Gewiß ift, 
daß der beffere Theil der Welt fich nicht überreden Iaffen 
Wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, als man ihrer damals in Scheſchian zählte, auf 
feiner Seite hatte. Selbft diejenigen, welche nicht in allen 
Stufen feiner Meinung . waren, billigten fowohl feine Ab⸗ 
fihten als die Mittel wodurch er fie ausfähtte, wid er 
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fannten in ihm den aufrichtigen Liebhaber des Wahren und 
den wohlmeinenden Freund der Menfchheit. Aber zufälliger 
Weiſe hatte er das Mißvergnügen, daß einige feiner Grund: 
fäge von einer Art von Leuten gemißbraucht wurden, denen 
es gleich ftark an feinerem Gefühle des Herzens und an 
Nichtigkeit der Beurtheilung mangelte. Das Wahre gränzt 
immer fo nahe an den Irrthum, daß man feinen Sprung 
vonnöthen hat, aus dem fanft fih empor windenden Pfade 
des einen in die reizenden Irrgaͤrten des andern fich zu ver: 
irren. Diefe Leute gaben fih das Anſehen, dem befagten 
Schriftfteller in allem beizuftimmen, einen einzigen Punkt 
ausgenommen. „Er hat Necht ‚” fagten fie, „ſo lang’ er in 
feinem wahren Sharafter bleibt, fo lang’ er dag Eitle de 
menfchlichen Begriffe und Leidenfhaften fchildert, und dat 
Lächerliche ihrer Forderungen an Weisheit und Tugend auf 
dedt. Aber er ſchwaͤrmt felbft, fobald er von fchönen Seelen 
von der Zauberei der Empfindung, von Sympathie mit da 
Natur und von der Goͤttlichkeit der Tugend fabelt. €: 
gibt Feine fhönen Seelen, und nur ein Thor glaubt an di 
Tugend. Was Die Menfhen Tugend nennen, befteht, wi 
die Münze in gewiffen Ländern, in einer Anzahl abgeredeke 
Zeichen, welche man unter einem gewiflen Stempel für eine 
gewiffen Preis in Handel und Wandel gelten zu laffen uber 
eingefommen ift. Der innere Werth fommt dabei gar nid 
in Betrahtung. Dem Korn nah ift eben fo wenig Unter 
fchied zwifhen dem Schelm, der gehangen wird, dem Nach 
rihter, der ihn hängt, und dem Richter, der ihn hänge 
laßt, als zwiſchen dem gefchmeidigen Europder, dem aufge 
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blafenen Perſer, dem andaͤchtigen Armenier, dem höflichen 
Sineſen und dem rohen Kamtſchadalen. Das Gepraͤge macht 
den ganzen Unterſchied.“ 

Die Leute, welche ſo dachten, fanden bald Anhaͤnger 
genug, um eine zahlreiche Secte auszumachen. Sie nannten 
fich die Philoſophen, und wer nicht von ihrer Bruͤderſchaft 
war, hatte die Freiheit von den Titeln Betrüger oder Schwaͤr⸗ 
fer, welchen er wollte, auszuwählen. Denn nah ihren 
Grundfäpen mußte er nothwendig eines von beiden ſeyn. 
Der ehrlihe Kador erfuhr die Kränkung, von der Eurzfichtigen ' 
Menge mit diefen anmaßlichen Philofophen in Eine Linie ge: 
ftent zu werden, weil fie zumeilen feine Sprade redeten, und 
ih geiwiffen Stuͤcken eben bas zu thun fehienen, was er ge- 
than hatte. Man Tonnte oder wollte nicht gewahr werden, 
daß nichts verfchiedener ſeyn konnte, als der Geift, welcher 
ihn, und der, welcher dieſe Philofophen befeelte, und 
ald der Endzweck, den er und fie fih vorgefebt hatten. 
Wenn er des Schwärmers fpottete, und den Aftermweifen, den 
Betrüger, oder den Gelbftbetrogenen ihrer Anfprüche an 
Meisheit und Tugend entfeste: fo geſchah es auf eine Weile, 
weldhe in Perſonen von gefundem Urtheile feinen Zweifel 
veranlaffen Fonnte, daß er es nicht redlih mit Wahrheit und 
Tugend meine. Wenn fie hingegen eben dieß zu thun fehle: 
nen, fiel es in die Augen, daß ihre Abficht fey, die Tugend 
ſelbſt lächerlich zu machen, und den ewigen Unterfchied zwi: 
ſchen Wahr und Falfh, Necht und Unrecht aufzuheben. Der 
Schmerz, fih mit einer Elaffe von Menfchen, die er vex- 
achtete, vermengt zu fehen, und die Gefahr, durdı Ten 

Wieland, ber golbne Spiegel. II. 2 
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Muthwillen der einen und den Unverſtand der andern wit 1 
feinen Willen Boͤſes zu thun, brachte ihn, ohne daß er fih 
einen Augenblick bedachte, zu der einzigen Entſchließung, 
welche in folhen Umftänden eines ehrlichen Mannes würdig 
war. Er erflärte ſich öffentlih, und mit MWerachtung de 
Tadels und der Vorwürfe, weldhe er von beiden Gattungen 
zu erwarten hatte, für die Sache der Tugend. Aber da et, 
feiner Ueberzeugung freu, fortfuhr, Feine Tugend gelten zu 
laſſen, welde nicht, zum untrüglichen Zeichen ihres innen 
- Werthes, mit dem Stempel der fhönen Natur bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philofophen und der Poͤbel der Moraliften waren in gleichem 
Grade unzufrieden mit ihm.” Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wünfchen Eonnten, feine Grund: 
füge und feine Abfichten in ein falfches Licht zu ftellen; und 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die Fleine Zahl der Vernünftigen 
in der Ueberzeugung zu ftärken: „daß Blödigfeit des Geiſtes 
und Verkehrtheit des Herzens gleich unheilbare Webel find; | 
daß es zwar nicht unmöglich ift, durch mechaniſche Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leidlichen Art 
von — Thieren zu machen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freimwilliges Geſchenk bleiben werden, welches der 
Himmel nur den fhönen Seelen macht.’ 

Was du ung hier erzählteft, Danifchmend, möchte fich au 
einem andern Orte ganz gut haben hören laffen, fagte der 
Sultan, aber du fheinft daruͤber vergeffen zu haben, daß die 

Hede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem. 
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Prinzen Jefandiar, und von einem gewiffen fchelmifchen Kamfalu 
war, den du ung als einen Verführer diefes jungen Menfchen 
befannt machen wollteft. 

Sire (war Danifhmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mih in diefem Augenblide aus Feiner geringen Verlegenheit. 
sh fing eben an gewahr zu werden, Daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was fir Wendungen ich hätte nehmen müffen, 
um mich wieder auf den Punkt zu finden, den ich unvermerkt 
aus dem Gefichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welchem Sie 
mih zurückzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
vergärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß 
von verſchwenderiſcher Laune mit allen ihren Gaben uͤberhaͤuft, 
aber vor lauter Eilfertigkeit die einzige vergeſſen hat, ohne 
welche alle uͤbrigen mehr gefaͤhrliche als vortheilhafte Geſchenke 
ſind. Er war von ſchoͤner Bildung, und der Bau ſeines Koͤrpers 
ſchien Unfterblichfeit anzufündigen. Er befaß in einem hohen 
Grade alles was einen jungen Mann zu- einem Günftling des 
ſchoͤnen Geſchlechtes zu machen pflegt ;-und alles was ihn im 
Veſitz ihrer Gunſt erhalten kann. Er war lebhaft, ‚feurig, 
unternehmend, und niemand hatte die Kunftipradhe der Zaͤrt⸗ 
lihfeit, und alle die fchlauen Verführungsfünfte, wodurch ſich | 
die Schönen wiffend oder unwiffend hintergehen zu laflen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt als er. Das Ein: 
nehmende feiner Perfon, ein unerfhöpflicher, mit der größten 
Reichtigkeit in taufend Geftalten fi verwandelnder Witz, und 
eine natürliche Beredfamteit, bei welcher ihm, in gewiſſen Fallen, 
feine Begierden die Dienfte der höchften Begeifterung thaten, 
machten ihn zum angenehmften und gefährlihken Seiliniter 


von der Welt. Nichts Eonnte leichtfertiger ſeyn als feit 
Srundfäße in Beziehung auf die Gebleterinnen unſers Herzend; 
aber unglüdlicher Weife für das arme Schefchian waren dieſe 
Srundfäße ein Theil des allgemeinen Syſtems feiner fittlihen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fich der Kamfalu), deffen Herz fm E.”. 
Vermuthung hatte, daß es eine höhere Art von Wolluſt gebe, | 
als die Befriedigung der Sinne und dad eigennügige Ver: J., 
gnügen des gegenwärtigen Augenblicks — Eblis hatte fih ein 
Syitem gemacht, aus welbem Wahrheit, Tugend, Zaͤrtlichkeit, 
Sreundfchaft, kurz, jedes ſchoͤnere Gefuͤhl und jede edfere Neigung, 
verbannt waren. ‚Alles tft wahr, fagte er, je nachdem wir 
es anfehen; von unferer innerlihen Stimmung und von dem 
Geſichtspunkte, woraus wir fehen, hängt es lediglich ab, ob M 
ms ein Segenftand fchön oder haͤßlich, gut oder böfe fcheinen 
fol. Tugend ift eine Hebereinkunft der feinern Köpfe, durd 
einen angenommenen Schein von Gerechtigfeit, Uneigennüßig: 
keit und Großmuth dem großen Haufen Sutrauen und Chr: 
furcht einzuflößen. Sie bedient fih dazu einer gewiflen hoc: 
tönenden Sprache, gewiffer edler Formen und fehlauer Wen— 
dungen, melde fie unfern Neigungen und Handlungen gibt, 
um das Ziel unfrer Leidenfchaften defto fiherer zu erhalten, 
je behutfamer wir e3 den Augen der Welt zu entziehen wiffen. 
Muͤßige oder bezahlte Pedanten haben diefe Sprache, diefe Formen 
in einen wiffenfchaftlichen Zuſammenhang räfonnirt. Blöde Köpfe 
find einfältig genug gewefen, diefe Zeichen für Sachen an: 
aufehen, und unter diefen leeren Formen gleichfam einen Kör: 
per zu ſuchen. Narren haben ſich zu allen Seiten vergebend 
oder auf Unkoften ihrer Bernunit vemint, uns die Tugend, 
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von welher jene ſchwatzen, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein dreifacher Thor müßte der feyn, der einen Freund auf 
Unfoften feiner felbft glüdlich mahen — der den Augenblick, 
das einzige was in feiner Gewalt ifl, einem Traume von Zu- 
funft aufopfern — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu ſeyn!“ Diefe abfcheulihe Moral — 

Ih beforge, Danifhmend, es tft die Moral von zwei 
Sünfteln meiner Rajad, Omras und Mollag, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfeste Danifchmend. Aber 
deſſen bin ich verfichert, daß es, wenn unfer Herz ung nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beffern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daucht, ſprach die fhöne Nurmahal, nichts beweifet 
befler, wie wahr es ift, daß nur die fehönen Seelen der Tugend 
fähig find, als der Ton, in welchem Eblis von diefer ihm un- 
befaunten Gottheit fpricht. „Ein dreifaher Thor müßte der 
ſeyn, der feinen Freund auf Unkoften feiner felbft gluͤckich 
machen wollte.” Sa wohl, Eblis! Ein dreihundertfaher Thor 
müßt? er feyn. Uber dieß weiß Eblis nicht — denn woher follt? 
er es willen koͤnnen? — daß der Fall, den er feßt, gar nicht 
möglich ift. Ein Freund kann für feinen Freund nichts auf 
Untoften feiner felbft thun — denn diefer Freund ift er felbit. 
Welchen größern Gewinn koͤnnt' er machen ale die Gluͤckſeligkeit 
feines Sreundes? Er Eönnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem letzten Augenblide, der vor diefem füßen Opfer 
vorherginge, mehr leben als in zwanzig Jahren, die ex bloß 
fi felbft gelebt hätte. | 

Schwärmerin! — komm und gib mir einen Koh, ul rt 
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Sultan. Zweiundzwanzig Sabre, feit ih Sultan bin, verhindern 
mich nicht, zu fühlen, daß etwas in biefer Schwärmerei ift, das 
meine ganze Sultanfchaft aufwiegt. 

Die Grundſaͤtze des verführerifhen Eblis fanden in dem 
Herzen des Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fih ohne große Muͤhe feines Kopfes bemeiftern fonnten. Eblis 
hatte das Anftößige, welches fie für eine jede noch nicht gan 
verdorbene Seele haben muͤſſen, fo gefchiet zu verbergen ge: fi 
wußt, daß der Prinz ſich mit volfommner Sicherheit dem Ber: |} 
gnuͤgen überließ, feinen Geift, wie er wahnte, von Borurtheilen 
zu entfeffeln, deren Zoch nur diejenigen tragen müßten, welde 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarke 
Neigung in fich fühlte, feine Laune zur einzigen Pegel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo konnt’ es nicht wohl 
anders ſeyn, als daß er ein Syſtem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblic an, da er alles fönnen 
würde, was er wollte, die Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
Was er Fönnte. | 

Die Ungeduld, fo viel Jahre als der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwifchen fich und dem Ziele feiner feurigften 
Wünfhe zu fehen, nahm mit jedem Jahre fo ftark zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden 
- {haften zu gebieten, fih endlich zu deutlich verrathen mußte 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mühe, die 
fein Liebling anmwandte, ihn zu einem kluͤgern Betragen ji 
bereden, war vergeblih. Isfandiar tadelte alle Maßregeln 
des Hofes, ſprach mit fehr wenig Zuruͤckhaltung von den Schwach: 
deiten feines Vaters, und begegnete der (hönen Gulnaze fi 
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als ob er fich vorgefeßt hätte, fie alle Augenblicke zu erinnern, 
Daß fie eine Perfifhe Tänzerin gewefen fey. 

Azor ertrug diefen Uebermuth mit einer Nachficht, welche 
zu fehr die Miene einer Echwachheit hatte, um den Prinzen 
zum Gefühl feiner Pflicht zurüdzubringen; und in der That 
würde ein firengeres Verfahren zu nichts gedient haben, als 
ihn die Abnahme feines Anſehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende fich neigenden Regierung defto Eränfender fühlen zu laſſen. 
Die feinige war fo verhaßt, daß fein Thronfolger fehon dadurch 
allein, weil er fie Öffentlich mißbilligte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des letztern vergrößerte ſich zuſehends; und 
man fprach endlich fo laut von der Nothwendigkfeit, den alten 
König einer Bürde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben würde, dieſe Gefinnungen der Nation zum Vortheil 
feiner Wünfche anzuwenden, wenn ihn nicht der Tod des 
Königs wenigftens diefer letzten Stufe feines Verbrechens 
äberhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eines Volkes ftärfer be⸗ 
trogen worden, ald an dem Tage, da Tefandiar den Thron 
von Scheſchian beftieg. Aber was für Urfache hatten auch die 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten als von feinem Vater? 
Mie viele Könige, welche fih durch die heiligften Gelübde ver- 
binden müffen nur für die Gluͤckſeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern fich diefer Gelübde noch, nachdem fie den erften 
Zug aus dem Zauberfelh der wilfürlihen Gewalt gethan 
haben? In Schefchian mußten fi die Könige zu nichts ver: 
binden. Das Volk fhwor ihnen gränzenlofen Gehorkam , N 
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fie — erlaubten, am Tag ihrer Krönung, dem geringſten ing 
Untertbanen — den Saum ihres Mantels zu. Füflen, Us 
für Erwartungen kann ein Volk auf eine ſolche Gnade gründen? 

Azor hatte vor feiner Thronbefteigung alle Herzen durch 
Leutfeligkeit und Güte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
von ihm, und fand fi betrogen. 

Isfandiar hatte ſich nie die geringfte Gewalt angethan, 
die ungeftime Hige, die Unempfindlichkeit und das Wetter 
wendifche feiner Gemüthsart zu verbergen. Niemand wullt 
einen Zug von ihm anzuführen, der eine große Seele oder ein 
mohlthätiges Herz bezeichnet hätte. Allein man mar be 
langen Regierung feines verhaßten Vaters überdrüffig; Isfan⸗ 
diar hatte ſich öffentlich an die Spige der Mißvergnügten ge 
ſtellt; man hoffte, daß derjenige beffer regieren würde, der von 
den Gebrechen der alten Regierung fo lebhaft gerührt fchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte durch fremde Fehler 
weife zu werden. Aber man betrog fi fehr. Isfandiar 
würde fi eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
befte der Könige geweſen wäre. 

Die erfte Probe, welche der neue Sultan von feinem Nor: 
haben ohne Grundfäße zu regieren gab, war die Veränderung 
die er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

In den legten Jahren Azors hatte man ſich durch bie 
ußerſte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Aufwand 
Le Hofhaltung einzufchränten, und einige Männer von be 

einter Redlichkeit und Einſicht zu den wichtigſten Staats⸗ 
bered ngen zu berufen. Es war zu ſpaͤt für die Gluͤckſelig⸗ 


des Hoſ Scheſchian; aber noch immer früh genug, um n 
heiten fei ’ ri gen, um nu 





woͤßere Uebel zu verhuͤten. Dur die Weisheit und unver: 

droſſene Arbeit diefer ehrwuͤrdigen Alten war die Staats: 
wirthichaft in beffere Ordnung gebracht, und dem Volk, ohne 
Nahtheil der Krone, beträctlihe Crleichterung verfchafft 
worden. Isfandiar zählte vermuthlich beides unter die Miß- 
bräuhe; denn er feste feinen Hofſtaat auf einen prächtigern 
Euß, als er in den glängendften Zeiten Azors gewefen war; 
und die einzigen unter den Staatsbedienten feines Vaters, 
welhe er um jeden Preis hätte Faufen follen, wurden abge: 
dankt. Sie mußten einem Schlaufopfe Platz machen, der fich 
durch ein Project, die Schefchianer, mittelft eines neu erfun- 
denen Kunftiwortes, die Luft, welche fie einathmeten, ver: 
feuern zu laſſen, das Vertrauen Seiner Hoheit erworben 
hatte. 

Isfandiar hatte kaum einige Monate das Vergnuͤgen ge⸗ 
ſchmect alles zu thun was ihm beliebte, als er anfing fi 
figen Launen mit einer Sorglofigfeit zu überlaffen, welde, 
üngeachtet des jopislifchen Geiftes, womit er fie würzte, in 
den Augen ber Vernunft eine defto anftößigere Art von Tp⸗ 
ranuei war, weil fie bewies, daß er fähig ſey mit kaltem 
Blute und bei völligem Gebrauch feiner Sinne die unfinnig- 
fen Dinge zu thun. 

Er fchien ſich fehr viel damit zu willen, daß er Feine er 
Härte Zavoritin hatte, wie fein Vater. Uber dafür hielt er 
eine ungeheure Menge son Hunden, Jagdpferden und alten; 
gab unermeßliche Summen für Gemälde aus, ohne den ge: 
ringſten Geſchmack von der Kunft zu haben, und belohnte mit 

Unmäfiger Verfchwendung alle Abenteurer und Landitreidäer, 


— 
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die, mit dem Titel witziger Köpfe, Virtuoſen und Bı 
feltfamer Kunftftüde an feinen Hof kamen, weil, wie fie 
ten, nur der größte der Könige würdig fen, Der Befiker 
Talente und Raritäten zu fenn. 

Ohne irgend eine herrfchende Reidenfchaft zu haben, 
er nah und nah alle, und jede mit defto größerer Y 
weil er vorherfah, fie würde bald von einer andern verd 
werden. Das arme Schefchian gewann alfo wenig bei | 
Maͤßigung in einem einzigen Punkte; einer Maͤßigung,en 
der-Srund vielmehr in feiner Unfähigkeit zu lieben, a 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, 
es ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz aı 
erfte Sinefifhe Gauflerin, die ihn eine Viertelftunde 
fligte, wegzuſchenken. 

Eben diefelbe wunderliche Laune, welche die Negel | 
Geſchmacks war, regierte ihn bei Befeßung der wichtigften 
anfehnlichften Hofämter und Staatsbedienungen. Er n 
in einem folchen Anftoß feinen Paftetenbäder zum erfter 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann 
die Leibwahe. Der Neichskanzler wurde abgeſetzt, wı 
ein fehlechter Tänzer war, und ein gewiffer Quadfalber fd 
fih durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle des 
fhameifters, der die DVerwegenheit gehabt hatte, € 
Hoheit vorzuftelen, daß zehntaufend Unzen Silbers ei 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomad 
Keiner von feinen Dienern konnte eine Stunde lang auf 
Gnade zählen; und das Schlimmfte war, daß man fie 
Mohlverhalten eben fo leicht als durch Uebelthaten verfd 
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konnte. Der einzige Eblis befaß das Geheimniß, fi ihm 
inentbehrlih zu machen, und, ohne einen andern als den 
Titel feines Günftlings, den Hof und den Staat eben fo will: 
fürlih zu regieren als der Sultan felbft. Ich hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deffen er fich dazu bediente, ein Geheim⸗ 
ni zu nennen; denn im Grunde Fann nichts einfacher ſeyn. 
Es heftand in der Kunft, fich in alle Launen feines Herrn zu 
fhiten, ihn alles thun zu laffen, was er wollte, ınd für alle 
feine Unternehmungen, fo ausfhweifend fie ſeyn mochten, 
Mittel zu ſchaffen. 

Das letzte iſt eben ſo leicht nicht, als du dir einbildeſi, 
ſagte der Sultan. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, nach des Guͤnſtlings Grund⸗ 
ſatzen und Art zu verfahren konnte nichts leichter ſeyn. Nach 
ihm hatte der Sultan das Recht zu nehmen, ſo lange ſeine 
Unterthanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
konnte. | | 

„Und wenn fie nichts mehr hatten?” 

Diefer Fall war, feiner Meinung nach, fo bald noch nicht 
m beforgen. Der Hunger, und die Begierde nach einem Zu⸗ 
tande, worin fie müßig gehen Fönnen, wird fie fchon arbeiten 
ehren, pflegte er zu fagen, und fo lange fie arbeiten, können 
ie geben. 

„Dieſer Eblis fürchtete ſich alfo nicht vor den Folgen der 
Muthlofigkeit 2” 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philofophie bei- 
vebracht hatte, welche die menfhlihe Natur in feinen Augen 
jerächtlich machte. Er fah die Menfchen für wihts Beiered 
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als eine Gattung von Thieren an, von welcder fich mehr 
Vortheile ziehen laſſen, als von irgend einer andern; und in 
der Kunft, fie für ihren Gebieter zu gleiher Zeit fo nuͤtzlich 
und fo unſchaͤdlich als möglich zu machen, beftand, nach ihm, 
dad große Geheimniß der Regierungskunſt. Man hätte ihm 
dieſen Grundfaß gelten laffen können, wenn er vorausgefeht 
hätte, daß der Vortheil des Gebieters und des Staats alle 
zeit einerlei fen. Aber dieß war es nicht, was er damit 
wollte. 

„Der Menſch, fagte Eblis, ift aus zwei entgegen gefeh: 
ten Srundneigungen zufammengefeßt, deren vereinigte Wir: 
fung ihn zu dem macht, was er ift: Hang zum Muͤßiggang 
und Hang zum Vergnügen. Ohne den letern würde ihn 
jener ewig in einer unüberwindlichen Unthatigkeit erhalten; 
aber fo groß fein Abſcheu vor Abhänglichkeit und Arbeit iſt, 
fo ift doch fein Hang zum Vergnügen noch ftärfer. Um beide 
zu vereinigen, ift ein Zuftand von Unabhänglichkeit, worin er 

alles möglihe Vergnügen ohne einige Bemühung genöfle, 
das letzte Ziel feiner Wünfche. Er Eennt Feine Seligfeit über : 
diefer. Daber diefer unauslöfhliche Hang zum Defpotismug, 
der dem armfeligften Erdenfohn eben fo angeboren ift, als 
dem Erben des größten Monarchen. In dem ganzen Sche 
ſchian ift Fein einziger, welcher nicht wünfchte, daß alle übrigen 
nur für fein Vergnügen befchäftigt feyn müßten. Allein die 
Natur der Sache bringt es mit fih, daß nur ein einziger 
diefer Gluͤckliche ſeyn kann: alle übrigen find durch die Noth⸗ 
wendigfeit felbft dazu verurtheilt, fich, fo lange fie leben, mehr 
oder weniger zu diefem leuten Wunche des Sterblichen empor 





za arbeiten; und felbit das Shi, ihm nahe zu kommen, kann 
mr Wenigen zu Theile werden. Was foll nun der Einzige 
hierbei thun, der, mit dem vergätterten Diadem um bie 
Stirne, oben auf der Spike des Berges fist, und nichts 
Höheres zu erfieigen fieht? Soll er fih etwan in dem Genuß 
feiner Wonne dur albernes Mitleiden mit der wimmelnden 
Menge ftören kaflen, welche voll Elopfender Begierde fih aus 
der Tiefe empor zu heben verfucht, und, neibifehe Blicke auf 
die verfagte Glüdfeligkeit heftend, bei jedem Tritt auf der 
ſchluͤpfrigen Bahn in Gefahr ſchwebt, durch Das Gedränge ihrer 
Mitwerber oder ihre eigene Haftigfeit tiefer, als fie empor 
geftiegen iſt, mieder herimter zu glitfhen? Sol er vielleicht 
fo höflich feyn, einem unter ihnen Plap gu machen? — Wahr: 
haftig! Sie mögen fehen, wie fie hinauf kommen; dieß ift ihre 
Sache. Die feinige ift, indem fie von Stufe zn Stufe zu ihm 
emporklettern, ſich ihrer Hände zu bedienen, um alle Güter 
and Freuden der Welt zu den Füßen feines Thrones aufhäufen 
zu laffen; und wenn ihm der Genuß alles deſſen, mas bie 
übrigen wünfchen, noch eine Sorge verftatten kann, fo ift es, 
zu verhindern, daß von der wetteifernden Menge Feiner hoch 
genug fteige, ihn von feinem Gipfel herab zu drangen. Nichts 
wuͤrde dem Cinzigen gefährlicher fen, ald wenn die Menge 
alle Hoffnung in einen beffern Zuftand zu kommen verlöre, 
Diefe Hoffnung ift die wahre Seele eines Staats; mit ihr 
verfiegt die Quelle des politifchen Lebens; eine allgemeine Un⸗ 
thaͤtigkeit verkündigt, gleich der Todesftille vor einem Sturme, 
die ſchrecklichen Wirkungen der Verzweiflung, unter welchen 
ſchon fo manche Thronen Aliens eingeſtuͤrzt find, Niere niert 


80 


ift leichter ald diefem Uebel zuvorzukommen. Es gibt zwilden 
dem Tagelöhner und dem Sultan fo viele Stufen; und jede J 
der höhern Stufen ift für den, der einige Grade tiefer fehl, 
fo beneidenswürdig, Daß etlihe Beifpiele, welche von Zeit zu 
Zeit die Hoffnung zu fteigen in den leßtern wieder anfrifhen, 
hinreichend find, den Staat in diefer Gefchäftigfeit zu unter: 
halten, wodurch alle Glieder desſelben, indem fie bloß ihren 
eigenen Vortheil zu befördern glauben, dem glüdlichen Ein 
zigen dienſtbar werden.” 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß nichts ſeichter 
ſeyn kann, als diefe Trugfchlüffe des finnreichen Eblis. Die 
Grundfefte eined Staats befteht in der Zufriedenheit der unter 
ften Slaffen mit dem Stande worin fie ſich befinden, und fen 
Untergang ift von dem Augenblick an gewiß, Da der Landmann 
Urfache hat, den müßig gehenden Sflaven eines Großen zu 
beneiden. 

Die Grundfäße des m nnreichen Eblis hatten drei große 
Fehler. Sie hingen eben fo wenig unter ſich zuſammen, «ld 
fie mit der Erfahrung übereinftimmten; und man Eonnte fi 
alle Augenblide üubertreten, ohne an Gründen Mangel zu 
haben, welche die Ausnahmen rechtfertigten. Aber fie ſchmei⸗ 
chelten den Leidenfchaften eines Fürften, der Feine andre Re 
gel kannte noch Fennen mollte, als feine Laune. Jefandiar 
fand nichts buͤndiger als die Schlüffe feines Lieblings. 

Man Eonnte fchwerlich weniger Anlage zu einer mitle- 
digen Sinnesart haben als Diefer Sultan. Das Eleinfte Un 
gemach, das ihn felbft betraf, feßte ihn in die heftigſte Un 

sebuld; aber das Leiden andrer faud Eeinen Zugang zu feinem 
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Herzen. Wie :überfiäffig war die Bemühung, einen ſolchen 
Fuͤrſten noch durch Grundfäge gefühllos zu machen! Und 
sleihwohl hatte Eblis nichts Angelegner’s, ale ihm feine 
Unterthanen bei jeder Gelegenheit in dem verhaßteften Lichte 
zu zeigen. | 

Das Voll, fagte Eblis zum Sultan feinem Herrn, ifk 
ein vielköpfiges Thier, welches nur durch Hunger und Streiche 
gebändiget werden kann. Es wäre Unſinn, feine Liebe durch 
Wohlthaten gewinnen zu wollen. Tauſend Beifpiele von ſchwa⸗ 
hen Fuͤrſten, welche die Opfer einer allzu milden Gemüthsart 
geworden find, bemweifen diefe Wahrheit. Das Volk fieht alles 
Gute, was man ihm erweist, fiir Schuldigfeit an, erwartet 
immer noch mehr als man zu feinem Beften thut, und hält 
fh von aller Prlicht der Dankbarkeit Iosgezählt, fobald es 
fih in feinen ausfchweifenden Erwartungen betrogen fieht. 
Mit Widerwillen trägt es die Feffeln der Abhänglichkeit; unbe: 
Rändig in feinen Neigungen, willtürlih in feinen Urtheilen, 
ind immer mit dem Gegenwärtigen unzufrieden, dürftet es 
Rah Neuerungen; Unfälle, welche feinen Gebietern zuftoßen, 
ind ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es felbft unter 
Mgemeiner Not) am meiften leidet, fehnt es fich dennoch 
tach oͤffentlichem Unglüd, um Gelegenheit zu haben zu mur- 
en, und feine Vorfteher mit Vorwürfen zu überhäufen. Wenn 
ine Gottheit vom Himmel ftiege, die Menfchen zu beherrichen, 
e würde nicht frei von ihrem Tadel bleiben. Der fchlechtefte 
nter ihnen halt fih für gut genug die Welt zu regieren, 
nd eben darum weil der Poͤbel nichts weiß, glaubt er alles 
fer zu willen als feine Obern. Wergebens wur «3 \ayt, 


fir die Suuͤckſeligkeit dieſer Unerfättlichen zu arbeiten: 

müßte einen jeden von ihnen zu einem Sultan machen 
sen, um ihn zufrieden zu ftellen; fie bleiben mißvergnuͤgt 
lange noch etwas zu wünfhen übrig if. Nichts ift gei 
liher als fie mit dem Weberfluß und den Wollüften bei, 
zu mahen; ed würde weniger Gefahr ſeyn, einen fchlafe: 
Löwen, als die Begierlichkeit diefer Leute aufzuwecken. 

mit feidenen Banden oder Blumenfetten binden zu wo 
wäre eben fo viel ald eine Hyaͤne mit Spinneweben zu fei 
Nichts als die eiferne Nothwendigkeit, und die Verzweif 
ihre Ketten jemals zerreißen zu können, ift vermögend fi 
ihren Schranten zu halten; und, gleich andern wilden 2 
zen, müffen fie ausgemergelt werden, ımd den Stod im 
über ihrem Rüden ſchweben fehen, um einen Gebieter du 
zit lernen. 

Danifchmend, fagte der Sultan, ich geftehe, die Abl 
derung, die uns Eblid von dem Volke macht, ift nidt 
fhmeichelt; aber es ift Wahrheit darin. Ich denke un, 
an die Folgen, welche fih daraus ziehen laffen: und gl 
wohl wird’ es, wie Eblis fagt, gefährlich ſeyn, fich felbf 
einer fo wichtigen Sache täufchen zu mollen. 

GSnädigfter Herr, verfeßte der Philofoph, ich weiß n 
ob mich meine Gutherzigkeit verhindert hat, den Menfı 
den ih feit mehr als fuͤnfundzwanzig Jahren findire, f 
fehen wie er if. Es mag wohl gu viel Nofenfarbe in me 
Phantafie herrfchen. Uber, wie dem auch ſeyn mag, ich | 
mich unmöglich überwinden, die Menfchen für fo bösartie 

aufeben, als fie in der Theorie dieſes Chlis find. Wenn 


Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fie nicht weniger 
für mid. Kennen wir nicht kleine Völker, welche im Schooße 
Der Freiheit und der einfältigen Maͤßigung glüdlich find? Ver⸗ 
gleichen wir einmal dieſe Völker mit denjenigen, welche unter 
den Bedrüdungen der willtärlichen Gewalt einer harten Regie⸗ 
rung ſchmachten! der erfte Anblid wird uns fogleih einen 
ftarfen Unterfchied bemerken laffen. Jene zeigen und ein ge⸗ 
fundes, vergmügtes, fröhliches Anfehen. Ihre Wohnungen: 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch die aͤrmſte ihrer 
„ Hütten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupfe 
wintel wilder Thiere gleih. Sie find fchlecht gekleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Näffe beſchuͤtzt. Ihre Nahrung ift 
eben fo einfältig; aber man Tfieht ihnen wenigftens des Abende 
ve an, daß fie zu Mittage gegeflen haben. Diefe fchleichen, als 
lebende Bilder des Elend, mit gefenften Häuptern umber, 
* und heften aus hohlen Augen gramvolle Blicke auf die Erde, 
id 
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welche fie — nicht für fih und ihre Kinder — bauen muͤſſen. 
m Ueberall begegnen unferm beleidigten Auge blutlofe, ausge⸗ 
‚as  Düngerte und ſieche Körper — ſchwermuͤthige, büftre, von Sor= 
gen abgezehrte Gefihter; — alte Leute, welche fih mit Mühe 
' von der Stelle fhleppen, und zur Belohnung einer fünfzig: 
| lährigen fchweren Dienftbarkeit das wenige Brod, das ihr vom 
ri Mangel eingefchrumpfter Magen noch ertragen Tann, dem 
es: Mitleiden der Vorubergehenden durch Betteln abnöthigen; — 
u  derwahrlof’te, nadende, kruͤppelhafte Kinder, oder wimmernde 
”  Gäuglinge, welche fih anftrengen, einer hungernden Mutter 
:r noch die lebten Blutstropfen aus der ausgemergelten Bruft 
zu ziehen. Halb vermoderte Lumpen, die von den Witten. 
Wieland, der goldne Spiegel, II. 2 
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genden diefer Elenden herabhangen, zeigen wenigſtens 
fie den Willen haben ihre Blöße zu decken; aber was w 
vor der fengenden Sonne, vor Wind und Regen und 
deden? Ihre armfeligen and Koth und Stroh zufai 
gepladten Hütten ftehen jedem Anfall der Elemente offen 
her kriechen fie, wenn die untergehende Sonne fie von d 
lichen Arbeit für gefühllofe Gebieter ausgefpannt bat, eı 
zufammen, und fhAßen fich noch glüdlich, wenn fie fo vie 
rath von einem Brode, weldes ihre Herren für ihre 
zu fchleht halten würden, übrig finden, «als fie von! 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem 
den letzten Troſt des Elenden vergebens herbeizufeufzen. 

Wie du malft, Danifchmend! — rief der Sultan mi: 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fih zu verberg 
mühte, wie gerührt er war. Ich ſchwoͤre beim Haup 
Propheten, daß ich, che der Mond wieder voll fepn 
wiſſen will, ob innerhalb der Gränzen meines Gebiets 
Unglüdliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich Die 
für meine Unterthanen anvertraut habe, in deſſen Bez 
Urbild deiner verfiuchten Malerei gefunden wuͤrde! 
mein ganzer Ernft, und zum Beweife davon trag’ i 
Amt diefer Unterfuchung dir felbft auf. Danifchmend ! 
gen, nad) dem erften Gebete, erwart' ich dich in meiner 
mer, Damit wir weiter von der Sache fprechen. 

Was der gutherzige Danifhmend dem Sultan 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei diefi 
wallung feines Föniglichen Herzens intereffirt waren 
demithigen Dank zu erſtatten, wollen wir, um ung r 


eit von unferm Wege zu entfernen, der Einbildung des Lefers 
berlaffen. 

But, ſagte Schah Gebal, deflen Hige fih während der 
Ynffagungsrede des Bhilofophen wieder merklich abgekühlt 
akte, du weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nach 
Sonnenaufgang, Danifhmend! — Itzt will ich noch die Aus: 
ührung deiner Einwendungen gegen die Theorie des Guͤnſt⸗ 
Inge Chlis hören. Lab fehen, wie du dich aus der Sache 
iehen wirft. | 

Sch behauptete (fuhr Danifhmend in feinem Bortrage 
ort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblie bezieht, um 
eine haͤßlichen Gemälde von der Boͤsartigkeit des Volkes zu 
ehtfertigen, mwenigftens eben fo ſtark fir meine als für feine 
Reinung vede; und ich ftellte zu diefem Ende eine Verglei- 
fung an, zwifchen dem einen Volke, welches unter einer freien, 
der wenigſtens unter einer milden Regierung glädlich ift, 
nd einem Volke, dem ein Tyrann wie Isfandiar, mit Hulfe 
es Guͤnſtlings wie Eblis, fo mitfpielt, wie man es von 
er Bereinigung harter Grundſaͤtze mit einer unempfindlihen 
Sinnesart erwarten kann. Wenn der Gontraft zwifchen dem 
Bohlftande des einen und dem Elende des andern beim 
eſten Anblick in die Augen fällt, fo wird ung eine fortgefeßte 
ufmerkfamfeit keinen geringern Abftand zwifchen ihrem fitt: 
hen Charakter entdecken laffen. Das glüdlihe Volt ift zu: 
ieden mit feinem Zuftande; es gewöhnet fih mit Vergnuͤ⸗ 
man ihn, und ift geneigt zu glauben, daß es keinen beffern 
de. Es fegnet den guten Fürften, unter deſſen Geſetzen 
I in ungekraͤnkter Sicherheit der Früchte feines eis 


und feiner Maͤßigung genießt. Weit entfernt Veraͤnderungen 
zu wuͤnſchen, iſt es im Gegentheil bereit, Gut und Leben 
alle Augenblicke fuͤr die gegenwaͤrtige Verfaſſung, fuͤr ein 
Vaterland, worin es gluͤcklich iſt, fuͤr einen Fuͤrſten, in wel⸗ 
chem es ſeinen allgemeinen Vater erblickt, aufzuopfern. Das 
unterdruͤckte Volk, ich geſtehe es, ſieht dem Bilde ſehr aͤhn⸗ 
Lich, welches Eblis unbilliger Weiſe von dem Volke überhaupt 
machte. Aber wie ſollt' es anders ſeyn koͤnnen? Sollte ſich 
nicht die Menſchheit in Geſchoͤpfen, welche ihre natuͤrliche 
Gleichheit mit ihren Unterdruͤckern fuͤhlen, gegen ſolche Kraͤn⸗ 
kungen empoͤren, deren bloßer Anblick alle Geſetze der Natur, 
der Religion und des geſellſchaftlichen Lebens zur Rache auf 
ruft? If es zu verwundern, wenn die Vergleichung ihres 
Elends mit dem wolläftigen und unbarmberzigen Webermuth 
ihrer Herren fie endlich wüthend maht? Oder was kann man 
anders erivarten, als daß anhaltende Tyrannei, Sorglofigket 
für den Staat, Kaltfinn beim Anblide der allgemeinen Noth, 
und Öffentlihe Verfpottung berfelben durch die übertriebenfte | 
Ueppigkeit, ein Volt, deffen Geduld erfchöpft ift, endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? Ä 
‚Das Volk, fagt Ehlis, iſt Iaunifch in feinen Leidenſchaſ 
ten, undankbar für das Gute, das man ihm erweif’t, unge 
fm und unerfättlich in feinen Forderungen; es ift neidiſch Mi; 
über die Vorzüge feiner Obern, geneigt alle ihre Maßregeln 
zu tadeln, ungerecht gegen ihre Tugenden, unbillig gegen ihre 
Fehler; es fieht fie als feine Argften Seinde an, und ergött Bi, 
ſich an allem, was fie Eränfen und demüthigen kann, ald as 
dem angenehmiten Schauſpiele.“ — Aber folte wohl jemand 
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bie Verwegenheit haben Fönnen, zu behaupten, die Menfchen 
feyen von Natur fo bösartige Geihöpfe? Wer macht fie da: 
m? Mas für Gewalt muß der Menfchheit angethan worden 
ſeyn, weldhe graufame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werden Eonnte, wie Chlis fie 
fhildert! Iſt es nicht der Gipfel der Ungerechtigkeit, die Men- 
fhen dafür zu beftrafen, daß fie die verkehrten Gefchöpfe find, 
wozu man fie felbft gemacht hat? Mir däucht, die Unter: 
drüder der Menfchheit haben wohl Keine Urſache fich zu be 
fhweren. Die unbegreiflihe Geduld, womit die meiften Voͤl⸗ 
ter des Erdbodens ſich zu allen Zeiten von einer Heinen Anzahl 
von Isfandiarn und Ebliffen haben mißbrauchen laffen, ift der 
ſtaͤrkſte Beweis der urfprünglihen Mildigkeit der menfchlichen 
Natur. Wenn wir von Empörungen, Birgerkriegen und 
gewaltfamen Staatsveränderungen hören, fo können wir alles 
mal mit der größten Wahrfcheinlichleit vermuthen, daß unleid- 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Danifhmend, fagte der Sultan: 
dein Eifer für die Sache des Volks macht dich vergeffen, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
ah gute Fürften, Fürften, welche wenigſtens einige geringe 
Fehler mit großen Tugenden vergiteten, Schlachtopfer der 
mbändigen Herrfchfucht eines ftolzen Prieſters, oder der über- 
mäthigen Anmaßungen aufrührifcher Emirn geworben find. 

Gleichwohl, erwiederte Danifhmend, würde fi vielleicht 
in jedem befondern Falle zeigen laffen, daß die Fürften, auf 
weihe Ihre Hoheit zu zielen fcheinen, durch fehr wefentliche 
‚ ler in der Regierung, durch allzugroße Nachſſet gegen Vi 
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Laſter ihrer Guͤnſtlinge, durch häufigen Mißbrauch einer milk 
fürlibhen Gewalt, durch offenbare Ungerechtigkeiten und ein 
tyrannifhes Verfahren fowohl mit dem Volk als mit den 
Großen ihres Neihes, fih die unglüdlihe Ehre zugezogen 
haben, der Nachwelt zu Trauerfpielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung feiner Unterthanen, er 
verdiene fich den glorreichften und füßeften aller Titel, den 
Namen eines Vaters des Volks: fo wird er gewiß ſeyn 
tönnen, in ihrer Liebe zu feiner Regierung und zu feiner 
Perſon unerfhöpflihe Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
nehmungen feiner Feinde zu finden. Sch möchte den Prieſter 
oder die Emirn fehen, welche die Verwegenheit hätten, ſich 
an einen SFürften zu wagen, dem die Herzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruſtwehr dienen! | 
Schadh:Gebal hatte vermuthlich einige geheime Urſachen, 
warum er nicht von ſich erhalten konnte, die Gruͤnde ſeines 
Philoſophen überzeugend zu finden. Indeſſen ſchien er dech 
zu fuͤhlen, daß er den Streit nicht wuͤrde fortſetzen koͤnnen, 
ohne feinem Gegner Bloͤßen zu geben, die den Sieg nicht J 
lange unentſchieden Iaffen dürften. Er fpielte alſo das f 
Sicerfte, und uch die eſenwan fuͤr dießmal, indem af 









Welt, um (für einen Philofophen) ganz leidlich zu räfonniren ja 
Er hat den Fehler aller diefer Herren, gern von Dingen fr 
reden, die er nicht verfteht; aber er fpricht doch gut, uni! 
dieß ift, zum Zeitvertreib, alles, was ich von ihm fordre. 

Die Achſeln des weilen Daviſmend waren im Begnlfhh 


die Antwort auf diefes unerwartete Lob zu geben, ald er ſich 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß es nicht erlaubt fey, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen Tann, die Achfeln zu 
zuden. Er begnügte fih alfo, wie gewöhnlich, feinen unge: 
Ichrigen Kopf gegen den Zußboden zu ftoßen, und fchlich 
davon. | 


2. 


Unfere Lefer erwarten ohne Zweifel, daB Danifchmend, 
mit einem Auftrage beladen, der für die Ruhe Schach-Gebals 
und für das Beſte der armen Indoſtaner von der größten 
Wichtigkeit war, das Amt, den alten Sultan einzufchläfern, 
der fhönen Nurmahal wieder überlaffen werde. Im der That 
hatte Schach-Gebal mit fo vielem Ernft von der Sache ge- 
fprochen, daß der ehrliche Philofoph felbft, fo gut er fonft die 
aunen feines Gebieterd kannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Glüdfeligfeit feines Vaterlandes zu werden, 
lih Hintergehen ließ. Diefe Hoffnung ließ die ganze Nacht 
durch feinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent: 
fhädigte ihn dafür durch die angenehmften Träume, die jemals 
die Seele eines Menfhenfreundes gewieget haben. Mit der 
unumfchränften Gewalt des Sultans befleidet, zweifelte er 
feinen Augenblick an dem Erfolge feiner Bemühungen. Denn 
es war eine von den Marimen, die er immer im Munde zu 
führen pflegte: die Großen koͤnnten alles, was fie ernftlih 
wollten. Welhe Wonne! rief er aus: in kuerem \nl tet 
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Mann, der im ganzen Indoften am wenigften gluͤcklich iſt 
der Sultan ſelber ſeyn! 

Sobald die erſten Sonnenſtrahlen den Horizont roͤtheten, 
ſtand Daniſchmend im Vorzimmer, ſo munter als ob niemand 
bveſſer geſchlafen haͤtte als er. Aber es vergingen drei oder 
vier Stunden, big Schach-Gebal, wiewohl er in der. That 
nichts Wichtiger’s zu thun Hatte, Zeit finden Eonnte, fich feiner 
zu erinnern. Iſt Danifchmend da? fragte er endlich, nad: 
dem er wohl dreimal war berichtet worden, daB Danifchmend 
Da fey. Laßt ihn herein Eommen! — Der arme Philofoph, 
der inzwifhen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen ſchoͤnen 
Traumen zu erwachen (denn zu den Träumen eines Menden: 
freundes kann wohl Fein unbequemerer Ort ſeyn, als ein 
Vorgemach), fchlih mit gefenkten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Danifchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovialiſchen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringft du 


und Neues, Danifchmend ?_ Diefe Anrede hätte einem feinem 


Höfling, als unfer Philofoph war, die undankbare Mühe er⸗ 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deffen Andenken Sie, wie es fchien, glücklich ver: 
Schlafen hattet. Aber Danifchmend hatte fo lange an dem 
Hofe zu Dehli leben Fönnen als Neftor, ohne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
geftrigen Schwur. Schach-Gebal hörte alles, was ihm det 


gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Gefälligfeit an. Abe ii 
Hedentft du auch, fagte Gebal, daß du in drei Jahren nit |; 


fertig werden Fönnteft, wenn du alle meine Provinzen duch 


Seifen, und von Haus u Haus dich erkundigen wollteſt, wie | 
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ch die Leute befinden? Ich kann mich unmöglich entſchließen, 
ih fo lange zu entbehren. Weißt du was, Danifchmend? 
as erftemal, wenn ich auf Die Jagd reite, follft du mich be⸗ 
eiten. Wir werden da leicht Gelegenheit finden, ung von 
einen übrigen Leuten zu entfernen, und dann wollen wir, 
hne ung zu erfennen zu geben, die Naht in irgend einem 
bgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, welche Böfes von mir fpricht, fo foll mir der Emir, 
n deffen Bezirk der Ort gehört, dafiir Nechenfchaft geben. 
sch will ihn zu einem Beifpiel für die übrigen machen, und 
verlaff’ dich darauf, daß es nicht ohne Wirkung fepn- folk 
Indeſſen Eönnen wir mit Muße an die Ausführung deiner 
Entwürfe denken. Aber fage mir, Danifchmend, haft du aus: 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
jenſeits des Fluſſes, den Gärten meines Seraild gegenüber, 
unter der großen Cppreſſe ſaßen? — 
Danifhmend huftete noch zu rechter Zeit einen Seufzer 
weg, der ihm entgehen wollte, und von diefem Augenblick an 
War die Rede — von den drei Kalendern. 


3. 


Sm der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einfchlief, 
on — den drei Kalendern gefprochen. Nurmahal und der 
unge Mirza hatten fehr viel von ihnen zu fagen. 

Die Nachrichten, welche man über diefen wichtigen Gegen- 
and einzeg, waren fo mannichfaltig, hingen ſo wenia we ' 
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fammen, und fchienen fo viel Geheimnißvolles zu verrathen, 
dab man etlihe Nächte hinter einander von nichts anderm 
reden Eonnte, ald von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Ende alles darauf hinaus, daß man nichs Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fih in der That der Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen willen zu wollen. 

Endlih wurde Schach-Gebal diefed Zwiſchenſpiels über 
drüffig. Ihr fepd mir feine Leute, fagte Schach-Gebal. Ich 
will die Geſchichte des Königs von Schefhian willen, und 
man fpricht mir feit fieben Tagen von nichts als von Kal: 
dern. Bin ich etwa ein Schach-Riar? 

Es verfteht fih von felbft, daß es. nur auf Seine Hoheit 
angefommen war, Diefe fieben ‘Tage durch mit andern Gegen 
ftänden unterhalten zu werben. Aber, wie jedermann weiß, 
würd’ es fehr unhöflich geweien fepyn, den Sultan etwas von 
dieſer Neflerion merken zu laffen. 

Danifchmend feßte Demnach feine Erzählung von Kayandiar 
und feinem Günftling folgendermaßen fort. 

Den Grundfägen des finnreichen Eblis zufolge war nichts 
unweifer, als ein fo gefährliches Thier, wie er das Boll 
abmalte, reich werben zu laffen. Aber zum Ungluͤck für die 
Scheſchianer blieb die Bedeutung ded Wortes reich fo unde 
fiimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwad 
hatten, was fih, wenn das Wort Bebärfniß im engſten 
Sinne genommen wird, entbehren läßt, immer noch zu reich 
fand. | 

Der Adel von Schefhlan war von Alters her ein Mitt # 
Rand zwilhen dem Fuͤrſten und dem Wolfe gewefen. DE 3; 
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Könige hatten die Edeln als ihre geboren Raͤthe und Ge 
huͤlfen in der Verwaltung ber befondern Theile des Töniglichen 
Amtes betrachtet; und wiewohl das Anſehen des Adels, unter 
dem Tatarifhen Stamme, von Stufe zu Stufe nach eben 
dem Verhältniffe, wie das königliche flieg, gefunten war, fo 
befaß er doch wenigſtens noch fehr ſchone Ueberbleibſel ſeiner 
ehmaligen Vorzuͤge. 

In allen Staaten, wo ſich ein ſolcher Mittelſtand zwiſchen 
dem Fuͤrſten und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
wahrgenommen, daß fi der Adel auf Unkoften des Volkes, 
und das Wolf fih auf Unkoften des Adels zu vergrößern fucht. 
Sener, da er wenig Hoffnung hat feine Nechte auf der Seite 
des Thrones zu erweitern, fucht ſich für feine @rgebenheit 
gegen denfelben durch Anmaßungen über die Rechte des Volkes 
zu entfchädigen. Diefes, da es fich von allen Seiten gedrängt 
ſieht, und leicht begreift, daß es dem Uebergewicht des Thro⸗ 
nes am wenigften widerftehen kann, wendet alles an, fi 
wenigftens die kleinen Tyrannen vom Halfe zu fchaffen, deren 
Joch defto verhaßter ift, je weniger fie ihre Bedrüdungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Beiten erträgliher machen 
koͤnnen. Man gibt dem Fürften williger, weil man weiß, 
daß die Sorgen für den ganzen Staat auf feinen Schultern 
liegen, und weil wenigftens die Vermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der öffentlihen Abgaben zu Beftreitung der öffent: 
lihen Bedürfniffe angewandt werde. Aber alles, was man 
denjenigen geben muß, weldhe, dem Könige gegenüber, ebem 
fo demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in dem Bezirke 
Hingegen, wo fie zu befehlen haben, Feine Monarchen wer- 
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fielen, fieht man als unbillige Erpreffungen an, welche mm 
feinen eigenen Beduͤrfniſſen abbrehen muß, um den Steh 
und die Ueppigkeit einer Menſchenclaſſe zu nähren, die men 
für fehr entbehrlich hält, weilder Vortheil, den fie dem Ganyen 
verfchaffen, nicht fogleich in die Sinne fallt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen Ge⸗ 
finnung des Adels und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlich zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Volk gebraucht, den Adel niederzubrüden; und ſobald diefer 
Zwed erreicht war, dem Adel, deffen Beiltand fie gegen ben 
beforglichen Webermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die. Werkzeuge feiner Unterdrüdung Preis gegeben. 

Da es zu fpät wer, wurde Volt und Adel gewahr, daf 
fie fich zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen lafen: 
„daß in einem Staate, wo das Volk im Befige großer Bor: 
rechte ift, die Vorzüge des Adels dem Volk eben fo heilig 
feyn tollen, als feine eigenen; und daß jeder von dieſen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, fondern die allgemeine 
Sicherheit und den öffentlihen Wohlftand untergräbt, wenn 
er die. Rechte des andern zu fchwächen oder feinen befondern 
Augen auf Koften des andern zu vergrößern ſucht.“ 

Die Schefchianer waren in diefem Stüde nicht vorfichtiger 
gewefen, als viele andre Völker. Der Hof hatte fich ihre Thor: 
heit zu nuße gemacht, weil das Intereffe der Höflinge ift, bie 
Autorität eines Heren, der duch ihre Einfluͤſſe regiert wir), 
und in deflen Gewalt fie fich theilen, fo unumfchränkt 34 
machen, als fie können. Sie überredeten die Könige — umd 
nichts Eoftet weniger Mühe, als diefe Ueberredung — daß ein 
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nirft an Anſehen und Macht gewinne, was fein Adel und fein 
Bolt an Freiheit und Reichthum verliere; und die guten 
daͤnige dachten gewiß an nichts weniger, als an die unfehl- 
aren Folgen ber politifchen Operation, wozu fie fich fo leicht 
erebden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Yefpot, deflen Adel aus Höflingen und deſſen Volk aus Bett: 
ern befteht, — ein Defpot, deſſen Städte ohne Einwohner 
mb, und deſſen Ländereien brach liegen und verwildern; ein 
Defpot, der anftatt über zwanzig Millionen glüdlicher Men: 
chen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß diefer Defpot ein viel Fleinerer 
Herr fey, ald ein eingefchräntter Fürft, der nicht fpikfindig 
zenug ift, einen Unterfchied zwifchen feinem Nußen und dem 
Nutzen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
der Stimme feines Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver: 
fibert, daß es beſſer ſey, ber geliebte Water von den Bewoh⸗ 
nern eines Feinen Landes, ald der gefürchtete Tyrann einer 
ungeheuern Einoͤde zu fepn, in welcher bier und da noch her: 
borragende Trümmer das Zeugniß ablegen, daB einft Menſchen 
da gewohnt haben, welche beflere Zeiten fahen, als die ſeinigen.“ 

Die Erfahrung mußte die Könige von Scheſchian von diefer 
großen Wahrheit, dem Srundpfeiler aller wahren Staatskunft, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vieleicht anfing, fie gewahr 
au werden — war es zu fpät. 

Unter der Regierung des ſchwachen Azors war der größte 
Theil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
von dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiſſermaßen ge- 
nöthiget wurde, in fehr Kurzer Zeit dahin gebracht werten, in 
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den niedrigften Hofkuͤnſten die Mittel zu fuchen, diefen Auf: 
wand auf andrer Leute Unkoften fortzufeßen. Unter Isfandiarn 
wurde das Werk der vorhergehenden Regierung, und der eige 
nen Thorheit der Edeln vollendet. Webermäßige Ungleichheit 
ift die verderblihe Peft eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in den Händen eines verädt: 
lichen Werkzeuges der Tyrannei fehr uͤbel verforgte Wahrheit 
zum Vorwande dienen, den Udel zum Volk und beide zu Sfle 
ven herabzumirdigen. Vor dem blendenden Glanze des Thre: 
nes verfchwand aller Unterfhied. Isfandiar ſah den edelften 
Emir des Reichs und den niedrigften Tagelöhner gleich weit 
unter fih, und ed war ein Spiel für ihn, aus einem Reit⸗ 
knechte, wenn es ihm einfiel, einen Fürften zu machen. Die 
war das unfehlbare Mittel, jeden Weberreft von Tugend und 
Ehre, der noch in den auggearteten Söhnen beflerer Vaͤter 
slimmte, zu erftiden. Die Edeln ſanken, fo wie fie fi an 
eine ſolche Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklihem Pöbel 
herab; und wenn fie fih noch durch etwas von ihm unter 
fhieden, fo war es durch einen höhern Grad von Unwiſſenheit 
und Ungezogenheit, durch fchlechtere Sitten, und einen vol: 
ftändigern Verluſt alles moralifchen Gefühle, aller Schen vor 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer Zeitgenoflen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftechlichen Gerichte der Nachwelt. Unfähis $ 
fih zu dem großen Gedanfen ihrer wahren Beſtimmung zu er⸗ 
heben, unfähig fih in dem fehönen Lichte geborner Fuͤrſprecher 
des Volkes und Mittler zwifhen ihm und dem Thron an 
ſehen, febten fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwiürfigkeil 
unter bie gefeßlofe Willtoͤx des Sultans; fie wetteiferten um 
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ven Vorzug die Werkzeuge feiner fchandlichften Leidenfchaften, 
einer ungerechteften Befehle zu feyn. Wer am niederträctig- 
ten fchmeiheln, am wurmähnlichften Friehen, am geſchickteſten 
ktrügen fonnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
er unerfhrodenften Miene unter die Augen zu gehen, kurz 
ver fich aller diefer Schwachheiten der menfchlihen Natur, bie 
nan Scham, Mitleiden und Gewiſſen nennt, am volllommen- 
ten entlediget, und in der Fertigkeit des Laſters, in der Kunft, 
3 mit dem edelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus⸗ 
miben, den höchiten Gipfel erreicht hatte, — „war der benei- 
te Mann, den die geringern Böfewichter mit Ehrfurcht an: 
ahen : der Mann, der gewiß war fein Gluͤck zu machen, und 
ah welchem jedermann fich zu bilden befliffen war.” Zu einem 
d gräßlichen Zuftande von Verderbniß hatte das Gift ber 
Srundfäge des finnreichen Eblis die Schefchianer gebracht ; und 
d gewiß ift es, daß die Menfchen, eben fo leicht als ein weifer 
nd guter Fürft fie zu guten Gefchöpfen bilden kann, ſich von 
inem Isfandiar zu Ungeheuern umgeftalten laffen. 

Diefer haffenswäÄrdige Tyrann begnügte fich nicht, durch 
le Arten von Räuberei und Unterdrüdung feine Unterthanen 
» elend zu machen, als es, ohne fie gänzlich und auf einmal 
ufzureiben, möglih war: er wollte fie auch dahin bringen, 
aß fie unfähig wären die Tiefe ihres Clendes einzufehen. 
Denn er dabei die Abficht gehabt hätte, ihnen das Gefühl des⸗ 
Alben zu benehmen, indem er machte daß fie es für ihren natär- 
ichen Zuftand hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
leberreſt von Menfchlichkeit gelten laſſen können. Aber Jsfan⸗ 
Nav würde ſehr befhämt gewefen fepn, zu dem Werbante, dod 
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er einer ſolchen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. € 
hatte Feine andre Abficht dabei, ald es ihnen unmöglich a 
machen, auch nur den bloßen Gedanken zu fafien, „daß Me: 
ſchen nicht dazu erfchaffen ſeyn könnten, fi von einem Mes 
fhen fo fehr mißhandeln zu laflen.” Zu diefem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen ein 
gefunden Begriff von der Beltimmung und den Mechten der 
Menfchheit, von dem Zwecke des gefellfehaftlichen Vereins, 
und von dem unverbruͤchlichen Bertrage, der dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben koͤnnen. Jede andre als die Philofophie dei 
Eblis wurde aus Schefchian verbannt. Niemand durfte fih ux 
einem Schriftfteller aufwerfen, ohne vom Hofe dazu bevoll Ik 
mächtiget zu fepn, und feine Schrift der Beurtheilung bei 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrliche Enthu 
fiajten, welche der Anblick ihres Vaterlandes dahin gebracht 
batte, in einem Anftoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welhe man nur unter guten Fuͤrſten fagen darf, wurden ſo 
graufam wegen biefer aufrührifchen Vermeſſenheit gezuchtigel, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe lieber waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beiſpiele 
nachzufolgen. 
Inzwiſchen herrſchte am Hofe Isfandiars und unter dei 
-verfhiednen Glaffen und Ordnungen der Werkzeuge feine 
Tyrannei eine alle Cinbildung überfteigende Ueppigkeit. Ale 
Kinfte, welche der Wolluft dienftbar find, wurden nach bem 
Mae ihrer Unnäglichkeit in eben dem Verhältniffe hochgeſchaͤtt 
und aufgemuntert, wie die nüßlichern Künfte nach dem Grad 
ihrer Nuͤtzlichkeit werachtet, gehemmt und abgeſchreckt wurden. 
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nd weil die Beftrebung, dem verzätteften Gefhmad und den 
umpfen Sinnen der Großen nene Bequemlichfeiten, neue Er⸗ 
arungen des Fleinften Aufwands ihter ausgenutzten Kräfte, 
eue Mittel ihre Thlaffen Nerven reizbar zu machen, anzu: 
eten, beinahe der einzige Weg war, der dem Volke zu Ver: 
efferung feines Zuftandes noch offen ftand : fo wurden täglich 
eue Künfte, oder wenigftens neue Werkzeuge der üppigen 
Beichlichkeit erfunden; und während daß der Ackerbau im klaͤg⸗ 
chſten Verfalle lag, ftiegen jene zu einem Grade von Vollkom⸗ 
venheit, wovon man in den Seiten der fchönen Lili noch feinen 
3egriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
iefe herrliche Wirkung feiner Grundfäge. Was fir Wunder- 
jerke, pflegte er zu fagen, kann Hunger und Gewinnſucht 
Ban! Sch biete allen Zauberern und Feen Troß, mit allen 
hren Stäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
Hein Durch dieſe zwei mächtigen Triebräder der menſchlichen 
Ratur bewerfftelligen will. 

In der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
ür Die Ueppigkeit des Schefhianifchen Hofes arbeiten mußten, 
venig mehr dabei als den nothdürftigften Unterhalt. Aber 
m hier vergaß Eblis feine Grundfäge nicht. Von Zeit zu 
zeht erhielt ein Mann von Talenten (wie man diefe Leute 
anne) eine Belohnung, welche die Begierde der Uebrigen fo 
zeftig anfachte, daß ſich Taufende im der Hoffnurig eines aͤhn⸗ 
lichen Gluͤckes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hütete man ſich 
doch forgfältig, Fein Talent zu belöhnen, bei welchem es nur 
Im mindeſten zweidentig ſeyn Fonnte, daß es micht etwan 
Wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche VBWoe 

Bielanb, der golone Spiegel, II. & 
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fammen, und fchienen fo viel Geheimnißvolles zu verrathen, 
daß man etliche Nächte hinter einander von nichts anderm 
reden konnte, ald von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Ende alles Darauf hinaus, daß man nich Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fih in der That der Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen wiſſen zu wollen. | 

Endlih wurde Schach-Gebal dieſes Zwiſchenſpiels über: 
druͤſſig. Ihr fepd mir feine Leute, fagte Schach-Gebal. 36 
will die Gefhichte des Königs von Schefchian willen, und 
man fpricht mir feit fieben Tagen von nichts als von Kalen⸗ 
dern. Bin ich etwa ein Schach-Riar? 

Es verfteht fih von felbft, daß es nur auf Seine Hoheit 
angekommen war, diefe fieben Tage durch mit andern Gegen 
ftänden unterhalten zu werden. Aber, wie jedermann weil, 
würd’ es fehr unhöflich gewefen fepn, den Sultan etwas von 
Diefer Reflexion merken zu laffen. 

Danifchmend feste demnach feine Erzählung von Is fendiar 
und ſeinem Guͤnſtling folgendermaßen fort. J 

Den Grundſaͤtzen des ſinnreichen Eblis zufolge war nicht? 
unweifer, als ein fo gefährlihes Thier, wie er das Koll 
abmalte, reich werden zu laffen. Aber zum Unglüd fir die 
Scheſchianer blieb die Bedeutung des Wortes reich fo unbe 
fiimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwa 
hatten, was fih, wenn das Wort Bebärfniß im engſten 
Sinne genommen wird, enthehren laͤßt, immer noch zu reich 
fand. 

Der Adel von Scheſchian war von Alters her ein Mittel 
Rand zwiſchen dem Fuͤrſten und dem Volke geweſen. Die 
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Könige hatten die Edeln als ihre gebornen Raͤthe und Ge 
huͤlfen in der Verwaltung ber befondern Theile des Föniglichen 
Amtes betrachtet; und wiewohl das Anfehen des Adels, unter 
dem Zatarifhen Stamme, von Stufe zu Stufe nah eben 
dem Verhältniffe, wie das Königliche flieg, gefunfen war, fo 
befaß er doch wenigftens noch fehr fchöne Weberbleibfel feiner 
ehmaligen Vorzüge. 

In allen Staaten, wo fih ein folder Mittelftand zwifchen 
dem Fürften und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
wahrgenommen, daß fich der Adel auf Untoften des Volkes, 
und das Wolf fih auf Unkoften des Adels zu vergrößern fucht. 
Sener, da er wenig Hoffnung hat feine Rechte auf der Seite 
des Thrones zu erweitern, fucht fich für feine Ergebenheit 
gegen denfelben durch Anmaßungen über die Nechte des Volkes 
zu entichädigen. Diefes, da es fih von allen Seiten gedrängt 
fieht, und leicht begreift, daß es dem Uebergewicht des Chro: 
nes am wenigiten miderftehen kann, wendet alles an, fich 
wenigftens die Fleinen Tprannen vom Halfe zu fchaffen, deren 
Joch defto verhaßter ift, je weniger fie ihre Bedruͤckungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Beften erträglicher machen 
Eönnen. Man gibt dem Fürften williger, weil man weiß, 
daß die Sorgen für den ganzen Staat auf feinen Schultern 
liegen, und weil wenigftens die VBermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der öffentlichen Abgaben zu Beftreitung der öffent: 
lichen Bedürfniffe angewandt werde. Uber alles, was man 
denjenigen geben muß, welche, dem Könige gegenüber, eben 
fo demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in dem Bezirke 
hingegen, wo fie zu befehlen haben, Kleine Monaten wur- 
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fielen, ſieht man ale unbillige Erpreffungen an, welche man 
feinen eigenen Beduͤrfniſſen abbrehen muß, um den St 1 
und die Ueppigkeit einer Menſchenclaſſe zu nähren, die ma 
für fehr entbehrlich hält, weilder Vortheil, den fie dem Ganzen J 
verfchaffen, nicht fogleich in bie Sinne füllt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen Ge 
finnung des Adels und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlih zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Volt gebraucht, den Adel niederzubrüden; und ſobald dieſer 
Zweck erreicht war, dem Abel, deffen Beiftand fie gegen den 
beforglihen Uebermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die. Werkzeuge feiner Unterbridung Preis gegeben. 

Da es zu fpät war, wurde Bolt und Adel gewahr, dad 
fie fih zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen lafen: 
„daß in einem Staate, wo das Volk im Befige großer Bor: 
rechte ift, die Vorzüge des Adels dem Volk eben fo heil 
ſeyn follen, als feine eigenen; und daß jeder von dieſen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, fondern Die allgemeine 
Sicherheit und den dffentlihen Wohlftand untergräbt, ment 
er die. Rechte des andern zu ſchwaͤchen oder feinen befondern 
Nutzen auf Koften des andern zu vergrößern fucht.” 

Die Schefchianer waren in diefem Stuͤcke nicht vorfichtiget 
geweſen, als viele andre Völker. Der Hof hatte fih ihre Thor: | 
heit zu nuße gemacht, weil das Intereſſe der Höflinge ift, bie 
Autorität eines Herren, der durch ihre Einfluͤſſe regiert wird, 
und in defien Gewalt fie fich theilen, fo unumfchränkt zu 
machen, als fie. können. Sie überredeten die Könige — und 
michte Eoftet weniger Mühe, als dieſe Ueberredung — daß ein 
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kirft an Anſehen und Macht gewinne, was fein Adel und fein 
Bolf ar Freiheit und Meichthum verliere; und die guten 
tönige dachten gewiß an nichts weniger, als an die unfehl- 
ren Folgen ber politifchen Operation, wozu fie fih fo leicht 
reden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Defpot, defien Adel aus Höflingen und deſſen Volt aus Bett: 
ern beftehbt, — ein Defpot, deſſen Städte ohne Einwohner 
md, und deffen Ländereien brach liegen und verwildern ; ein 
Defpot, der anftatt über zwanzig Millionen glüdlicher Men⸗ 
chen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß diefer Defpot ein viel Fleinerer 
Herr fen, als ein eingefchränfter Fürft, der nicht fpisfindis 
zenug ift, einen Unterfchied zwifchen feinem Nusen und dem 
Augen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
der Stimme feines Meenfchenverftandes glaubt, die ihn ver- 
ſichert, dab es beifer ſey, der geliebte Vater von den Bewoh⸗ 
Bern eines Kleinen Landes, als der gefürchtete Tyrann einer 
ungeheuern Eindde zu fepn, in welcher bier und da noch her- 
vorragende Trümmer das Zeugniß ablegen, daß einft Menfchen 
da gewohnt haben, welche beflere Zeiten fahen, als die ſeinigen.“ 

Die Erfahrung mußte die Könige von Schefehian von diefer 
großen Wahrheit, dem Grundpfeiler aller wahren Staatskunft, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gemahr 
iu werden — war e8 zu fpät. 

Unter der Regierung des ſchwachen Azors war ber größte 
Tpeil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
bon dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiſſermaßen ge⸗ 
Röthiget wurde, in fehr Furzer Zeit dahin geheacht wurken, TR 
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den niebrigften Hofkuͤnſten die Mittel zu ſuchen, diefen Auf: 
wand anf andrer Leute Unkoſten fortzufeßen. Unter Isfandiarn 
wurde das Werk der vorhergehenden Regierung, und der eige 
nen Thorheit der Edeln vollendet. Webermäßige Ungleichheit 
ift die verderblihe Peſt eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in den Händen eines veräht- 
lichen Werkzeuges der Tyrannei fehr übel verforgte Wahrheit | 
zum Vorwande dienen, den Adel zum Volk und beide zu Sfla 
ven herabzuwuͤrdigen. Vor dem blendenden Glanze des Chr: 
nes verfehwand aller Unterfhied. Isfandiar fah den edeliten 
Emir des Reichs und den niedrigftien Tagelöhner gleich weit 
unter fih, und es war ein Spiel fir ihn, aus einem Reit⸗ 
nechte, wenn es ihm einfiel, einen Fürften zu machen. Die 
war das unfehlbare Mittel, jeden Weberreft von Tugend und 
Ehre, der noch in dem ausgearteten Söhnen beflerer Väter 
glimmte, zu erftiden. Die Edeln fanten, fo wie fie fih an 
eine folhe Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklichen Poͤbel 
herab; und wenn fie fih noch Durch etwas von ihm une: 
fchieden, fo war es durch einen höhern Grad von Unwiſſenheit 
und Ungezogenheit, durch fchlechtere Sitten, und einen vol 
ftändigern Verluft alles moralifhen Gefühle, aller Schen vet 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer Zeitgenoffen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftehlihen Gerichte der Nachwelt. Unfähis 
fih zu dem großen Gedanken ihrer wahren Beftimmung zu er⸗ 
heben, unfähig fih in dem fchönen Lichte geborner Fürfpreder 
des Volkes und Mittler zwifhen ihm und dem Thron an 
fehen, feßten fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwuͤrfigleit 
unter bie gefehlofe Wittür des Sultans; fie wetteiferten um 
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ven Vorzug die Werkzeuge feiner fhändlichften Leidenfchaften, 
einer ungerechteften Befehle zu feyn. Wer am niederträdtig- 
ten fhmeicheln, am wurmähnlichften kriechen, am geſchickteſten 
jetrügen fonnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
ver unerfhrodenften Miene unter die Augen zu gehen, kurz 
ver fich aller diefer Schwachheiten der menfchlihen Natur, bie 
tan Scham, Mitleiden und Gewiſſen nennt, am vollfommen- 
ten entlediget, und in der Fertigkeit des Lafters, in der Kunft, 
8 mit dem edelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus: 
müben, den höchften Gipfel erreicht hatte, — „mar der benei- 
Yete Mann, den die geringern Böfewichter mit Ehrfurcht an⸗ 
aben : der Mann, der gewiß war fein Gluͤck zu machen, und 
1ah welchem jedermann fich zu bilden befliffen war.” Zu einem 
0 gräßlichen Suftande von Verderbniß hatte das Gift der 
Brundfäße des finnreichen Eblis die Schefchianer gebracht ; und 
ſo gewiß ift es, daß die Menfchen, eben fo leicht als ein weifer 
and guter Fürft fie zu guten Gefchöpfen bilden kann, fich von 
nem Isfandiar zu Ungehenern umgeftalten laffen. 

Diefer haſſenswuͤrdige Tyrann begnügte fih nicht, durch 
Me Arten von Räuberei und Unterdridung feine Unterthanen 
d elend zu machen, als es, ohne fie gänzlich und auf einmal 
Infzureiben, möglih war: er wollte fie auch dahin bringen, 
aß fie unfähig wären die Tiefe ihres Elendes einzufehen. 
Venn er dabei die Abficht gehabt hätte, ihnen das Gefühl des⸗ 
elben zu benehmen, indem er machte daß fie es für ihren natuͤr⸗ 
hen Zuſtand hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
jeberreft von Menfchlichkeit gelten laſſen können. Uber Isfan⸗ 
jae würde fehr beſchaͤmt geweſen fepn, zu dem Werbante, dod 
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er einer folhen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte Feine andre Abficht dabei, ald es ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur den bloßen Gedanken zu faflen, „daß Mer 
ſchen nicht dazu erfchaffen ſeyn könnten, fich von einem Mes 
fchen fo fehr mißhandeln zu laſſen.“ Zu diefem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen eine 
gefunden Begriff von der Beltimmung und den echten der 
Menfchheit, von dem Zwece des gefellfhaftlihen Vereins, 
und von dem unverbruͤchlichen Vertrage, der dabei zum Grand 
liegt, hätte geben können. Jede andre als die Philofophie dei 
Eblis wurde aus Schefchian verbannt. Niemand durfte fih zu 
einem Schriftfteller aufiwerfen, ohne vom Hofe dazu bevak 
mächtiget zu fepn, und feine Schrift der Benrtheilung ber 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrliche Enthu⸗ 
fiaften, welche der Anblik ihres Vaterlandes dahin gebracht 
batte, in einem Anftoß von Verzweiflung Wahrheiten zu ſagen, 
welhe man nur unter guten Fürften fagen darf, wurden # 
graufam wegen diefer aufrührifchen Vermeſſenheit gezuchtigel 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe lieber ware 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpiel 
nachzufolgen. 
Inzwiſchen herrſchte am Hofe Isfandiars und unter di Fri 
-verfhiednen Claſſen und Ordnungen der Werkzeuge fein 
Tyrannei eine ale Einbildung überfteigende Ueppigkeit. AM Bei 
Künfte, welhe der Wolluſt dienfibar find, wurden nach dem Be 
Maße ihrer Unnüglichkeit in eben dem Verhältniffe hochgeſchaͤt 
und aufgemuntert, wie die nüßlichern Kuͤnſte nach dem Gr 
ibrer Nüblichkeit verachtet, gehemmt und abgeſchreckt wurden | 
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Ind weil die Beftrebung, dem verzättelten Gefhmad und den 
umpfen Sinnen der Großen neue Bequemlichfeiten, nene Er: 
yarımgen des THeinften Aufwands ihrer ausgenutzten Kräfte, 
tee Mittel ihre ſchlaffen Nerven reizbar zu machen, anzu: 
teten, beinahe der einzige Weg war, der dem Volle zu Ver: 
jefferung feines Iuftandes noch offen ftand : fo wurden täglich 
ieue Künfte, oder mwenigftend neue Werkzeuge der üppigen 
Beichlichkeit erfunden; und während daß der Ackerbau im klaͤg⸗ 
ichften Verfalle lag, fliegen jene zu einem Grade von Vollfom: 
nenheit, wovon man in den Zeiten der fchönen Lili noch keinen 
Begriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit uber 
Viefe herrliche Wirkung feiner Grundfäge. Was fir Wunder: 
wette, pflegte er zu fagen, kann Hunger und Gewinnfucht 
Men! Sc biete allen Zauberern und Feen Troß, mit allen 
ihren Stäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
klein durch diefe zwei mächtigen ZTriebräder der menfchlichen 
Natur bewerkftelligen will. 

In der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
für die Ueppigkeit des Schefhianifchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei ald den nothdurftigften Unterhalt. Uber 
auch bier vergaß Eblis feine Srundfäge nicht. Don Zeit zu 
Zeit erhielt ein Mann von Talenten (wie man biefe Leute 
nannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Webrigen fo 
Beftig anfachte, daß ſich Taufende in der Hoffnung eines aͤhn⸗ 
lichen Gluͤckes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hitete man fich 
doch forgfältig, Fein Talent zu belohnen, bei welchem es nur 
Rn minveſten zweidentig ſeyn Fonnte, daß ed micht etivan 
degen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche VBWe 
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tommenheit desfelben ausmacht, fondern bloß als ein Werkzeug 


der Ueppigkeit Isfandiars und feiner Günftlinge belohnt werde. 
Der beliebtefte Maler, der Mann deffen Arbeit mit Entzuͤcken 


4 


angepriefen und mit Golde aufgewogen wurde, war nicht der 


größte Meifter in der Kunft; fondern derjenige, welcher leicht: 


fertige Gegenftände auf die wolüftigfte Weife zu behandeln 


wußte: und eine Sangerin, welche (in der Sprache diefes Hofes 


zu reden) albern genug war, nur durch die Vollkommenheiten 


einer fhönen Stimme und den Gebrauch derfelben zum Aus: | 
druck hoher. Empfindungen und tugendhafter Keidenfchaften ge P 


fallen zu wollen, hatte die Freiheit im Beſitz einer froftigen 
Bewunderung unbedauert zu verhungern ; während eine andre, 
durch die anziehende Kraft ihrer Augen, und durch ein gewiſſes 
wolliftiges Girren und hinfterbende Töne, wodurch fie üppige 


Bilder in der Phantafie ihrer Zuhörer rege zu machen wußte, | 


mit einem unendlich Eleinern Talent, der Abgott der Leute von 
Geſchmack war, und den Aufwand einer Prinzeflin machen 
fonnte. 


Ungluͤck und Verderben angedrohet hatten, waren nun im ihre 


vollftändigfte Erfüllung gegangen. Der Eleinfte Theil der II 


Nation führte das Eigenthum und den Erwerb des größern, 
gleich einem dem Feind abgejasten Raub, durch die unge 
heuerfte Verfchwendung im Triumph auf. Ein größerer 


Theil fuchte, durch feine Bereitwilligkeit im Dienfte der Gro⸗ 


fen jedes Lafter zu begehen, fich ein Recht an das bemeibdete 
Glijck, ben Raub mit ihnen au theilen, zu erwerben. Aber 


Die Weiſſagungen der verdrießlihen Alten, weldhe dem Iid 
Schefhinnifhen Reiche von der goldnen Zeit der Königin Lili 
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er groͤßte Theil ſchmachtete in einem Zuſtande, den nur die 
ange Gewohnheit alles zu leiden, und die ſtlaviſche Muth 
oſigkeit eines ftufenmweife zum Vieh herabgewürdigten Voltes- 
em Tode vorziehen konnte. Die Verderbniß der Sitten war 
o groß, daß felbft den Wenigen, welche nod einen Ueberreſt 
on Rechtfchaffenheit, wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, 
jerettet hatten, alle Hoffnung verging, dem Strom entgegen 
m fchwimmen. Alle Stände hatten ihre wahre Beſtimmung 
sergeffen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niedrigfte Elaffe hörte auf zu arbeiten; das Land und 
Ye Städte wimmelten von ungeftimen Bettlern, welche ihren 
Mipiggang, zur Schande der Regierung, mit dem Mangel 
ver Arbeit entfchuldigten. Gleichwohl wurden die fruchtbar- 
ten Provinzen des Neihs aus Mangel an Anbauung nad 
md nach zu MWildniffen. Die Gewerbe nahmen zufehends ab, 
kr Kreislauf der Lebensfäfte des Staats war allenthalben 
hemmt, und die Hauptftadt felbit, die fchon fo lange der 
Schlund gewefen war, in weldhen alle Reichthuͤmer desfelben 
ih unmwiederbringlich verloren hatten, ftelte den empörenden 
Sontraft der Außerften Meppigkeit und des Außerften Elendes 
n einem Grade, der die Menfchheit beleidigte, bar. Cine 
albe Million hungernder Menfchen fehrie den Sultan um 
zrod an, wenn er fih in einem fehimmernden Palaukin zu 
inem feiner Großen tragen ließ, um den Ertrag etlicher Pro⸗ 
inzen in einem einzigen abfcheulihen Gaftmahle verfchlingen 
ı heifen — und der Lärm der Trompeten und Pauken, der 
em unglüdlihen Volke die grauſame Fröhlichfeit feiner Ty⸗ 
innen anfindigte, machte ihr Murren, ihre Werth: 
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gen unhörber, Die Großen, die Sunftlinge, Fefandier ſelbſt, 
konnten bei aller Bemuͤhung, einamder vorfetzlich zu verblen 
den, fich felbk die ſchreckliche Wahrheit nicht verbergen, daß 
fih das Reich feinem Untergang nähere. Auch mangelte es 
nicht an Vorfhlägen und Entwerfen, den fchädlichften. Miß⸗ 
brauchen abauhelfen, das Finanzweſen zu verbeffern, ben In 
terthanen ihre Laft zu erleichtern, den Fleiß: wieder auſzumun⸗ 
tern, u. f. fe ber die einzigen von diefen Entwürfen, die 
der Ausfuͤhrung werth waren, wurden entweder als patrie 
tiſche Träume verworfen, oder unter allerlei Vorwaͤnden dem 
Privatvortheile gewifler Leute aufgeopfert. Einige angebliche 
Derbefferungen wurden zwar ind Wert gefeht; aber fie be 
fanden in bloßen Walliativen, welche die Ausbruͤche des 
Nebels eine Zeit lang verbargen, ohne die Wurzel desfelben 
auszurotten. Die mißverfiandene Marime, „daß man dem 


allzu tief eingedrungenen Lurus nicht Einhalt thun koͤnne, 1; 


ohne die ganze Mafchine des Staats in die gefährkichile 


Stockung zu feßen,” war immer die Antwort, womit fih die | 


jenigen abfertigen laſſen mußten, welche augenfcheinlich bewie⸗ 
Ten, daß es lächerlich fey, eine Krankheit, die man vorfeß 
lich ernährt, durch fchmerzlindernde Mittel heilen zu wollen. 
Doch gefeht au, Isfandiar, da ihn endlich die erften Er: 
fhütterungen des Thrones, deſſen Grundfeſte untergraben 
war, geneigt machten, zu allen Nettungsmitteln die Hand zu 
bieten, gefeßt er hätte einen guoßen, durchdachten, das Ganze 
umfaſſenden Entwurf einer allgemeinen Verbefferung unter 
nehmen wollen: fo mangelte ed ihm an gefchiditen und red: 


lichen Maͤnnern, denen er die Auskuͤhrung anverttauen 
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sunte, Wo hätte er ſolche Männer fuchen ſolen? In wel: 
ver Schule, durch weiche Beifptele hätten fie follen gebildet 
serden? Es war fhon lange, feit der Geift der Tugend die 
Schefegianer verlaffen hatte. Niemand befümmerte fih um 
as gemeine Beſte; der Name Vaterland feste das Herz in 
eine Wallung; ein jeder ſah in feinem Mitbürger, in feinens 
Bruder felbit, nichts als einen heimlichen Feind, einen Neben 
mbler, einen Menſchen deffen Antheil den ſeinigen Feiner 
nachte. Jeder dachte nur auf feinen eigenen Vortheil, und 
wenige Unbefannte, welche das Verderben ihres Volkes im 
Berborgenen beweinten, ausgenommen) war niemand, der 
icht alle Augenblicke bereit geweſen wäre, einen beträchtlichen 
Privatvortheil mit dem Alntergang der halben Nation zu er: 
anfen. Der Lurus hatte die ganze Maſſe dieſes ungkidlichen 
Reiches mit einem fo wirkfamen Gift angeftedt, daß ber 
kopf und das Herz, der Geſchmack und die Sitten, die Lei: 
er und die Seelen feiner Einwohner, gleich ungefund, und 
ba das Uebel feiner Natur nach langwierig ift) durch die 
Ange der Seit fo daran gewöhnt waren, Daß diefer abfchen- 
iche Zuftand ihnen zur andern Natur geworden war. Die 
Sefühllofigkeit für das Elend ihrer Mitbürger herrichte nicht 
me in den verbärteten Herzen der Großen; fie hatte fi 
fer Stände bemeiltert. Sedermann dachte nur darauf, wie _ 
r die allgemeine Noth zu feinem eigenen Vortheil benugen 

volle, und das Hebel nahm täglich zu, fo wie fich diejenigen 

ermehrten, die bei dem. Untergange Des Staats zu gewin⸗ 

on bofften. Alle Rechtſchaffenen hatten fich fo weit ald mög- 

ich von einem Hof enkfernt, wo die Weisheit Waedh&R NE 
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die Tugend eim Verbrechen war; und der ungluͤckliche Jsfan⸗ 
diar ſah fich zu einer Zeit, da die Weifeften und Beften kaum 
hinreichend geweſen wären den Staat zu retten, vom einer 
Bande von Wiplingen, Luftigmahern, Gauklern, Kupplen 
und Schelmen umgeben, weldhe, je näher der Augenblick des 
allgemeinen Untergangs herannahte, in diefem Gedanfen felbft 
eine neue Aufmunterung zu jedem fröhlichen Bubenftäde zu 
finden, und entfchloffen zu ſeyn fchienen, dem Verderben in 
einem Rauſch von finnlofer Betäubung entgegen zu taumeln. 

Unter den unzulänglichen Mitteln, mit welchen Eblis bie 
Ausbrüche der tödtlihen Krankheit des Staats zu verftopfen 
fuchte, war eines, welches durch feine unvermeidlichen Golgen 
das Nebel, dem es abhelfen follte, unendlich verfchlimmerte. 
In allen großen Staaten, die man jemald auf der Flaͤche 
des Erdbodens entftehen und verfchwinden gefehen hat, 309 
der Außerfte Luxus übermäßige Weppigkeit unter den Großen 
und Reichen, und übermäßiges Elend unter den Armen, nad 
fih. Beides bringt in Abfiht auf die Sitten einerlei Wir 
fung hervor. Die Reichen ftärzen fih durch Verſchwendung 
und Müßiggang in die Gefahr arm zu werden; der Anblid 
diefer Gefahr ift ihnen unerträglich, und um ihr zu ent: 


gehen, ift Fein Verbrechen, feine Schandthat, Feine Unmenſchlich⸗ 


Beit, welche fie nicht zu begehen bereit. feyn follten. Und 
warum follten fie nicht? da der Wiß (der bei ihnen die Stelle 
der Vernunft vertritt) dem Laſter fchon lange den Weg ge⸗ 
bahnt, und mit Hülfe eines verzärtelten Gefchmades gearbei⸗ 
tet bat, den Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht aufzu⸗ 


Seben, und das angenehme oder wärlihe Verbrechen mit tau⸗ 


| 
| 
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Reizungen, ja felbft mit dem Schein der Tugend aus: 
hmuͤcken? Die Armen bringt die Verzweiflung, einen an: 
ı Ausweg aus ihrem gegenwärtigem Elend zu finden, zu 
ungluͤcklichen Entfhluß, es durch lafterhafte Mittel zu 
uchen. Ein Elender, der nichts zu verlieren hat, laͤßt 
‚ um feinen Zuftand zu verbeffern, zu allem gebrauchen; 
wird ein Betrüger, ein falfher Zeuge, ein Giftmifcher, 
Meuchelmörder, fobald etwas dabei zu gewinnen ift. 
re, welche die Unterdrädung muthlos und die Muth: 
keit faul gemacht hat, ftürzen fih auf dem abhängigen 
ze des Muͤßiggangs bie in die fchändlichften Lafter hinab, 
werden aus Bettlern Diebe, aus Dieben Straßenräuber 
Mordbrenner. Andere finden in dem fchimmernden Zu⸗ 
de, worein fie Leute, die eben fo wenig Anfprühe an 
& zu machen hatten als fie felbft, durch Aufopferung der 
end verfeßt fehen, einen Reiz, den die Vergleichung dee: 
m nit ihrem gegenwärtigen Elend unmwiderftehlih macht. 
es Wunder, wenn der Anblid einer mit Diamanten be: 
jenen Lais, die in einem vergoldeten Triumphwagen den 
sinn ihrer Unzucht zur Schau trägt, taufend junge Dir: 
zu Priefterinnen der Benus, oder. wenn der Anblid eines 
ven höchften Würden im Staat emporgeftiegenen Kupplers 
end. Kuppler macht? Es ging alfo fehr natürlich zu, wenn 
zsfandiars Zeiten alle Arten von Laftern in Schefhian im 
vange gingen; nichts als ein unaufhörlihes Wunderwerk 
e die natürlihen Wirkungen täglich anwachfender Urs 
n hemmen Eönnen. Der Uebergang von einer Stufe des 
73 zur andern iſt unmerklih; es Foftet une wit 
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hinzu; fehen wir den gürften und die Großen felbft bie 
achtung der Gefeße und der Tugend durch ihr Beifpie 
muntern: dann ift wahrhaftig der Fall da, wo es eh 
barbarifch ift Verbrechen zu beftrafen, als es ungeredt 
einem Menfhen, den man hinterliftiger Weife trunfe 
macht, die Ausfchweifungen zur Laſt zu legen, bie er i 
Abweſenheit feiner Vernunft begangen hätte. 

Eblis machte dieſe Betrahtung nicht. Er fah nu 
Uebel; die Quelle wollt’ ex nicht fehen. Aber das Uel 
heifchte fchleunige Mittel. Die geringeren Verbrechen | 
fiir die Schefchianer nichts Abfchredendes mehr, denn d 
geheuerften fingen an altäglih zu werden. Giftmifcher: 
Batermord wurden fo gewöhnlich, daß fi niemand me 
traute mit feinen Erben unter Einem Dache zu wohnen. 
Bande der Gefellfhaft waren. los; und wie hätten die b 
lichen Gelege einem Volke, weldes die Natur felbft zt 
bandeln fähig war, Ehrfuccht einprägen follen? Keine 
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raubt, was die Schönhgit veredelt ımd fogar den Mangel 
rfelben vergüten kann. Schamhaftigfeit und Unſchuld, Die 
blichſten Grazien dieſes Geſchlechts, waren den Sche⸗ 
ſianerinnen fremde — noch mehr, fie waren ihnen laͤcherlich 
worden. Es war unmoͤglich, eine ehrliche Frau von einer 
teße an etwas anderm zu unterfrheiden, als an der feltfamen 
ffectation, womit dieſe ſich bemühten wie ehrliche Frauen, 
ad jene wie Metzen auszuſehen. Mit einem Buhler davon 
laufen, oder einem Manne, der nicht fo viel Gefälligkeit 
itte als ein Mann von Lebensart haben follte, Nattenpulver 
uzugeben, waren Verbrechen, denen fih ein jeder, der dad 
nglü hatte vermählt zu ſeyn, täglich ausgeſetzt ſah. Die 
uſtiz hatte ihr Moͤglichſtes gethan, den unleidlichen Aus⸗ 
mihen dieſes fittlichen Berderbens Einhalt zu thun. Alle 
jefängniffe und alle Galgen in Scheſchian waren angefüllt; 
her man verfpürte keine Abnahme des Uebels. Die Haupt: 
adt ſelbſt, ungeachtet der kuͤnſtlichen und ſcharfen Polizei, 
eiche Eblis darin eingeführt hatte, fab mehr einem ungeheuern 
aufen von ſchaͤndlichen Häufern und Mördergruben als dem 
Bittelpunft eines großen Reichs ähnlich. Verzweifelte Webel 
Heifhen verzweifelte Heilungsmittel, fagten die politiſchen 
wackſalber an Isfandiars Hofe. Man ſchaͤrfte alfo die Strafe 
sehe, man vermehrte fie ins Unendliche, man erfand neue 
odesarten, man ermunterte die Angeber geheimer Verbrechen 
irch aufehuliche Belohnungen, man bemächtigte fih der Per- 
nen auf den leichteſten Argwohn — und men war ungemein 
troffen, oder ftellte fich doch wenigiiens fo, da man gemahr 
urde, daß eine fo vortreffliche Juſtiz — die Suelttuuet 
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nicht beffee machte. Im Gegentheil zeigte fih bald, daß die | 
Eur ärger als die Krankheit felbft war. Man wollte die öffent: 
liche Sicherheit wieder herftelen, und die allgemeine Gefahr 
vermehrte fih. Man wollte dem Verbrechen Einhalt thun, 
und man öffnete ihm taufend neue Pforten. Zuvor hatten 
die Schefchianer nur vor Näubern und Mördern gezittert: 
ißt zitterte man auch noch vor den Angebern. Zuvor Fannte 
der Unmenſch, der dur eined andern Tod gewinnen wollte, 
ein anderes Mittel zu feinem Zwecke zu gelangen als Gift 
und Dolch: nun gab es ein gefehmäßiges Mittel, wobei wenig 
Gefahr und viel zu gewinnen war; man machte fich zum | 
Angeber, und ging mit feinem Untheile an dem Raube der | 
Juſtiz im Triumphe davon. Die Schefchianer merkten bald, 
daß die Profeffion der Angeber einträgliher war als irgend p 
eine andre. Sie gab häufige Gelegenheiten fihb um die Gre 
Ben verdient zu machen, und verfchiedene Beifpiele eine 
fchleunigen und blendenden Gluͤckes, welches auf dieſem 
Wege war gefunden worden, reizten die allgemeine Begier 
lichfeit. Jedermann wurde zum Angeber. Das Lafter ver: 
lor in der That die Sicherheit, die es fo lange genoflen, 
aber zum Ungluͤck hatte bie Unſchuld hierin feinen Vortheil 
vor ihm. Die Schefchianer fanden alfo, alles gegen einander 


abgewogen, mehr Vortheil dabei, wenn fie fortführen laſter⸗ 1 


haft zu ſeyn; und fo zeigte fih am Ende, daß man durh 
diefe uͤbelbedachten Veranftaltungen die Verbrechen nicht ab: | 
geſchreckt, aber wohl den Fleinen Ueberreft von Unfchuld und 
Tugend, der den verborbenen Staat noch vor der Faulnif 
und gänzlichen Auflöfung bewahrte, völlig vernichtet hatte. 
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Nerger konnte wohl eine Staatsoperation von folder 
tigkeit nicht mißlingen. ber der fchlaue Eblis hatte 
h etwas dabei gewonnen, wodurch er überfiüffig entfchädigt 
ſeyn glaubte. Die unendliche Vermehrung der Strafgefeße 
te ihm, unter dem Schein einer preiswürdigen Fürforge 
: die Sitten, einen Weg gezeigt, Die Sünden der Schefchia- 
e zu einer reichen Quelle von Einkünften zu machen. Die 
giebigfeit derfelben hatte etwas fo Anreizendes, daß man 
lich auf die Vervollkommnung diefes edlen Zweiges der 
nanzen bedacht war. Inſonderheit ſchien das Verbrechen 
e beleidigten Majeftät ein herrliches Mittel, fich der Güter 
e Großen und Reichen mit guter Art zu bemächtigen. Die 
chtögelehrten von Scheihian (Leute welche für einen leid: 
ven Preis alles was der Hof gern fah zu Necht erfannten) 
choͤpften daher alle ihre Scharflinnigfeit, die Theorie eines 
einträglihen Verbrehens aufs feinfte auszuarbeiten; fie 
ten alle feine Aeſte und Zweige bis auf die allerfleinften 
ſerchen fehr Künftlich auseinander, und bewiefen zum Schre: 
n der armen Schefchlaner, daß man zu gewiſſen Zeiten 
um ein Glied rühren, kaum Athem holen koͤnnte, ohne 
‚ diefes furchtbaren Laſters fchuldig zu mahen. Es Tonnte 
t einem bloßen Worte, mit einer Miene, in Gedanken, ja 
ar im Traume — ed konnte an dem elendeften Gemälde 
3 den König vorftellte, an einem Bedienten der Eöniglichen 
ihe, an einem Föniglihen Hunde, an dem Napfe worein 
- König fpucdte, begangen werden. Der behutfamfte Tadel 
» Maßregeln des Hofes, der Fleinfte Seufzer, den das Mit- 
ben mit fich felbft einem Anrecht leidenden Scheihiomer %- 





preßte, die leifefte Berufung auf die Rechte der Met 
war ein Majeftätöverbreden. Zum Beweile, daß ma 
Vergnügens zu ſtrafen nicht fatt werden könne, ſchier 
nichts Angelegner's zu haben, als der Nation täglich 
Gelegenheiten zu geben, ſich ftrafbar zu machen; und nie 
ach niemand! ließ fih in den Sinn kommen, daß bas 
wirdigfte, das ungeheuerfte aller Verbrechen — bie 
digung der Menfchheit fey. 

Danifchmend, rief der Sultan aus, ich bin deines 
diars müde. Der Sultan, fein Sünftling, fein Hof und 
Untertbanen find fammt und fonders nicht würdig, 
yon der Sonne befchienen zu werden. Wie wenn di 
huͤbſche Suͤndfluth kommen ließeft, nnd die ganze efe 
Brut vom Erdboden wegfpültelt ? 

Sire, fagte Danifhmend, dieß ift Die Sache des Him 
ee wird feine Urfache haben, warum er einer verbreche 
Welt fo lange zuſieht. 

Keine Metophufit, Here Doctor! Höre was ich bir 
werde. Ich gebe dir bis morgen Bedenkzeit, ob du fie 
ein Erdbeben, oder durch eine Sündfluth, ober durch Hei 
den und Peft vertilgen milftl. Genug, wenn fie ie mir | 
eher je lieber aus den Augen fommen. 


4, 


Die Lebenskraͤfte eines großen Reiches (fo fuhr 2 
mend des folgenden Abende fort). ink beinahe unerſchoͤ 
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nd eine Nation kann fich Jahrhunderte lang ihrem Unter⸗ 
mge nähern, kann oft unmittelbar an dem Hunde besfelben 
hwanken, und noch Kräfte genug haben, fich wieder aufzu⸗ 
sen und den ſchreclichen Augenblid etliche Jahre weiter 
inauszuſetzen. Ein weitläuftiges, unter einem günftigen 
zimmel liegendes Land, welches eine lange Zeit aufs fleißigfte 
ugebaut worden ift, muß lange verwahrlofet werden, bie es 
ur Wildniß wird; und Menfchen, welche einmal an gemiffe 
zeſetze, an einen gewiffen Grad von Unterwuͤrfigkeit gewöhnt 
mb, können unendlich viel leiden, bis bag IUnvermögen, 
bren Zuſtand länger auszuftehen, die Bezauberung auflöst, 
der Verzweiflung ihnen wenigftens den Muth gibt — zu 
terben. 
Diefe Betrachtung pflegt die Werkzeuge einer ungerechten 
Regierung bei dem Anblit der zerftörenden Folgen ihrer 
Yrannei gleichgültig und ficher zu machen. Das Uebel ift 
wo nicht fo groß, denken fie; der Eſel fchleppt fih noch im- 
x unter feiner Lajt fort, er kann noch mehr tragen; und 
ied immer noch mehr aufgelegt, bis er zu Boden finft 
ſtirbt. Indeſſen ift wahrſcheinlich, daß fich eine Wiſſen⸗ 
erfinden ließe, wie man, unter gegebenen Umſtaͤnden, 
des Land den Tag, die Stunde, und den Angenblie aus⸗ 
Er fönnte, wo der Staat unter einer gewiſſen Summe 
ebeln — (die Dazwiſchenkunft irgend eines wohlthätigen 
derwerks ausbedungen) — einfinfen müßte, und nichts 
Mr zu wünfchen, als dab zum Beften des menfchlichen 
echts ein Preis zur Erfindung eines folchen politifchen 
Weterd gefeßt werden möchte. 





Schach-Gebal hatte, wie man vielleicht fchon 
haben wird, gewiſſe Launen, worin er, bei allem fei 
Dinge zu fagen fähig war, welche feinem Oheim Scha 
Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit zu fagen, er 
weilen nur mit halbem Ohr, und dieß war gerade, 
dießmal begegnete. Sobald er hörte, daB Danifchm« 
Discurs mit einer Neflerion anfing, überließ er fich, ı 
unachtfam darauf zu ſeyn, den Gedanken, Die fih von 
anboten, bis ihn der politifche Barometer, wie ein e 
Schlag, auf einmal wieder zur Aufmerkfamfeit wer 
Sdee gefiel ihm. Höre Danifchmend, rief er, der Ei 
du da hatteft, iſt vortrefflih. Wenn es nur an ein 
liegt, fo feße ich zehntaufend Bahamd’or für den Erfi 
Du Fannft morgen dem Prafidenten meiner Akademie 
davon geben. 

Nurmahal und Daniichmend fahen einander vı 
Weiſe an; aber der Ton des Sultans war zu ernit 
daß es rathfam geweſen wäre, ihn mit Lächeln zu beai 
Sie zogen fih alfo mit Huͤlfe einer Eleinen Grimaſſ 
aus der Sache, ald es in der Eile möglich war. Daı 
verfiherte Seine Hoheit, der zehente Theil des ver 
Preifes werde hinläanglich feyn, die Philofophen von 
in Thätigkeit zu feßen; und Schach-Gebal ergößte 
wenig an dem Gedanken, feine Regierung durch ein 
reiche und nüßliche Erfindung verherrlicht zu fehen. N 
Heinen Weile fuhr Danifchmend, auf Befehl des Sul 
feiner Erzählung fort. 

Aus Mangel des politiihen Laſtenmeſſers, wel 


gluͤck gehabt hat den Beifall Ihrer Hoheit zu erhalten, läßt 
ich dermalen nicht genau beftimmen, wie lange Schefchian 
mter Isfandiars Regierung noch hätte fchmachten Finnen, 
vofern diefer unweife Sürft durch einen Schritt, der in dem 
yamaligen Umſtaͤnden des Reichs durch nichts gerechtfertiget 
verden konnte, die fatale Stunde nicht felbft herbeigerufen 
‚ätte. 

Shre Hoheit erinnern fi ohne Zweifel noch der Blauen 
ind Feuerfarbnen, die unter der Regierung Azors fo gefähr- 
ihe Unruhen. in Schefchian angezündet hatten. Isfandiar, 
yer fich bei feiner Thronbefteigung das Gefeß gemacht zu haben 
chien, alles zu haffen was fein Vater geliebt hatte, nahm 
ꝛinige Jahre lang die Feuerfarbnnen aus Feinem andern Grunde 
n feinen befondern Schuß, als weil unter der vorigen Regie: 
ung die Blauen die Oberhand gehabt hatten. Damit ja nie: 
and an dem Beweggrunde feines Betragens zweifeln könnte, 
pottete er Öffentlich und ohne Zuruͤckhaltung über den Glauben 
er einen und der andern. Eblis hatte ihn angewöhnt, Die 
Religion überhaupt in einem falfchen Lichte zu betrachten. 
Nichts konnte kuͤrzer ſeyn als die Metaphyſik diefes Günft: 
ings war. „Nothwendigkeit und Ungefaͤhr, ſagte er, haben 
ich in die Regierung der Welt getheilt. Der Menſch ſchwimmt 
vie ein Sonnenftaub im Unermeßlihen; fein Dafeyn ift ein 
Augenblick; diefer Augenblick ift alles was er fein nennen 
ann, und fich diefen Augenblick zu nuge zu machen, ift alles 
vas er zu thun hat.” — Auf ſolche Trusfchläffe hatte er die 
uchloſe Sittenlehre und die tprannifhe Staatskunſt gebaut, 
vovon der Untergang feines Vaterlandes die Folge wr. DW 
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Beligien,, fagte man oͤffentlich au Joſandiars Hofe, iſt ein 
näsliche Erfindung der älteften Gefengeber, um wnbändig 
Boͤlter an ein ungewohntes Joch amzugewöhnen. Sie if ein 
Zaum fuͤr das Voll; die Beherrſcher desſelben neuhflen den 
Zügel in ihrer Hand haben: aber den Zaum ſich felbit anlegen 
zu laffen, wäre laͤcherlich.“ 

Wenn diefe Säpe auch in gewiſſer Maße auf das, wad 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo konnte doch 
wichts unbefonnener fepn, als fie laut genug zu fagen, um 
von jedermann gehört zu werden. Wiewohl Eblis die Re 
ligion mur für ein politifches Mittel gegen die Unbaͤndigkeit 
Des Poͤbels Bielt, fo hätte er doch einfehen follen, daß die 
gute Wirkung dieſes Mittels ledigih von dem Glauben m 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit dte Braminen || 
und Bonzen ihre Anhänger in Oftindien und Sina zu befhentn 
pflegen, nur durch die hartnädige Iuwerfiht zu-ihren geheim !» 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun können. Dem Vi 
Öffentlich fagen daB man es nur betruͤge, und erivarten duf 
ed ſich demungeachtet immmerfort betrugen laffen werde, fehl 
eine Gerinsfhäsung des gemeinen Menfchenverftandes voratt, 
welche der Klugheit des wißigen Eblis wenig Chre madt. 
Diefes Betragen mußte nach der damaligen Lage der Sachen 
in Schefchian nothwendig einen gedoppelten Schaden that. 
Auf der einen Seite ſchlich die Verahtung der Religion von 
ben Großen und Gelehrten fih nad und nach bis zum Poͤbel 
herab; welcher froh zu fepn fchien, daß feine Beherriht 
thöriht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwau der allgemeinen Nerderbnif 
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erihaffen konnte, felber zu durchbrechen. Auf ber andern 
Seite ließen die Yonzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
rachten ift, diefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
rieder herzuftellen, nicht unbenuͤtzt. Je näher die Gefahr 
ndrang, welche dem Schefchianifchen Aberglauben den Unter: 
ang. drohte, defto eifriger waren fie, Fein Mittel unverſucht 
u laſſen, das Volk aus feiner fchlaffüchtigen Gleichguͤltigkeit 
ufzuwecken, und in das wilde Feuer einer fanatifhen Andacht 
u feßen. Unter den Händen einer weifen Regierung würde 
ge Gleichgultigkeit der Schefchianer gegen den ungereimten 
zlauben ihrer Väter das Mittel geworden feyn, eine große 
Berbeflerung ohne gemwaltfame Erfchütterungen und auf eine 
einahe unmerflihe Weife zu bewerfftelligen. Aber die Unbe- 
onnenheit der anmaßlichen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Jebäude einzureißen, ohne ein anderes von fefterem Grunde, 
effern Materialien und edlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
icht nur diefe gluͤckliche Gelegenheit entfchlüpfen, . fondern 
ermehrte noch die Uebel, welche die unmittelbaren Früchte 
es Unglaubens find, mit allen deu unfeligen Folgen des Ta- 
atismus, der (wie uns die Jahrbuͤcher der Menfchheit beleh: 
en) allemal, wenn Gottloſigkeit und fittliche Verwilderung 
m höchften geftiegen. find, feine verwuͤſtende Fackel am heftig: 
ten gefchwungen, und oft ganze Welttheile das graufame 
Behickfal eines Landes, das von Feinden ımd Freunden zugleich 
erheeret wird, hat erfahren laffen. 

Der Hof, deffen einzige Befchäftigung war, die allgemei- 
en Wedel des Staats in feinen befondern Nußen zu verwen- 
en, umterließ nicht, alle Bewegungen der Wlayen xää 

Wieland, ber goldne Spiegel, II. d 


ſchaͤrfſte zu beobachten, und fand defto leichter Gelegenheit 
ihnen beizufommen, da fie, durch ihre fchwärmerifche Hitze 
verblendet, fich ftark genug glaubten, ihre Gegner, die Feuer: 
farben, und den Hof der fie beſchuͤtzte, felbft heraus zu for: 
dern. Wiewohl fie, der Zahl nad, die Eleinere Partei aus: 
machten, fo fchien ihnen doch der Neichthum ihrer vornehm: 
ften Glieder eine defto gewiſſere Meberlegenheit zu geben, da, 
ordentlicher Weife, der Reichſte derjenige ift, der fich die mei- 
ften Anhänger zu verfchaffen weiß. Aber eben diefe Neichthi: 
mer waren dad, was die Raubſucht Isfandiars und feiner 
Gehuͤlfen reiste. Man beihloß fich derfelben unter einem 
Vorwande zu bemächtigen, den man entftehen laffen Eonnte 
fobald man wollte Man ftellte fih als 0b man uber die 
Bewegungen der Blauen unruhig würde; man fpracdh viel von 
Gefahren, welche über dem Nacken des Staats ſchweben fol: 
ten; man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge: 
heimen Anfchlägen, von verdächtigen Zuſammenkuͤnften; und 
man endigte damit, daß es vonnöthen ſeyn werde, mit ein: 
ger Strenge gegen die Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
als man verfprochen hatte, in Hoffnung, die Blauen wurden 
fih nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um Feine Gelegen: 
heit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fand fi 
nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bis man fie zu ei: 
nigen Bewegungen aufgereizt hatte, denen man den Namen 
von Aufruhr und Empörung geben konnte; und nun hatte 
Eblis feinen Zweck erreicht. Aber er und der unglüdlidhe Te: 


fandiar genoffen diefe Freude nicht lange. Die Blauen, an: 


gefſammt von einigen ſchwaͤrweriſchen AUnführern, welche deito 
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mehr zu gewinnen hofften je weniger fie zu verlieren hatten; 
empörten fich endlich im ganzen Ernfte. Eine unendliche 
Menge von Mißvergnügten aller Arten fhlug fih zu ihrer. 
Partei. Das Volk, welches fchon lange mit Ungebuld auf 
ein öffentliches Zeichen zum Aufruhr gewartet hatte, rottete 
fih in verfchiedenen Provinzen von Schefchlan zufammen, ri 
alfenthalben die Bildfäulen Isfandiars nieder, plünderte feine 
Saffen,, und ermordete alle, die es als Werkzeuge feiner ty= 
rannifchen Negierung verabſcheute. Der Taumel, worin man 
am Hofe zu Schefchian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man die erften Ausbrüce eines Aufftandes, von welchem fo 
leiht vorher zu fehen war daß er allgemein werden würde, 
mit Verachtung anſah; und Eblis glaubte einen großen Streich 
gemacht zu haben, da er die Anführer einer zufammengelauf- 
nen Motte, welche in der Hauptftadt felbft Unruh’ erregt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus den Handen fallen foll- 
ten. ber er Eannte die menfhliche Natur nur halb. Das 
unmittelbare Anfchauen diefer Strafen, und der Anblick eini- 
ger taufend gedungener Mörder, bereit, auf den erjten Wink, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
fhüchternes Volk einzufallen, hätte diefe Wirkung allerdings 
gethan: aber die Nachrichten, welche fih von diefen neuen, 
Beweifen der Graufamkeit Isfandiars in den Provinzen ver: 
breiteten, thaten eine ganz entgegengefeßte auf die Einbildungg: 
Fraft der Schefchlaner. Ihr Mißvergnuͤgen verkehrte fich in 
Wuth; die Anführer der Empörung fanden fih nun in der 


unumgänglihen Nothwendigkeit zu fiegen, oder wenigftend 
nicht ungerochen zu: fterben. Der Aufftand, deflen. Gefahr 
Eblis, fo lang. es möglich war, feinem betrogenen Herrn ver: 
borgen hatte, gewann in Eurzem eine folche Seftalt, daß: man 
fih. gezwungen fah Isfandiarn die Augen zu öffnen. 

Diefer Prinz, dem es weniger an Muth, als an: der Ge 
ſchicklichkeit ihn zu vegieren, fehlte, machte fich fertig, an der 
Spise eines Kriegsheers, deſſen Treue er durch. große Ge 
fhente und noch größere Verfprechungen erkauft zu haben 
glaubte, zum erftenmal in feinem Leben — gegen feine Unter: 
thanen zu Felde zu ziehen. Die Häupter der Empörung hat: 
ten inzwifchen Zeit genug gehabt, ſich in Verfaſſung zu fegen, 
Abrede mit einander zu nehmen, und nad) einem gemeinfcaft: 
lichen Plane zu handeln. Da fie entfchloffen waren, die MWaf- 
fen nicht eher niederzulegen, bis fie die Wohlfahrt des Staats 
und die Rechte feiner Bürger gegen die Anmaßungen der will: 
fürlichen Gewalt auf eine dauerhafte Art ficher geftellt hätten: 
fo fanden fie nöthig alles fo viel möglich zu vermeiden, was 
ihrem Unternehmen das Anfehen eines ftrafbaren Aufruhrs 
geben koͤnnte. Das ganze Schefchlan ſollte überzeugt werden, 
daß fie die Waffen nicht gegen ihren rechtmäßigen König, fon: 
dern bloß zu nothgedrungner Befchigung ihrer wefentlichtten 
Rechte gegen die Eingriffe feiner Nathgeber ergriffen hätten. 
In diefer Abſicht ließen fie eine Art von Manifett an Isfan⸗ 
diarn gelangen, worin fie, nach einer lebhaften Vorftellung 
‚aller ihrer Beſchwerden, ſich erklärten, daß fie fogleich wieber 
auseinander gehen wollten, fobald der König dieſen Befchwer: 
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den abgeholfen, and, zum Beweife feiner Aufrichtigfeit,, den 
Guͤnſtling Eblis der gerechten Rache einer ganzen beleidigten 
Nation ausgeliefert haben: wuͤrde. 

Dieb, fagte Schach :Gebal, war eine Zumuthung, wozu 
ein Zürft, der auf feine Ehre halt, ſich nie verftehen wird. 

Auch war Isfandiar weit von einem folhen Gedanken 
entfernt, fuhr Danifchmend fort. Aber ed währte nicht lange, 
fo befam er Urfache ſich reuen zu laffen, Daß er die Erhaltung 
eines Einzigen — die auf der Wage der Klugheit ein Atom 
ift, wenn die Wohlfahrt des Staats und die Sicherheit des 
Thrones in der andern Schale liegt — für wichtig genug 
angefehen hatte, fie fo theuer zu erfaufen. Eblis wurde bald 
gewahr, daß die Sachen feines Heren und feine eigene einer 
furchtbaren Entfcheidung nahe waren. Er fand es zu gefähr: 
Ich für fih ſelbſt, feine eigene Sicherheit von dem Ausgang 
eines Treffens abhangen zu laffen, von welchem er fich in jeder 
Betrachtung wenig verfpredyen konnte. Er bedachte fich alſo 
nicht lange. Treue, Dankbarkeit, Sreundfchaft konnten ihn 
nicht verhindern, eine fehändlihe That zu thun; denn ſie wa⸗ 
ren für ihn bloße Namen ohne Bedeutung. Er ließ fih in 
geheime Unterhandlungen mit den Häuptern der Mißvergnuͤg⸗ 
ten ein, und machte fich anheiſchig, mit dem größten Theile 
des königlichen Kriegsheeres zu ihnen überzugehen, wofern fe 
ihm die Ehre, auf gleichen Fuß mit ihnen felbft an der Wie- 
Derherftellung der öffentlichen Ruhe zu arbeiten, zugeſtehen 
und hinlänglic) verfihern würden. Die Empörten gingen alles 
ein, und Eblis arbeitete inzwifchen mit eben fo viel Eifer ale 
Behutfamteit daran, die Truppen und ihre yorueksaken Wer 





70 


führer theils in feinen Unfchlag zu ziehen, theils zu unwiſſen⸗ 
den Werkzeugen desfelben zu machen; und dieß that er zu 
eben der Zeit, da er feinen Herren durch den Schein der fen 
rigften Ergebenheit und durch eine Menge falſcher Nachrichten 
in die tieffte Sicherheit zu verfenfen wußte. Sein Anfchlag 
sing fo gläklich von Stetten, daß er, in einem Anftoße des 
Schwindelgeiftes, welcher große Verbrecher Thon fo oft zu 
Werkzeugen ihres eigenen Untergangs gemacht hat, auf ein: 
mal fich die ftolze Hoffnung träumen ließ, in dem Augen: 
blide, da Isfandiar vom Throne herabftärzen würde, ſich 
felbft hinauf zu fhwingen. Die Empörten hatten bisher nod 
immer geneigt geichienen, die königliche Würde in dem ver: 
haßten Isfandiar zu fehonen. Aber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich fen, To lange der Tyrann lebe, an eine 
Dauerhafte Staatsverbeflerung zu denken, oder nur Sicher: 
heit für ihre eignen Perfonen und Güter zu hoffen. Er mußte 
ihnen die Nothwendigkeit, das Nebel (wie er fagte) Durch einen 
tühnen Streih an der Wurzel abzubauen, fo eindringend vor: 
zuftellen, daß man ihn auf alle mögliche Weife zu unterſtuͤtzen 
verfprah, wofern er die Ausführung diefes Streiches über: 
nehmen wollte, 

Alles fchien ſich zu vereinigen, den Verraͤther Eblis des 
glänzenden Ziels feiner Wuͤnſche theilhaftig zu machen, ald 
er auf einmal (aber zu feinem Ungluͤck erft da es zu ſpaͤt 
war) die Erfahrung machte: daß der Lafterbafte fehr Unrecht 
bat, von ben Werkzeugen feiner Webelthaten Tugend zu er: 
warten. Eblis hatte gehofft, die Wenigen, denen er fein 
Geheimnif anzuverteauen genöthiget war, durch Eidſchwuͤre, 
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Belohnungen und Erwartungen eines ſchimmernden Gluͤckes 
gefeſſelt zu haben. Aber er betrog ſich. Einer von ihnen 
machte die Anmerkung, daß wahrſcheinlicherweiſe noch mehr 
zu gewinnen ſey, wenn er dem Sultan die Treuloſigkeit ſeines 
Vertrauten entdecken wuͤrde. Er that es eine Stunde zuvor, 
ehe der Anſchlag gegen das Leben des Sultans ausgefuͤhrt 
werden ſollte. Es war um Mitternacht. Isfandiar, von 
wüthendem Grimm über die Undanfbarfeit eines Günftlingg, 
für den er fich felbft aufgeopfert hatte, hingeriffen, ver: 
fhmähte den bloßen Gedanken der Flucht. Der Emir, der 
ihm die Verſchwoͤrung entdedte, hatte nicht vergeflen, fich vor: 
her eines Theils der Leibwache zu verfihern. Non biefen 
und von allen, auf deren Treue er fih am meiften verlaffen 
zu Eönnen glaubte, umgeben, befahl Sefandiar, den Ver: 
räther Eblis und die übrigen Zufammenverfhwornen in Ver: 
haft zu nehmen. Sie hatten fih eben an einem abgeredeten 
Orte verfammelt, um zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
fhreiten, als fie gewahr wurden, daß fie verrathen waren. 
Es brauchte nur einen Augenblid, um das Schredliche ihrer 
Lage in feiner ganzen Größe zu überfehen. Die Verzweiflung 
allein konnte ihnen den einzigen Ausweg öffnen, der noch 
möglih war. Sie entf&hloffen fih zum hartnädigften Wider: 
ftand. Der fchredlichite Tod ift ung gewiß, rief Eblis: - mit 
den Waffen in der Hand Fönnen wir, im unglädlichiten 
Falle, nur fterben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir 
die Oberhand erhalten. Wüthend fchlugen fie fih Durch die 
Trabanten Isfandiars hindurch, drangen mit großem Gefchret 
in den Palaft ein, und ftießen alles nieder, was ia \hnus 
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gehabt hätte, feine Bruft zum Schilde eines verabfd 
Königs zu machen. Ia, rief er den auf ihn eindrin 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ich wit 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten ftürzte er fi 
gezuͤckktem Dolch auf Eblis Hinz doch eh’ er ihn er 
Ionnte, fiel er von unzähligen Stichen burchbohrt zu 2 
Inzwifchen hatte der Lärm, den diefer wilde Auftri 
Palaſte verurfachte, einen großen Theil der Hauptftal 
dem Schlaf erwedt. Das Bolt ſtuͤrmte haufenweiſe 
Dumpfes gräßliches Geſchrei: „Freiheit, Freiheit! w 
dem Cyprannen und feinen Gehuͤlfen!“ fchallte furchtbar 
die Hallen des Palaſts. Eblis, mit dem Haupte Isfa 
an der Spiße feines Schwerte, hoffte durch diefen Anb 
Raſerei des Poͤbels zu befanftigen: «ber Das abge 
Haupt des Sultans in der Hand feines treuloſen Gun 
zu fehen, dieſer Anblick veraͤnderte auf einmal den Gege 
ihrer Wuth. Der Verrtaͤther wurde in Stuͤcken ze 


einigten ſich, die ungkidlihe Stadt Schoſchian etliche Tage 
lang zu einem Schauplatz von Thaten zu machen, von 
welhen die Menſchlichkeit ſchaudernd ihr Antlitz wendet. 
Gleichwohl war dieß alles nur der Anfang, und, fo zu fagen, 
das Zeichen zur. allgemeissen und völligen Aufloͤſung aller 
Bande, wodurd die Nation biöher noch zufammengehalten 
worden war. Isfandiar hinterließ keinen geſetzmaͤßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, Die 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nach feiner 
Thronbefteigung unter verfchiedenem Borwande aus dem 
Wege geräumt. Die vornehmften Städte des Reichs machten 
Anſtalten fih in Sreibeit zu fegen, konnten aber über die 
Geftalt der Verfaſſung, welche fie fih geben wollten, fo wenig 
einig werden, Daß fie entweder durch bürgerliche Unruhen zu 
Grunde gingen, oder bald diefem bald jenem von fünf oder 
ſechs der maͤchtigſten Emirn, welche um bie Krone ftritten, 
fi unterwerfen mußten. Während diefes Streites, der mit 
Her Wuth mund Langwierigkeit eined Bürgerkriegs ‚geführt 
wurde, erfuhr Scheſchian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem Grade, der entſetzlich geweſen ſeyn muß, 
da er mit der Stufe der Verderbniß, zu welcher die Nation 
herabgefunten war, in Verhaͤltniß ſtand. Etliche Jahre laug 
fehten alles Gefühl von Dipralität in jeder Seele bis auf den 
legten Sunten erlofhen zu feyn, und den ungehenern Leid- 
nam des Staats einer feheußlihen Verweſung überlaffen zu 
haben. Auch würde dieß, allem Anſehen nad), das Schickſal 
von Schefchian gewefen ſeyn, wofern nicht der Schuägeift der 
Menfehheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung autyaggken 
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anfing, den unglüdlichen Reſt einer einft fo großen ı 
henden Nation mit mitleidigen Augen angefehen hattı 
Ich danke dir, Danifhmend, fagte Schach-Gebal, 
gute Zuftiz, weldhe du, zu Ehre des Thrones und zı 
nung aller Eünftigen Isfandiarn und Ebliffen (wenn 
die Natur jemals wieder ihresgleichen hervorbringen 
an diefen Ungeheuern ausgeubet haft. Im uͤbrigen 
die nicht verhalten, daß Du ung eine Art von Genu 
dafuͤr fhuldig bift, ung feit dem ehrlihen Ogul: Kan 
allem dem gleichwohl einige große Untugenden hatt 
lauter namenlofen oder ſchwachen Königen unterhalte 
die Reihe zulest gar mit einem Taugenichts befchlı 
haben, der in der That fo haſſenswuͤrdig ift, daß I 
dienftlofefte unter feinen Vorgängern bloß dadurd 
man gar nichts von ihm fagen kann, in Vergleich 
ihm zu einem guten Fürften wird. Es tft unangeneht 
fo mißgeftalteten Charakter nur für möglich zu halten. 
UUnd noch unangenehmer, fagte Danifchmend, daß 
lich eine Nation auf dem Erdboden ift, welche fich des 
rühmen könnte, unter ihren Fürften keinen Iefandia 
zu haben. Gleihwohl daͤucht mir fogar diefer fhlimmf 
den Königen von Schefchian weniger Haß als Bedanı 
dient zu haben. Alle Umftände, in welchen er lebte, 
von irgend. einem feindfeligen Genius zu feinem Verde 
fammen geordnet zu fepn. Kein tugendhafter, Fein 
Mann unter feinem ganzen Volfe, welher Menfchlid 
nug gehabt hätte, dem verblendeten Fürften wenigft 
Pitleidben die Wahrheit zu fagen! Lauter abfchägige 
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ı feinen Füßen, lauter fhändlihe der Schamroͤthe unfähige 
Shmeichler an feinem Ohr! Sollte man es für möglich hal- 
en, Daß ein Isfandiar, ein gefrönter Miffethäter, deſſen 
eben eine Kette von lafterhaften und unſinnigen Ausfchwei: 
ingen war, von einer Menge von Nednern und Schriftftelleen 
einer Zeit mit allen Zobiprüchen, die nur immer der befte 
sönig verdienen kann, überhäuft worden ſeyn koͤnnte? Sollte 
van glauben, daß ein Schefchianer unverfhämt genug. habe 
eyn koͤnnen, diefen nämlichen Sefandiar, in Gegenwart von 
-aufenden, deren Blicke und Mienen ihn Lügen ftraften, den 
zuͤrdigſten und geliebteften unter den Fürften, den Vater 
eines Volkes, den wohlthätigen Schußgott feines Neiches zu 
ennen? Gleichwohl gab es unter den Gelehrten, unter 
en angeblihen Weifen der Nation folhe Elende; und, was 
einahe eben fo erftaunlich ift, Isfandiar war fähig folchen 
Infinn mit Vergnügen anzuhören, und die dreifachen Sklaven, 
selhe die Verwegenheit hatten mit Wahrheit, Tugend und 
Ehre ein fo freches Gefpötte zu treiben, auf der Stelle mit 
Zelohnungen zu überhäufen,, welche zu geben und verdient zu 
aben in gleihem Grade fchändlich war. Konnte Isfandiar 
Ues Gefühl von Recht und Unrecht fo gänzlich verloren haben, 
im die ausichweifenden Lobreden, Lobreden welche den bitter- 
ten Satyren fo ähnlich tönten, ohne vor Scham zu vergehen, 
nzuhören? Und wenn er es konnte, wie unwürdig Der 
nenfchlihen Geftalt mußte der erft ſeyn, den die Hoffnung 
ines ehrlofen Gewinnſts fähig machte, die Sprache der 
Smpfindung wiffentlich zu mißbrauchen, um einen weltkündigen 
Eprannen in feiner Verhaͤrtung zu beftärfen? Was We 





Elende mußten es feun, welche ſolche Lobreden anhören 
ten, ohne in allgemeinem Aufſtand dem ungeheuern Ki 
ins Geſicht zu widerſprechen? welche ſogar fähig waren, 
lauten Beifall zuzufintichen? Man muß gefteßen, die S 
f&htaner verdienten einen König wie Jsfandiar; und ı 
braucht ſich nur einen Angenbli vorzuftellen, wer fie ma 
um das Mitleid, welches der Anbli des Leidens unfrer Ü 
gefchöpfe naturlicherweife in ung erweckt, in Freude über 
Zerftörung einer fo haͤßlichen Brut ausgearteter Menk 
verwandelt zu fühlen. 
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Danifhmend hat uns die Verdorbenheit der Schefchia 
ſchen Nation fo groß und fo allgemein vorgefteßt, ſagte 
Sultasin, daß ich nicht begreife, mo er ben Mann. hernehn 
‚will, der aus diefem Chaos eine neue Welt zu erſchaffen fü 
ſeyn ſollte. Dieß bin ich wenigſtens gewiß, daß diefer Dia 
ſich nicht am Hofe zu Schefchian gebildet haben Tann. 

Der befte unter allen Stnefifchen Königen :bildete ſich un 
einem Strohdahe, verfeßte Danifhmend. And wie hi 
(fagt ein Sinefifcher Schriftfteller) der tugendhafte Landma 
Chun nicht der befte unter den Königen werden follen? © 
erfier Stand hatte ihn vorher zum Menfchen gebildet. D 
tft Die Hauptſache. Wie wenige unter demjenigen, die von | 
Wiege an zu künftigen Herrfchern erzogen werben, Können | 
dieſes Vortheils ruͤhmen! 


Zifan, der Wieberherftelfer feines Vaterlandes, Tifan, 
Sefeßgeber, der Held, der Wetle, der Vater feines Volkes, 
geliebtefte und der gluͤcklichſte unter allen Königen, — mit 
en Gefchichte ich im: Begriff bin den Sultan. meinen Herr 
unterhalten, wuͤrde wahrfcheinlicher Weile alles dieß nicht 
eſen fen, wenn er an dem Hofe feines Vetters Isfandiar, 
re an irgend einem andern Aftatifchen Hofe feiner Zeit, wäre 
det worden. 

Bon der Natur felbft auf ihrem Schooße erzogen, fern 

dem anſteckenden Dunftkreife der großen Welt, in einer 
von Wildniß, zu einer Kleinen Gefellfhaft von unverdor- 
en, arbeitfamen und mäßigen Menfchen verbannt, ohne 
1 Schatten von Vermuthung, daß er mehr fen ala der 
ingfte unter ihnen, brachte er die eriten dreißig Jahre 
es Lebens in einem Stande zu, worin fein Herz, ohne 
u wiffen, zu jeder Eöniglichen Tugend gebildet wurde; 

Diefes fonderbare Gluͤck, ohne welches er fchwerlich der 
fter der allgemeinen Glüdfeligteit feiner Nation geworden 
e, hatte Zifan der Graufamkeit Isfandiars und einem 
ern eben fo glüdlichen als ungewöhnlichen Iufalle zu danfen: 
ih, dem Umſtande, daß feine erfte Jugend dem. einzigen 
ndhaften Manne, der vielleicht damals im ganzen Sche⸗ 
ın lebte, anvertraut worden war. 

Isfandiar hatte bald nach feiner Thronbefteigung alle feine 
ider, nebft den Kindern, welche Temor, der einzige Bruder 
es Vaters, binterlaffen hatte, aus dem Wege geräumt. 
in, der juͤngſte unter den lektern, war Damals etwan 
m Jahre alt, und befand fih unter der Aufiht cned ie 
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jährten Viſirs, den fein Vater vorzüglich geliebt hatte. 
(ſo nannte man dieſen Bifir) hatte einen einzigen 
gleihem Alter mit dem Sohne des Prinzen Zei 
das einzige Mittel, wodurd er das Leben des jun 
retten konnte, war, feinen eigenen Sohn den von © 
abgefendeten Mörbern Preis zu geben. Dſchengis 
Muth, der Tugend ein fo großes Opfer zu bringen. 

Er gab fein eigenes Kind hin, und zog fih mit 
gen Tifan, der nun für feinen Sohn gehalten wurd« 
unbekannte Gegend der mittäglihen Gränze von ( 
zurüd. Es war ein fruchtbares aber unangebauteg 
Gebirgen und Wildniffen eingefchloffen, und, wie e 
von der Natur felbft zu einer Freiftätte beftimmt fü: 
gendhaften, der fein Süd in fih felbft findet, und 
jungen Prinzen, den das Gluͤck feine Unbeftändig 


zarter Jugend fehon erfahren ließ. 





Hier legte Dichengis eine Art von Pflanzftätte ı 
er einer Anzahl Sklaven beiderlei Gefchlehts, die e 
benachbarten Tfchirkafftern zu diefem Ende gekauft h 
Freiheit unter der Bedingung ſchenkte, daß fie il 
folten diefe öden Gegenden anzubauen. Die Natur 
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chen Dingen, welche fuͤr den Weiſen oder fuͤr den Unwiſſen⸗ 
en Reichthum iſt. Dſchengis, wiewohl ſie alle ſeine Sklaven 
eweſen waren, maßte ſich Feiner Herrſchaft über fie an. 

Alle Ungleichheit, welche nicht von der Natur felbft her: 
ührt, war aus ben Hütten diefer Glüdfeligen verbannt. Die 
zaͤter der fammtlihen Haushaltungen machten zufammen eine 
(rt von Geriht aus, das ſich über Dinge, welche die allge- 
seine Wohlfahrt betrafen, beratbichlagte, umd die Fleinen 
Streitigkeiten fchlichtete, die unter einem fo wenig zahlreichen, 
» fröhlichen und fo armen Voͤlkchen entftehen Eonnten. 

Im Schooße diefer Eleinen Colonie wuchs, als unter fei: 
esgleichen, der Neffe des größten und üppigften aller morgen: 
andifhen Könige in einer Unmiffenheit feines Standes auf, 
selhe der weife Dſchengis für nöthig hielt, was auch dag 
Schiefal ber feinen Eöniglihen Pflegeſohn beſchloſſen haben 
öchte. Iſt er zum Thron beftimmt, Dachte er, fo werden 
Voͤlker, die er einft glädlih machen wird, die Afche des 
Wichen Dſchengis dafür fegnen, daß er ihnen einen König 
isen hat, der in der Gewohnheit die niedrigfte Claſſe von 
chen als feinesgleichen anzufehen, — in der Gewohnheit 

von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ihm 
n fönnen, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinen 
en Fleiße zu danken zu haben, — aufgewachfen, des ſinn⸗ 
Mahnes unfähig tft, dag Millionen Menfhen nur darum 
Welt feyen, damit er allein müßig gehen und ſich allem 
‚Gelüften überlaffen könne. Iſt es hingegen fein Schie- 
a Leben in der Dunkelheit zuzubringen, fo ift die Un- 
pit feiner Abkunft ein Gut für ihn felaikı nn en 













wohlthätigen Irrthum, fi. fiir den Iuftand worin er 
boren zu glauben, benehmen wollen, wäre in biefe 
Graufamkeit. 

Zifan lieb fih alfo, wenn er hinter feinen Heert 
ging, wenig davon träumen, daß ihn die Geburt b 
babe, ſtatt des- Schäferftabes einen Scepter zu führe 
das fürftliche Blut, das in feinen Adern floß, fagte 
wenig: von irgend einem angebornen Vorzuge vor den 
mit denen er lebte, daß er vielmehr einen jeden mi 
Gefühl von Ehrerbietung anfah, welcher befler arbeiten 
und alfo nüglicher war ald er. Oft wenn: Dfchengis t 
gen Prinzen, in feinem Kittel von grober Leinwand, 
ſchwitzter Stirne von der Seldarbeit zuruͤkkommen fah 
er bei fich felbft über die Unverfchämtheit jener Schn 
welche die Großen der Welt bereden wollen, als ob | 
ihrem Blute ich weiß: nicht was für eine geheimnißvo 
berfraft walle, die ihrer ganzen Perſon und allen ihre 
ben und Handlungen eine gewiffe Hoheit mittheile, w 
von gemeinen: Menfchen unterfcheide und diefe letztern 
umfreimilligen Ehrfurcht zwinge. Wer dachte, daß dieft 
Bauer ein Königsfohn wäre? fagte er zu fich felbft. 
wohl gebildet; feine Augen find voller Feuer; feine 3 
zeichnen eine gefühlvolle und wirkfame Seele: aber | 
allem erkennt, außer mir felbft, niemand der ihn ſieh 
anders in ihm, als einen zum Karft und Pfluge g 
Bauernfohn, und er felbft ift volllommen überzeugt, t 
fum, unfer Nachbar, ein ungleich befferer Mann ift ale 

Diefe Betrachtung ſchmeichelt den Fürftenföhnen 
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Schach-Gebal, und ich geſtehe, daß ich fie nie gemacht 
; aber nun, da fie gemacht ift, daͤucht mir, fie hat Recht. 
Poeten und Romanfchreiber, die uns folde Dinge weiß: 
en wollen, verdienten etlihe Duzend Streiche auf die 
ohlen dafür; denn ich wette, fie glauben felbft Fein Wert 
n. 
Der junge Tifan verlor bei der Lebensart, worin ihn ſein 
jevater erzog, die feine Lilienfarbe und das ſchwaͤchliche 
hen, welches, wenn er am Hofe zu Scheſchian erzogen 
en wäre, ihn vermuthlich von gemeinen Erdenſoͤhnen 
rſchieden hätte. Aber er gewann dafür einen ſtarken und 
haften Körper, eine männliche Sonnenfarbe, - frifches 
;, und Lippen, in welche er nicht nöthig hatte zu beißen, 
ie röther als reife Kirfchen zu machen. 

Indeſſen war der weife Dſchengis weit Davon entfernt, die 
borne Beftimmung feines Pflegefohns aus den Augen zu 
eren. Tifan hatte ihm zu viel gefoftet, als daß er fich 
» begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Landmanne 
ilden; denn alles was der bethörte Isfandiar that, um 
Ration ſo ſchnell ald möglich zu Grunde zu richten, machte 
nehr als. wahrfheinlih, daß Tifan, vielleicht eher ald er 
tüchtig wäre, ſich aufgefordert finden koͤnnte, fein Recht 
ie Krone geltend zu machen. Dſchengis feste fih alfo 
8 Geringeres vor — und der bloße Vorſatz Elingt ſchon 
rfinnig, fo fehr hat er das allgemeine Vorurtheil: wider 
— als, den jungen Tifan (ohne ihm, bis es Zeit wäre, 
geringfte von feinem Vorhaben merken zu laffen) mitten 
x lauter Hirten und Aderleuten zu einen garten RÜTLER 
neland, der golöne Opiegel, IL j 8 
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zu bilden. Weberzeugt, daß Site des Herzens ohne Weisheit 
eben fo wenig Tugend, als Wiflenfchaft ohne Tugend Weisheit 
ift, bemühte er fih, zu eben der Zeit, da er fein Gefühl für 
das Schöne und: Gute und jede fumpathetifhe und menſchen⸗ 
feeundliche Neigung zu nähren und in Fertigkeit zu verwan: 
deln fuchte, feinen Verftand von den eingefchränften Begriffen, 
die ſich von den Gegenftänden, die ihn umgaben, in feiner 
Seele abdrudten, ftufenmweife zu ben erhabnen Ideen der bür- 
gerlihen Gefellfchaft, des menſchlichen Gefchlechts, der Natur, 
des Sanzen, und feines geheimnißvoklen aber anbetenswuͤrdigen 
Urhebers zu erheben. Alte fittliche Volltommenheit eines Men 
fhen, zu welchem: befondern Beruf er immer geboren fe 
mag, hängt davon ab, daß dieſe Ideen in feinem Verſtande, 
und die Gefinnungen, welche fih aus ihnen bilden, in feinem 
Herzen die Herrfchaft führen. Aber für keinen Menſchen iſt 
dieß unentbehrlicher als für denjenigen, der dazu berufen ill, 
firtlihe Ordnung in irgend einem: befondern Theile der allge 
meinen menfchlichen: Gefellfchaft zu unterhalten. Wehe feinen 
Untergebenen und ihm felbft, wenn feine Seele von dem Bilde 
einer allgemeinen Harmonie und Glüdfeligfeit nicht in Ent: 
züden gefest wird! wenn ihm die Rechte der Menfchheit 
nicht heiliger und unverleplicher find ale feine eigenen! went 
die Gefeße der Natur, mit tiefen unaustöfchlichen Zügen in 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlungen 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volke, deffen Behert: 
fher nicht Iieber der befte unter den Menſchen als der mäk: 
tigfte unter den Königen fenn möchte! — Diefe Begriffe find 
Feine Grillen einfiedleriiher Weitveigomer. Ungluͤcklich genug 
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ir das menfhlihe Gefhleht, wenn fie von den Großen und 
Mächtigen dafılr gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 
hſaͤngt nicht, wie das Gluͤck oder Unghid der Menfchheit, von 
ıen Begriffen der Großen ab. Sie koͤnnen nicht verhindern, 
jaß die Strafen der Natur nicht unfehlbar anf die Verachtung: 
ziines jeden Geſetzes der Natur folgen; und wenn Die bie: 
yerige Geftalt des Erdbodens noch Fahrtaufende dauern füllte, 
jo wird die Gefchichte aller Fünftigen Alter fih mit der Ge: 
ſchichte aller vergangenen vereinigen, die Könige zu belehren: 
daß jeder Zeitpunkt, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Duntel bedeckt gewefen, jene mwohlthätigen Grundgefeße nicht 
für das was fie find, für das unverleglihe Gefeß des Königs 
der Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunkt des öffent- 
licher Elends, der fittlihen Verderbniß, der Unterdruͤckung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine ungluͤckliche Zeit für 
die Völker und eine gefährliche für die Könige gewefen ift. 
Daniſchmend war, wie wir fehen, in einer vortrefflichen 
Stimmung, den Königen Moral zu predigen; aber zum Unglüd 
ermangelten feine Predigten niemals, den Sultan feinen 
Herren einzufhläfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, ald er gewahr wurde, daß feine Zu: 
hörer, jeder in einer eigenen Stellung, in tiefem Schlummer 
lagen. Daß doch meine Moral immer und allezeit eine fo 
narfotifhe Kraft hat! fprah er zu fich felbft: ich begreife 
nichts davon. Einer von den Sauberern, meinen Feinden, 
muß die Hand im Spiele haben: ed ift nicht anders möglich, 
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6. 


Die Begriffe (fo fuhr Danifhmend in der Erzählung von 
Tifans Erziehung fort), welche diefer junge Prinz von dem 
weiten Dichengis erhielt, Eonnten nicht anders als auf feinen 
Derftand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 
und jenem alles das Licht, fo wie diefem alle die Rechtſchaffen⸗ 
heit mittheilen, welche fie, vermöge der Natur ber Sache, 
einer unverdorbenen Seele mittheilen müffen. Die Grund: 
füge — | 
I. Alle Menfhen find Brüder, und haben von Natur gleihe 

Bedürfniffe, gleiche Nechte und gleiche Pflichten; 

I. Die wefentlichen Rechte der Menfchheit koͤnnen weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch. Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjährung, fie Eönnen nur mit. der menſchlichen 
Natur verloren werden; und eben fo gewiß läßt fih 
keine nothwendige noch zufällige Urfache denken, melde 
einen Menfhen, unter was für Umftänden er ſich auch 
befinde, von feinen wefentlihen Pflihten loszaͤhlen 
fönnte; 

II. Ein jeder ift dem andern fehuldig, was er in gleichen 
Umftänden von ihm erwarten würde; 

IV. Kein Menfch bat ein Recht, den andern zu feinem 
Stlaven zu maden; 

V. Gewalt und Stärke gibt Fein Recht, die Schwachen zu 
unterwerfen, fondern legt ihren Befikern bloß die tie: 
lihe Pflicht auf, fie zu beſchuͤtzen; ! 

VI. Ein jeder Mei har, vun einen gerechten Anfprud M 15 
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Wohlwollen, Mitleiden und SHülfe von Seiten eines 
jeden Menfchen zu haben, Eeinen andern Titel vonnoͤthen, 
als daß er ein Menſch iſt; 

VII. Der Menſch, welcher von andern verlangen wollte, 
daß ſie ihn koͤſtlich naͤhren und kleiden, — mit einer 
praͤchtigen Wohnung und allen erſinnlichen Bequemlich⸗ 
keiten verſehen, — ihm, auf Unkoſten ihrer Ruhe, Be— 
quemlichkeit und Nothdurft, alles nur moͤgliche Vergnuͤ⸗ 
gen gewaͤhren, — unaufhoͤrlich arbeiten um ihn aller 
Bemuͤhung zu uͤberheben, — ſich bloß mit dem Unent— 
behrlichen behelfen, damit er ſeine uͤppigſten Begierden 
bis zur Ausſchweifung befriedigen koͤnne, — kurz, daß ſie 
nur fuͤr ihn leben, und, um ihm alle dieſe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenblick bereit ſeyn ſollten, ſich allen 
Arten des Ungemachs und Elends, dem Hunger und dem 
Durſt, dem Froſt und der Hitze, der Verſtuͤmmelung 
ihrer Gliedmaßen und den ſchrecklichſten Geſtalten des 
Todes fuͤr ihn auszuſetzen — der einzelne Menſch, der 
an zwanzig Millionen Menſchen ein ſolche Forderung 
machen wollte, ohne ſich ſchuldig zu halten, ihnen ſehr 
große und mit ſolchen Dienſten in gehoͤrigem Ebenmaße 
ſtehende Gegendienſte dafuͤr zu leiſten, — waͤre ein Wahn⸗ 
ſinniger, und muͤßte ſeine Forderungen an Leute machen, 
die es noch mehr als er ſelbſt waͤren, wenn er Gehoͤr 
finden ſollte. 

Dieſe und tauſend andre Saͤtze, welche ſich aus ihnen ab⸗ 

eiten laſſen, fand der junge Tifan gleichſam mit der eigenen 
Band der Natur in feine Seele geſchrieben. EI waren Ken 


‚Io viele Gefühle, welche ihn der weiſe Dfchengis in Grund: 
füge verwandeln lehrte, deren überzeugender Kraft feine Ver: 
nunft eben fo wenig widerftehen Eonnte, ald es in feiner 
Willkür ftand, den Tag für Nacht, oder warm für kalt zu 
‚halten. Er fand keine Borurtheile in feinem Gemuͤthe, welde 
der vollen Wirkung diefer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Alles was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
and auszulöfchen, erläuterte und beftätigte fie: und da fih 
Dſchengis forgfältig hütete, ihm die unfelige und haſſens⸗ 
swirdige Nachricht zu geben, ‚daß der größte Theil der 
Menfhen, durch eine beinahe unbegreifliche Verderbniß des 
Berftandes und Willens, von jeher fo gehandelt und fih ſo 
habe behandeln laſſen, ald ob das Gegentheil aller diefer 
Wahrheiten wahr wäre,” fo gewöhnte fich feine Seele der: 
‚geftalt an diefe Art zu denken, daß ihm diejenige, welde 
damals an dem Hofe zu Scheſchian herrfchte, eben fo wider: 
ſinnig und ungeheuer vorgefommen wäre, als wenn ihm je 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee für ſchwarz anzu: 
fehen, oder fih von der Mittagsfonne in einem glühenden 
Ofen abzufühlen. 

Er war ſchon achtzehn Jahre alt, eh’ er noch einen Br 
geiff Davon hatte, daB man anders denken könne, als die 
Natur und Dfchengis ihn denken lehrte; ch’ er wußte, was 
Mangel und Unterdrädung ſey, oder fih die mindefte Vor: 
ftelung von einer erfünftelten und auf anderer Elend gebau: 
ten Glüdfeligfeit machen konnte. Dſchengis hatte fein Ge 
daͤchtniß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedes 
und Sprüden aus den beiten Dichtern in Schefchian ange 
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füllt; aber diefe Erzählungen ſchilderten lauter unfchuldige 
Sitten; diefe Lieder waren lauter Ergießungen eines unver- 
dorbenen Herzens, dieſe Sprüche lauter Gefege der Natur 
und der umnverfälfchten Vernunft; alles war des goldnen 
Alters würdig. 

Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreiht, wo bie 
Natur durch die Entwidlung des füßeften und maͤchtigſten 
aller unfrer Triebe gleihfam die legte Hand an ihr Werk, an 
den Menſchen legt, und, indem fie ihn duch das naͤmliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Glüdfeligfeit und der Er: 
haltung feiner Gattung macht, ihn auf die überzeugendfte 
Weiſe belehrt, fie habe fein befonderes Gluͤck mit dem allge: 
meinen Beften dergeftalt verwebt, daß es unmöglich fey, eines 
von dem andern abzulöfen ohne beide zu zerftören. Die Liebe, 
— diefer bewundernswürdige Snftinet, den die Natur zur 
ftärfften ZTriebfeder der befondern und allgemeinen Gluͤckſelig⸗ 
keit Der Menfchen beftimmt hat, — gefellt fich it auf einmal 
gleich einem himmlifhen Genius zu ihm, um ihn auf den 
Weg feiner irdifchen Beſtimmung zu leiten, und biefen Weg 
mit Roſen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwuͤrdigen 
Namen eines Chegemahle und Vaters. Sie concentrirt alle 
feine fpmpathetifchen Neigungen in der Liebe zu einem Weibe, 
welches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjuͤngt und vervielfältiget fieht. Sie 
wird auf diefe Weife die Stifterin der Familiengeſellſchaften, 
welche die Elemente der bürgerlihen find, und von deren 
Befchaffenheit das Wohl eines Staates dergeſtalt abhängt, 
daß die Verblendung der Gefeßgeber, welche für dieked IMtio 


der Natur weder fo viel Ehrfurcht, als fie ihm fchuldig waren, 
getragen, noch alle die Vortheile, die davon zu ziehen find, 
daraus gezogen haben, unbegreiflich ift. 

Der tugendhafte und weile Dſchengis Eannte und ehrte 
die Natur. Mit Vergnügen fah er dem ftufenweifen Fort: 
gange der Neigung zu, welche die Schönheit und Unfchuld 
‚einer jungen Schäferin, deren Eltern feine Nachbarn waren, 
dem jungen Prinzen eingeflößt hatte. Er beforgte nicht, daß 
fie feinem Pflegefohne im Wahsthum in jeder Tugend und 
Vollkommenheit feines Fünftigen Berufs hinderlich feyn würde; 
and der Gedanfe, ihr deßwegen Einhalt zu thun, weil Tifan 
ein Prinz und Tili die Tochter eines gemeinen Landmannes 
war, Eonnte ihm um fo weniger einfallen, weil die Könige 
von Schefchian ſich allegeit mit Töchtern ihrer Unterthanen 
vermählt hatten. Tili war wirklich fo liebenswürdig ale es 
eine Tochter der Natur fenn kann. Cine befondere Sympathie, 1. 
welche von ihrer Kindheit an fih zwiſchen ihnen geäußert FF 
hatte, fchien der Beweis, daß fie beftimmt feyen eines burd 
das andere glüdlich zu fern. Dſchengis unterließ nicht ſich 
diefe Stimmung feines Pflegefohns zu nuße zu machen, um 
die Früchte der eben fo einfachen als erhabenen Philofophie, 
womit er feine Seele bisher genähret hatte, zur Neife zu 
dringen. Er entwidelte in freundfchaftlihen Unterredungen 
die neuen Empfindungen des jungen Tifans; er zeigte ihm 
in denfelben die Stimme der Natur, die ihn zur Erfüllung 
eines wichtigen Theils feiner Beftimmung rufe, und unter: 
richtete ihn in den ehrwirdigen und füßen Pflichten derfelben. 
fan wurde Gemahl, ohne weniger Vebbaber au ſeyn; er 
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wurde Vater, und in dem Angenblide, da er die erften 
Früchte einge keuſchen Liebe an feine. Bruft drüdte, fühlte er, 
daß er, felbft in den Armen der fchönen Tili, die füßefte 
Regung der Natur noch nicht gekannt hatte, 

Man hat längft bemerkt: der begeifterte Stand, in welchen 
eine ſchoͤne Seele durch die erfte Liebe gefeßt wird, erhöhe fie 
in jeder Betrachtung weit über das, was ein Menfch ge= 
wöhnlicherweife ift; und es feheint, daß einige Weife dee 
Alterthums eben dadurch bewogen wurden, in der Liebe eine 
Art von Genius zu fehen, durch welhen gleihfam neue 
Sinne fir das Schöne und Gute in ber Seele eröffnet, und 
eine Art von unmittelbarer Gemeinfchaft zwifchen ihr, und 
allem was göttlich ift, hergeftellt werde. Dieß wenigfteng 
fcheint gewiß zu feyn, daß wir in diefer Art von Bezaubes 
zung eine größere Empfindlichkeit für alles Schöne, eine 
größere Leichtigfeit jede Tugend auszuüben, einen höhern 
Grad von allgemeiner Sympathie, eingı mehr als gewöhnlichen 
Hang zu erhabnen, weit granzenden und wunderbaren Ideen 
in uns erfahren; und daher fcheint auch Fein bequemerer 
Zeitpunft zu ſeyn, um begeifternde Vorftellungen von dem 
höchften Wefen in einer jungen Seele hervorzubringen, als 
eben diefer. 

Der weife Dichengis mußte diefe Betrachtung gemacht 
haben; denn er wählte mit Vorfaß diefe Zeit, um feinem 
Dflegefohn die geläuterten und erhabnen Empfindungen der 
Religion einzuflößen, welche er fir nöthig hielt, um der Seele 
einen unbeweglichen Ruhepunkt, den Leidenfchaften ein mächtiges 
Gegengewicht, und der Tugend die Eräftigite Auiınunteruug, 


zu verfchaffen. Die ricbtigften. Begriffe, welche wir aus ber 
Quelle der Natur fchöpfen Eönnen, find ohne die Idee eine 
unendlih volllommmen Urheber und Vorfichers der Natur 
Außerft mangelhaft. Welch ein Unterfchied zwifchen dem engen 
Kreis, in welchen die thierifhe Sinnlichkeit eingefchloffen if, 
und dem gränzenlofen AU, in welches der erftaunte Geil 
hinaus fieht, fobald er einen Schöpfer der Welt erkennt, deffen 
wohlthätige Macht eben fo unbegränzt ift als fein Verftand! 
Dſchengis hegte von dem hoͤchſten Weſen eben Diefe reinen | 
‚ Begriffe, welche die Weifen der alteften Zeit einer langen Be 
srachtung der Natur und vielleiht einem unmittelbaren Um 
gange mit höhern Wefen zu danken hatten; Begriffe, die ih 
unter den Philofophen des öftlihen Theild der Erde eine lange 
Zeit erhalten haben, und felbft durch alle Ungereimtheiten ded 
Aberglaubens und des Gößendienftes nicht gänzlich ausgelöfht 
werden Fonnten. 

Das höchite Wefen, fagte Dſchengis zu dem jungen Tifen, 
ift zwar den äußern Förperlichen Sinnen, aber nicht dem Geiſt 
unfichtbar, der, fobald er reif genug worden ift, Ordnung und | 
Zufammenftimmung, allgemeine Gefege, wohlthätige Endzwede 
und weislic gewählte Mittel in dem großen Schauplaße der 
Natur, der und umgibt, wahrzunehmen, an dem Dafenn eine 
hoͤchſten Weisheit und Gute, welche gleichfam die allgemeine 
Seele ded Ganzen ift, eben fo wenig ald an dem Dafeyn feiner 
eignen Seele, die ihm nicht fichtbarer ift als jene, zweifeln 
kann. Die Welt ift in allen ihren ung bekannten Theilen zu 
unvollfommen, um felbft das höchfte Wefen zu feyn, und, im 
Ganzen betrachtet, zu groß und vortrefilikh, um nicht dag Werl | 
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eines hoͤchſten Weſens zu ſeyn. Iſt ſie dieſes, ſo iſt unſer 
Daſeyn, ſo ſind die Faͤhigkeiten zu empfinden, zu denken, zu 
handeln, und durch den rechten Gebrauch derſelben in einem 
hohen Grade gluͤcklich zu ſeyn; fo find die Beziehungen der 
ganzen Natur auf die Erhaltung, das Vergnügen und den 
Nutzen des Menfchen, eben fo- viele unfchäßbare Wohlthaten, 
welche wir dem Urheber der Welt zu danken haben; und fo 
weifet ung das Verhältniß eines allgemeinen Wohlthäters den 
erften Sefihtspunft an, aus welchem wir das höchfte Weſen 
zu betrachten haben. 

Die Erwägung der wunderbaren Ordnung, in welcher 
dieſes aus einer fo unendlihen Menge verfchiedener Theile zu= 
fammengefeßte allgemeine Ganze erhalten wird, leitet ung auf 
den Begriff eines befondern Endzweds für jede befondere Gat⸗ 
tung, und eines allgemeinen Zwecks für das ganze Syſtem der 
Schöpfung. Diefe Verbindung zu gemeinfchaftlihen Zwecken 
führet ung auf die mannichfaltigen Verhältniffe der Weſen gegen 
einander, und aus beiden entwidelt fich der Begriff befonderer 
anb allgemeiner Gefeße der Natur. Der Menſch, der auf 
dem befondern Schauplaß, auf den er ſich gefeßt befindet, Feine 
solltommnere Gattung erblidt als feine eigene, fieht fih doch 
bei allen feinen Fähigkeiten und Vorzuͤgen in einer unvermeid- 
lichen Abhänglichfeit von allem was ihn umgibt. Die ganze 
Natur muß ihre Kräfte vereinigen, um ihn von Augenblid zu 
Yugenblid im Daſeyn zu erhalten; das elendfte Inſect, Das 
Heinfte Sandforn ift vermögend ihn im Genuß feiner Glüd- 
feligfeit zu fören, ihn zu quälen, ie feinem Leben ein Ende 
zu maden. Es ift wahr, Die ganze Natur ik ia bieatitar\ 
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aber er muß fie gleihlam nöthigen, e3 zu ſeyn; umd ohne 
feine Hände, ohne feinen Witz, ohne feinen unverdroffenen 
Fleiß, würde dieſer Planet, der ihm zur Anbauung angemielen 
ift, bald zu einer unwirthbaren Wildniß werden. Aber wie 
follte der einzelne Menfch einem ſolchen Gefchäfte gewachſen 
ſeyn? Es ift augenfcheinlich, daß die ganze Gattung ſich ver: 
einigen muß, um ihre natürliche Herrfchaft über den Erd: 
boden zu behaupten, und daß ein jeder feine befondere Sicher: 
heit, fein befonderes MWohlfeyn, nur in dem vollfommenften 
und glüdlichften Zuftande der ganzen Gattung findet. Daher 
diefe allgemeinen Geſetze der menfchlihen Natur, welche durd 
die Abfonderung der Menfchen in befondere Gefellfchaften zwar 
verdunfelt und auf mannichfaltige Weife verfälfcht worden find, 
aber, fo lange der Menſch Fein Mittel findet fih eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein verbindliche Geſetze 
für die ganze Gattung bleiben. Ein fehr fühlbarer Beweis, 
daß fie es find, liegt darin, weil die Menfchen für jede Leber 


tretung diefer Gefeße durch die nothwendigen Folgen dieſer 


Uebertretung geftraft, weil fie in eben dem Grade, wie fie den 
Pflichten der Natur untreu find, unglüdlih und elend werden. 
Diefe Betrachtung zeigt das hoͤchſte Weſen aus einem neuen 
Gefichtspunfte. Der Urheber der Natur ift auch der Gefek 
geber der Natur; und eben dadurch, weil die Beobachtung oder 
Vebertretung feiner Verordnungen die unumgangliche Be: 
dingung der Glüdfeligkeit oder des Elendes unfrer Gattung 
ift, „erkennen wir in feiner Gefeßgebung zugleich den Urheber 
der Natur, den Wohlthäter des Menfchen und den vollfommen: 
ften Berftand.” 
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Aber auch hier fteht die Vernunft noch nicht ftil. Der 
Menih erfährt, mitten im Genuß derjenigen Glüdfeligfeit, 
welhe ihm der weifefte Genuß der Dinge außer ihm geben 
kann, daß fie unfähig find ihm die vollkommne Glüädfeligkeit 
zu geben, die er wünfher; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen endlich nach einem unvergänglichen Gute, 
nad demjenigen, welches das Urbild und die Quelle alles 
Schönen und Guten if. In ihm glaubt fie das letzte Ziel 
aller ihrer Wünfhe, und in der unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm den höchften Endzweck des Daſeyns aller empfinden: 
den Wefen zu feben. Die Seele fühlt bei diefem großen 
Gedanken den Kreis ihrer Thätigkeit fich erweitern, und jen⸗ 
feitd der Gränzen diefes Lebens (wovon immer nur der gegen: 
wärtige Augenblick wirklich, der zukünftige ungewiß, und alles Ver: - 
gangene Traum ift) entdeckt fih ihrem verlangenden Auge eine - 
beffere Zufunft. Und fo zeigt fich ihr das Wefen der Wefen 

aus einem dritten Gefihtspunfte, als das höchfte Gut und 
legte Biel aller erichaffenen Geifter. 

Jedes diefer Verhältniffe der Gottheit gegen die Menſchen 
beweiſet bis zum Augenſchein, daß die Idee des unendlichen 
Geiſtes in dem innern Spftem unſrer Seele eben das iſt und 
fepn fol, was die Sonne in dem großen Kreife der Schöpfung, 
der uns umgibt; — daß fie es ſeyn foll, die der Seele Licht 
und Wärme gibt, um jede Tugend, jede Bollfommenheit hervor: 
zutreiben und zur Reife zu bringen. Sener füße Zug ber 
Spmpathie, der und geneigt macht, und mit andern Ge= 
Shöpfen zu erfreuen oder zu betrüben, wird nun etwas ganz 
anderes als ein bloßer animalifcher Trieb. Allgemeine Güte, 
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zärtlihe Theilnehmung an den Schickſalen der Weſen unfrer 
Gattung, forgfältige Vermeidung alles Zufammenftoßes, mo: 
durch wir ihre Ruhe, ihren Wohlftand verlegen würden, leb: 
hafte Beftrebung ihr Beftes zu befördern und mit dem unfrigen 
zu vereinigen; — alles dieß, in dem Lichte betrachtet, welches 
die Idee der Gottheit über ung verbreitet, find Gelege des 
ellmächtigen und wohlthätigen Beherrſchers aller Welten; 
Geſetze, von deren Verbindlichfeit ung nichts loszählen kann; 
Geſetze, von deren Befolgung die Erfüllung des ganzen End: 
zwecks unfers Dafenns abhängt. 

So waren die Begriffe von Religion befchaffen, welche der 
weife Dſchengis in der Seele des jungen Tifan entwickelte, 
und folhen Begriffen entfprach der Unterricht, den er ihm von 
dem Dienfte des höchften Weſens gab. Danfbarer Genuß 
feiner Wohlthaten, und aufrichtiger Gehorfam gegen feine 
Geſetze, fagte Dſchengis, find der einzige wahre Dienft, den 
wir einem Wefen leiften Eönnen, das unfer bloß infofern be 
darf, infofern es ung zu Werkzeugen feiner großen wohlthätigen 
Abſichten erfchaffen hat. 

Bewundern Sie nicht auch die mannichfaltigen Gaben 
unfres Sreundes Danifchmend ? ſagte Schach: Gebal zu der 
fhönen Nurmahal. Ich fehe, daß er im Nothfall einen fo 
guten Iman abgeben Fönnte, als vielleicht jemals einer am 
Hofe eines Sultans gewefen ift. Aber für heute laſſ' es immer 
genug fenn, Danifchmend; und das'nachftemal, wenn von deinem 
Zifan wieder die Nede ſeyn wird, erinnre dich, daß bu mir 
einen Gefallen ermeifen würbeft, fobald als möglih auf die 
‚Sauptfache zu kommen. = 








7. 

So viel ich mich von allem, was du uns mit deiner ge⸗ 
zoͤhnlichen Weitlaͤuftigkeit von der Erziehung des jungen 
kifans erzählt haft, erinnern Tann (ſagte Schach-Gebal, als 
Yanifhmend ſich zu gewöhnlicher Zeit anſchickte feine Gr: 
äblung fortzufeßen), fo mag unter den Händen des ehrlichen 
Yfchengis eine ganz gute Art von Jungen aus ihm geworden 
eyn; aber noch fehe ich, mit deiner Erlaubniß, niet, wie er 
adurch der große König werden konnte, den du uns erwarten 
emacht haſt. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, alles Warum 6 Ihre Hoheit 
itte, ife. noch ein wenig Geduld zu haben, und ich bin über: 
eugt, es wird Ihnen in wenig Tagen Fein Zweifet uͤber dieſen 
vunkt übrig bleiben. 

Die Größe und Erhabenbeit, wozu Dſchengis die Begriffe 
ines Lehrlings emporzutreiben ſich bemüht hatte, machten ed 
othwendig, daß er ihm zu gleicher Zeit eine vollſtaͤndige Kennt⸗ 
iß von dem geſellſchaftlichen Leben, von dem was man einen 
Staat nennt, und von der Einrichtung, Polizei und Verwaltung 
esfelden geben mußte. Er that es: und nachdem er dem 
ingen Tifan gezeigt hatte, wie diefer Erbball, vermöge der 
ichtigen Begriffe von der Tatur und Beftimmung des Menfchen, 
usfehen und regiert ſeyn follte, fo machte er ihm nach und 
ach begreiflich, wie es zugehen koͤnnte, Daß alles ganz anderd 
are als es fern follte. Bon dem anfchauenden Begriffe der 
leinen Colonie, in welcher er aufgewachſen war, brachte er 
n ſtufenweiſe bi8 zu dem verwidelten Begriff einer großen 
Ronarchie, von dem laͤndlichen Hausvater bis u Lem ULca 


Hausvater von Schefhian. Der Prinz folgte ihm in alen . 
diefen Erörterungen ohne fonderlihe Mühe. Aber defto größere 
Schwierigfeit hatte es, ihm begreiflich zu maachen, wie aus dem 
allgemeinen Bater einer Nation ein willkuͤrlich gebietender 
Herr, und aus diefem Herrn, mit einer Heinen Veränderung, 
ein Tyrann habe werden koͤnnen. | 

-Der junge Prinz erfchrad nicht wenig, wie er vernahm, 
daß die fhönen Ideen von unfhuldigen Menfchen und goldnen 
Zeiten, die mit ihm aufgewachfen waren, nur goldne Träume 
feven, aus denen ihn eine Fleine Reife durch die Welt auf eine 
fehe unangenehme Art eriweden würde. 

Sein Verlangen eine Reife, welche ihn fo viel Neues lehren 
würde, zu mahen, nahm mit der heftigften Begierde, allen 
Drangfalen feiner Mitgefchöpfe abzuhelfen, täglih zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenken, feinem Verlangen 
nachzugehen, je nothwendiger es war, ihm eine ausführlide 
und anfchauende Kenntniß von allen den Mißbraͤuchen, Unord: 
nungen und daher erwacſenden Uebeln zu verfchaffen, welden 
(wenigftens in einem beträchtlichen Theile des Erdbodens) ein 
Ende zu machen feine große Beftimmung war. Weberdieß 
hatten die gefunden Grundfäße feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, ald daß von der Anftedung 
der Welt etwas für ihn hatte zu beforgen feyn follen. Im 
Gegentheilerwartete er, Daß der Aublid alles des mannichfaltigen 
Elends, welches ſich die Menfhen durh Entfernung von den 
Gefenen der Natur zugezogen haben, den jungen Tifan von 
der unumgänglichen Nothwendigkeit ihrer Beſolguns nur deſto 
lebbafter berzeugen werde. 





So viel Mühe Tifan hatte, fih von feiner Geliebten 
nd von feinem Eleinen Sohne loszureißen, fo überwältigte 
och die Ungeduld „feiner Neugier, die Welt beffer kennen zu 
nen, die zärtlihen Negungen der Natur. Cr entfernte fi 
(fo zum erftenmal von den friedfamen Hätten, worin er, ber 
Belt unbefannt, die glüdliche Einfalt feiner Tugend. ‚verlebt 
atte, und durchwanderte in der Gefellfchaft des getreuen 
fchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Aften. Er 
ente die Natur unter taufend neuen Geftalten kennen, und 
rftaunte über die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Kunft 
e nachzuahmen, ja felbft zu übertreffen und zu verbeflern 
acht. Aber er erftaunte noch mehr, wie er fah, daß der 
lende Zuftand der Völker durchgehende defto größer war, je 
iehr Natur und Kunft fih zu vereinigen fchienen fie glüdlich 
u machen. Die fchönften und fruchtbarften Provinzen waren 
nmer diejenigen, in welchen das Volk auf die unbarmber- 
igfte Weife unterdrädt wurde. Tifan fah mit Enfehen Kö- 
ige, welche das Vermögen ihrer Unterthanen wie einen dem 
eind abgejagten Raub in den ungehenerften Augfchweifungen 
er Ueppigkeit verpraßten; Könige, welche das Eoftbare Blut 
er Menfhen in mutbwilligen Kriegen verfchwendeten, und 
echs blühende Provinzen zu Cinöden verwüfteten, um Die 
jebente zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmöglich 
nachte, ihren Völkern die Vortheile des Friedens jemals auf 
ehn Fahre zu verfihern. Er fah Könige, welde, aus tiefer 
Intüchtigfeit zu allen ihren Pflichten, die Verwaltung dee 
Staats Kebsweibern und Günftlingen uͤberlaſſen mußten, und, 
vahrend daß fie ihr unruͤhmliches Leben in Mügiggma N 

Wieland, der goldne Spiegel, II. 1 
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ſinnlichen Wolluͤſten vertraͤumten, ſich nicht ſchaͤmten, von 
hungrigen oder raubgierigen Schmeichlern mit den beſten untet 
den Fuͤrſten, ja mit der Gottheit ſelbſt. ſich vergleichen zu 
laſſen. Er ſah kleine Rajas, die ihre Unterthanen und ſich 
ſelbſt zu Bettlern machten, um ſich eine Zeit lang, unter dem 
allgemeinen Naſeruͤmpfen der Welt, das laͤcherliche Anſehen 
zu geben, mit den groͤßten Monarchen Aſiens in die Wette 
geſchimmert zu haben. Er ſah einen ſehr guten, ſehr liebens⸗ 
wuͤrdigen Fuͤrſten das Ungluͤck ſeiner Staaten bloß dadurch 
vollklommen machen, weil ihm fein boͤſer Genius ein allge 
meines Mißteauen gegen alles was ihn umgab eingefloͤßt 
Hatte, . Kurz, er lernte die Sultanen, Bifire, Omras, Mau 
Darinen, Mollas, Derwifchen und Bonzen feiner Zeit kennen, 
amd verwunderte fih nun.nicht mehr, warum er den größten _ 
Theil von Alten in einem Verfall fah, welcher einen baldigen 
allgemeinen Umſturz anfündiste. Bei allem dem machte er 
taufend nüßlihe Beobachtungen, und ‚hier und da, oft unter 
einem unfcheinbaren Dache, die Bekanntfchaft eines weilen 
und rechtichaffenen Mannes, oder eines unbelannten und un 
benüßten Talents. Dfchengis ließ keine Gelegenheit vorbei, 
wo er ihn die Anwendung feiner Grumdfäge zu machen lehren 
Tonnte, Er führte ihn allenthalben von den Außerlichen Zu: 
fällen auf die Quelle des Uebels, und zeigte. ihm, wie ver: 
gebens man jenen abzuhelfen fucht, fo lange diefe nicht ver 
ftopft ift, oder — welches der Fall vieler Staaten ift — nicht 
verftopft werden kann. Er zeigte ihm durch Beifpiele, welche 
defto lehrreicher feyn mußten weil fie unmittelbar unter ihren 
Yugen lagen, daß nichts einfacher ſey als die Kunſt weislid 





zu regieren, und Daß ed weniger Mühe koſte, ein Volk gerabesn 
geicklich: zu machen, ald es, Dusch tauſend krumme Wege, 
mit einigem Schein von Recht und Billigfeit zu Grunde zu 
richten. Er zeigte ihm, Daß überall, wo das Volt unterdruͤcht 
und der Staat übel verwaltet wurde, der Sürft felbit, von 
raſtloſer Gemuͤthsunruhe herumgetrieben, von tanfend Beforg- 
niffen geängftiget, von allen Seiten mit Schwierigfeiten um- 
ringt, zu einer fchimpflichen Abhaͤnglichkeit von der eigen: 
nüßigen Treue und den febelmifchen Raͤnken der nichtswuͤr⸗ 
digften feiner Sklaven veruetheilt, belaftet mit dem Haſſe 
feiner Unterthanen :und mit der Verachtung der Welt, — 
unter allen Ungluͤcklichen, die er machte, felbft der Ungluͤck⸗ 
lichfte war. Kurz, diefe Neife wurde für den jungen Tifan 
eine Schule, worin er fih, ohne es felbft zu willen, zum 
Binftigen Negenten anebildete; und (was hierbei nicht dus 
unbeträchtlichfte ift) eine Reife, welche für ihn fo lehrreich und 
für Schefhian fo nüglich war, Foftete in drei ganzen Jahren 
faum fo viel, als alle die Kebsweiber, Mohren, Gaukler und 
@lephanten, welhe den König von Siam von einem feiner 
Lendhäufer zum andern begleiten, in acht Tagen aufzuzehren 
pflegen. 

Hier unterbricht fi der Sinefifhe Autor, dem wir fol- 
gen, ſelbſt, um ung zu fagen, daß die Meifen des Prinzen 
Tifan eine Unterredung zwifchen dem Sultan Gebal, der ſchoͤ⸗ 
nen Nurmahal und dem Philoſephen Danifhmend über die 
Reifen junger Fuͤrſten veranlaßt habe, welhe er, da die 
Sinefifhen Prinzen, einem uralten Herkommen zufolge, nie= 
mals außer Randes zu reifen pflegten, zu Üher\enen Kur Üher- 
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fiäffig erachtet habe. Alles was er ung davon meldet, it — 
daß, nachdem Schach: Gebal fih, aus vielen Gründen, ſehr 
ernftlich gegen dergleichen fürftlihe Wanderungen erklärt, 


und bei diefer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bittre Fi 


Spöttereien über gewiffe Könige ſeiner Zeit Luft gemacht, welde 
ihre Blödigfeit und ihre fchlechte Erziehung mit ungeheuer 
Koften in den vornehmften Reihen Aſiens Schau getragen — 
Danifhmend, als ob er plöglich aus einem Traum erwache, an 
den Sultan feinen Herrn ſich gewendet, und gefagt habe: aber 
was würden Ihre Hoheit von einem großen Fürften fagen, 
der den Muth hätte, den Ergoͤtzungen feines Hofes, den Ne: 
‚zungen der Jugend und der Allgewalt, und dem wolluͤſtigen 
Müßiggange, worin junge Fürften die fchönfte Zeit des Lebens 
zu verlieren pflegen, fich zu entreißen, und, in Geftalt eines 
Privatmannes, weitläuftige und befchwerdenvolle Reifen zu 
unternehmen — um weifer und beffer zu werden, um die 
Menfchen, die ein Fürft gewöhnlicher Weife nie anders aldin | 
Masten fieht, in ihrer natürlichen Geftalt kennen zu lernen, 
— und um felbft des Vergnügens, ein Menfch zu feyn, und | 
feiner perfönlichen Gigenfchaften wegen geltebt zu werden, un: 
geftörter und vollkommner genießen zu koͤnnen? Was würden 
‚Sie fagen, wenn diefer Fürft, in Begleitung weniger Freunde, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwanzigften Theil dee 
Geſchleppes, welches die Großen gewöhnlich nach fich zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumtreifete, überall felbit 
ſich erfundigte, wie die Gefeße beobachtet, wie dad Recht ge: 
handhabet, wie. die Staatswirthfchaft beftelt würde; die Be 
/owerben eines jeden, der ſich am ihn wendete, felbft anhörte, 





und durch feine Leutfeligfeit jedermann zu gleichem Vertrauen 
einlüde; bei den prächtigen Schlöffern feiner Omras, wo jedes 
Vergnuͤgen ihn erwartete, vorbei eilte, um rauhe Gebirge zu 
befteigen ‚-oder durch unmwegfame ſchneebedeckte Wälder in die 
armfeligen Hütten der Dürftigkeit hinein zu Friechen, und beim 
Anbli des elenden Brodes, deflen nur genug zu haben ein 
Theil feiner nuͤtzlichſten Unterthanen ſich glücklich achten würde, 
Thränen der Menfchlichkeit zu weinen? Und was würden Ihre 
Hoheit fagen, wenn diefer liebenswirdigfte unter den Fürften, 
gleich einer zu den Menfchen herabgeftiegenen Gottheit, jeden 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blide irgend ein Mißbrauch abgeftellt, irgend ein Gebrechen 
verbeffert, eine Webelthat beftraft, ein Verdienft aufgemuntert 
wärde? — | 
Danifhmend, Danifchmend! (rief der Sultan) was ich 
fagen würde? — Ich würde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der fchönen Nurmahal pochte Das 
Herz vor Furcht für den ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
der That, gar zu unbedachtfamen Danifhmend — Ih würde 
fagen, fuhr der Sultan endlich fort, daß du mir den großen 
Fürften auf der Stelle nennen follft, der dieß alles gethan hat. 
Sire, antwortete Danifchmend ganz demüthig, ich geſtehe 
freimüthig, daß ich, wofern Ihre Hoheit fih nicht entſchließen 
es felbft zu fepn, weder unter Ihren Vorgängern noch unter 
Ihren Zeitgenoflen einen kenne, der dieß alles gethan hätte. 
Aber mein Herz fagt mir, daß die Idee eines folhen Fuͤrſten, 
die ih in diefem Nugenblid, wie durch eine Art von Ein- 
gebung, auf einmal in meiner Seele fand, Tein Hreaginiut 
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if. Er wird kommen, und ſollt' ed au erft in vielen Jah Ni 


Hunderten ſeyn; ganz gewiß wird er Fommen, um zu gleider 
Zeit bie Ehre ber Vorfehung, der Menfchheit und: des Fuͤrſten⸗ 
ſtandes zu retten, und der Trof eines ungluͤcklichen Zeitaltes, 
das Vorbild der Könige, und Die Liebe und Wonme all 
Menſchen zu ſeyn. | 

Gute Naht, Danifhmend, fagte der Sultan lächelnd: 
sch fehe du rappelft. Unter Prophet befichlt ung, Lente in 
deinen Umſtaͤnden mit Ehverbietung anzufehen; aber gieie: 
wohl koͤnnte, daucht mich, eine Prife Nieſewurz nicht ſchaden, 
Fremd Daniſchmend! 


8 


Ungeachtet der launifchen Art, wie Schach= Gebal feinen 
fogenannten Freund: Daniſchmend zu Bette geſchickt hatte Mi 
fand er Boch fo: viel Belieben an der Unterhaltung, bie ifm 
die Schefhianifhe Gefhichte gab, daß er die Zeit, die dan 
ausgefeht war, dießmal gegen feine Gewohnheit befchlemmigte, 
weil er neugferig war zu hören, wie Danifchmend es anfangen 
wuͤrde, um aus dem jungen Tifan einen fo großen König zu 
machen als er verfprochen hatte. Daniſchmend fuhr alfo in 
feiner Erzählung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreifährigen Reife vie 
gelernt; denn er kannte nun die Menfchen wie fie find; und 
de Seftigkeit, zu welcher, che A Dfchungis mit ihm in bie 
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Weit binausimmgte, feine and der Natur eingeiogenen Grund: 
füge gelanget waren, fiherte feinen Kopf und fein Herz gegen 
alle die ſchaͤdlichen Eindruͤke, welche gewöhnlich die Folgen 
des Sontraftes zwifchen dem was ift, und dem was ſeyn follte, 
in jungen Gemäthern zu ſeyn pflegen. Er überzeugte ſich 
bis zum innigften Gefühl, daß die Menfchen Unrecht hätten, 
ſo zu ſeyn wie fie find. 

„Senn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, den 
Vorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abſprechen 
kann, fo muß man doch geftehen, daß fie fich derſelben fo 
ſchlecht bedienen, Daß es beinahe beſſer für fie wäre, dieſes 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn melches Thier 
iſt nicht in feiner Art weniger elend als der Menih? Sie 
find weile in Kleinigkeiten, und: Thoren in Sachen wovon dag 
Gluͤck ihres Kebens abhängt; finnreich, mo es darum zu: thun 
iſt fich ſelbſt zu hintergehen, und blöde genug. fich von andern 
mit offnen Augen beträgen zu laflen. Sie koͤnnten frei ſeyn, 
ind geboren es zu ſepn, beweiſen ſich's felbft dag Freiheit 
eine umentbehrlihe Bedingung zur Glüdfeligkeit und Roll 
Innımenheit vernünftiger Weſen ſey; und find bei allem dem 
Sklaven, find es fo ſehr, daß fogar unter zwanzig unugt: 
ſchraͤnkten Sultanen kaum einer fih erwehren kann, der Knecht 
ſeiner Weider, oder desjenigen der ihm feine Weiber huͤtet, 
oder irgend eines andern noch verächtlichern Gefchöpfes zu 
ſeyn.“ | 

Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan Gebal, weil 
ihm in. diefem Augenblick ein paar Sultanen einfielen, die 
das Ungluͤck hatten: fich in: Diefem Falle zu befinden, N wel. 
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Seine Hoheit über dem Vergnügen, im eben dieſem Augenblide 
über allen ſolchen Schwachheiten emporzuſchwimmen, ſich nit 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch fein eigent 
Fall gewefen war. 

„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit fih Die Menſchen 
fo viel wiffen, ift fo wenig für fie gemacht, daß fie, fobald fie 
Mittel finden, ſich ihrer zu bemächtigen, ein fo Eoftbares Gut 
zu nichts zu gebrauchen willen, als fi felbft und andern 
Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Menfchen, die 


wir auf unfrer Neife gefehen haben, waren Räuber oder Mi 


berumftreichende Bonzen. — Eben fo widerfinnig gehen fie 
mit den Gefegen um, von welden fie zu glauben vorgeben, 
daß ohne fie Feine Ordnung, Feine Sittlichkeit, kein befonderer 
noch allgemeiner Wohlftand möglich ſey. In allen Staaten, 
die wir gefeben haben, fanden wir die kleinere Zahl einig | 
bemüht, die Sefeße zu durchbrechen, und die größere, unbe 

merkt unter ihnen wegzufchlipfen. Die Religion, hörten wir 
fagen, ift das Chrwürdigfte, das Befte, was der Himmel den 
Sterblihen geben konnte; aber mir däucht, fie fpielen mit 
ihrer Religion, wie fie mit ihren Gefeßen fpielen. Unter 
allen diefen unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die Länder um den Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen 
wohl einige fehr ehrwürdige Perfonen fepn; aber die meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlih durch ihre Handlun⸗ 


gen, daß man Feine andre Wahl hat, als fie entweder für 


wiſſentliche Betruͤger, oder fuͤr Unſinnige zu halten, die das 
Gift ſelbſt verſchlucken, vor welchem ſie andre warnen. 
„Von welcher Seite ich die Menichen anſehe, finde ich fie 
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Widerſpruch mit fich felbft; und immer nischen fie von dem, 
durch fie beffer und glüdlicher werden Könnten, einen fo unge: 
ickten oder unbefcheidenen Gebrauch, daß es inihren Händen ein 
erkzeug ihres Elendes wird. Sie ſtellen fich ale ob fie die 
nlihen Wolluͤſte verachteten, und überfüllen fih damit fo oft 
nur innen. Die Tugend, fagen fie, ift des Menſchen 
hſtes Gut; und bei jeder Gelegenheit verkaufen fie ihr 
hftes Gut um — verächtlichen Gemwinnft, oder um einen 
genehmen Augenblid. Sie haben fih um ihrer Sicherheit 
Jen in große Gefellfchaften vereiniget; und verlieren in 
en unvermerft alles das was fie in Sicherheit bringen 
Ben. Sie fchmeihheln ſich, die Herren der übrigen Ge: 
oͤpfe zu ſeyn; alle Elemente find uns dienftbar, ſagen fie, 
Welt iſt unfer: und unter jeder Million diefer Herren der 
elt find wenigſtens neunmalhunderttaufend, welche ihren 
theil an diefem prächtigen Titel um den Zuftand der Ele: 
inten des Könige von Siam gern vertaufchen würden. 
„Was ſoll man von einer fo feltfamen Gattung von Ge- 
dpfen denfen? Liegt ihre Aehnlichleit mit den unfchuldigen 
d gutartigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachſen bin, 
e in der Außerlichen Geftalt? Oder wie war es möglich von 
er urfpränglihen Natur fo ſehr abzuarten? Was müßen 
en alle ihre vermeinten Verbefferungen des natürlichen 
ftandes, ihre Gefeße, ihre Polizei, ihre Künfte, wenn fie 
e defto unglüdlicher find, je mehr fie Mittel zum glüdlichen 
en haben ?” 

Der Menfh, antwortete Dfehengis, kommt unvollendet, 
r mit einer Anlage zu bewundernswuͤrdigen Vlv Voheo⸗ 
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beiten aus: den Händen der Natur. Die naͤmtiche Bildſamle 
macht ihn gleich faͤhig, ſich die Form eines Gottes — c 
die Mißgefsalt eines Ungeheuers aufdruͤcken zu laffen. Al 
hängt von den Umſtaͤnden ab, in welche er beim Emtritt i 
bie Welt verfegt Wurde, und von den Eindrüden, bie fei 
wächfernes Gehirn in der. eriten Jugend empfing. Bleibt ı 
ſich ſelbſt Aberlafen, fü wachſen feine Neigungen in’ wilde 
Ueppigbeit mit ihm auf, und feine ebelften Kräfte: bleiben nr 
entwickelt. Lebt ex in Geſellſchaft, ſo nimmt er unvermen 
die Sprache, die Manieren, die Sitten, die Meinungen, ds 
Intereſſe und ben Geiſt der beſondern Geſellſchaft an, die ih 
umgibt; und fo verbreitet fich das Gift der phyſiſchen um 
ſitalichen Verderbniß, wenn es einmal den Zugang in die 
Geſellſchaft gefunden Bat, unvermerkt durch‘ Die ganze Mai 
aus. Dec Menſch wird gut oder ſchlimm, aufrichtig oder fall 
fanft oder ungeſtuͤm, blöbfinmig oder witzig, träg ober thätk 
je nachdem es diejenigen find, vom welchen er fi immer m 
geben: ſieht. Und wiemohl keiner ift, der nicht etwas von de 
beſondern Anlage zu: einem: eigenthimlichen Charakter, wom 
ihn die Natur geftempelt hat, beibehielte, fo dient doc die 
in großen Geſellſchaften meiftens nur die Anzahl der übe 
gebildeten und groteöten fittlihen Formen zu vermehren. 9 
größer dieſe Geſellſchaften und je größer die Menge der Heiner 
iſt, aus welchen fie, wie die Cirkel in dem Weltſpſtem unfeı 
Sternfeher, zuſammengeſetzt find; je mehr biefe verfchiedene 
Kleinen Kreiſe einander drüden und preflen, je häufiger di 
Leidenfihaften, Vortheile und Anfprüche in. dieſem allgemeine! 
Gewimmel. aneinander. ofen, je wehe geht vonder uufprüng 
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ken Geftalt des Menfihen verloren. Eine fehr kleine ımd 
n der übrigen Welt abgefchnittene Geſellfchuft erhält fih ohne 
übe bei der angebornen Einfalt und Güte der Natur. Hin: 
gen ift es eine ſchlechterbdings wrmöglihe Sache, daß etliche 
KNionen, welche zufammen in Einem Staate von mäßiger 
röße, oder etliche Hunderttaufend, welche in Einer Stadt 
ſammengedraͤngt leben, einander nicht in ziemlich kurzer 
$t fehr verderben follten, wofern ber Gefehgeber richt ganz 
fordere Sorge gettagen hat, dem Hebel des Zuſammenſtoßes 
r Sntereffen, und dem noch größer Uebel ber fittlichen Au⸗ 
cung durch weiſe Cinrichtungen zuvorzukommen. 

Und wie koͤnnte dieß geſchehen? fragte Tifan. 
Durch eine ſehr einfache Veranſtaltung, antwortete Dſchen⸗ 
3. Es geſchieht, indem man verhindert, daß die Hauptſtadt 
ies ganzen Reiches zu keiner übermäßigen Größe anwaͤchst; 
hem man die Staͤnde, deren Unterſchied aus der Natur der 
rgerlichen Geſellſchaft entſpringt, wohl von einander abſon⸗ 
et, und dafuͤr ſorget, daß jeder Urſache habe, mit dem ſei⸗ 
gen zufrieden genug zu ſeyn, um zu den hoͤhern ohne Neid 
naufzuſehen; indem man allen Urſachen einer allzugroßen 
ıwleihheit zuvorzukommen oder doch zu wehren ſucht; und, 
ı8 das wichtigfte ift, indem man Die Vermehrung ber Eins 
‚her auf alle nur erfinnliche Weiſe zu befördern, hingegen 
aͤßiggang, Ueppigkeit und allzugrofe Verfeinerung des 
fhmads und: der Lebensart eben fo eifrig zu verhindern 
muͤht ift. 

Aber (wendete Zifan ein)‘ wenn die Menſchen defto mehr 
e Verderbniß geneigt werben, je zahlreicher ſe hub, wir tamn 
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die möglichfte Bevoͤlkerung des Staats unter die Mittel gegen 
die Verderbniß gehören ? 

Nicht die Menge der Bürger an fich ſelbſt (erwiederte 
Dſchengis), fondern die allgugroße Verwicklung ihrer Intereſſen, 
der häufige und ftarke Sufanmenftoß ihrer Forderungen, bie 
verhältnißwidrige Ungleichheit unter den Ständen fowohl, ale 
unter den Gliedern des nämlichen Standes, und die überma- 
fige Bevölkerung einer einzigen Hauptftadt und Provinz auf 
Untoften der übrigen — find die Urſachen diefer allzugroßen 
Gährung, welhe den Staat zur Faͤulniß geneigt macht. Ein | 
zahlreicher Adel von mittelmäßigem Vermögen ift einem großen | 
Reiche eben fo nüßlich, ale ihm der unmäßige Reichthum einiger 
wenigen und die Armuth der meiften übrigen ſchaͤdlich if. 
Ebenſo zieht der Staat viel mehr Vortheile davon, wenn en 
Vermögen von zehn Millionen unter hundert Handelgleute ver: 
theilt, als wenn es in den Händen eines einzigen ift; und eine 
Milion arbeitfamer Leute, welche Mühe haben das Nothwen: 
dige zu erwerben, find dem gemeinen Wefen nüßlicher als 
hunderttaufend, welche im Ueberfluß leben. In einem großen 
und von der Natur reichlich begabten Staate, wie Schefchian 
3. B., koͤnnen, wenn er wohl organifirt ift, ſchwerlich zu viel 
Menſchen feyn. Alles kommt darauf an, fie gehörig zu ver 
theilen, und durch Unterhaltung eines Kreislaufs, der jedem - 
Theile feine erforderliche Nahrung zuführt, zu verhindern, daß 
kein Theil auf Unkoſten der übrigen zu einer verhältnißwidrigen 
Größe anfchwelle. 

Unter taufend folhen Gefprächen, welche, fo nuͤtzlich fe 
für ben jungen Tifan waren, Seiner Hoheit nicht anders ald 
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lange Weile machen konnten — weiß der Himmel, rief ber 
Sultan gähnend — kamen Tifan und Dfehengis in Schefchian 
an, wo nach dem Entwurfe des weifen Alten ihre Wanderungen 
fih endigen follten. Die unglüklihen Folgen der tyrannifchen 
Regierung Isfandiars hatten damals eben ihre höchite Stufe 
erreicht. Tifan, fo viel Mißbräuche, fo viel Thorheit, fo viel 
Ungerechtigkeit er auch in andern Ländern gefehen hatte, konnte 
fih kaum aus der Beftärzung erholen, in welche ihn der elende 
Zuftand von Schefchian fehte. Sein Begleiter verfäumte nichte, 
ihm den ausführlichften und volftändigften Begriff davon zu 
verfchaffen. Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm den gegenwärtigen Verfall; er machte ihm begreiflich, in 
welchem blühenden Zuftande fich jede, nah Verhältniß ihrer 
natürlichen Befchaffenheit, Lage und Beziehung auf die übrigen, 
unter einer weifen Staateverwaltung hätte befinden können; 
und entwidelte den Zufammenhang der Urfachen, welche diefeg 
große Reich in allen feinen Cheilen zu Grunde gerichtet hatten. 
Bei dieſer Gelegenheit erzählte er ihm die wichtigften Veraͤn⸗ 
derungen, welche es feit einigen Jahrhunderten erlitten hatte, 
fhilderte den Geift der verfchiedenen Negierungen, und zeich⸗ 
nete die wichtigften Fehler aus, welche feit den Zeiten der 
Königin Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm, wie leicht 
ed geweſen ware jedem Mißbrauche zu rechter Zeit abzuhelfen ; 
wie natürlich es zugehe, daß diefe Mißbräuhe durch den 
Aufſchub der ſchicklichſten Huͤlfsmittel endlich unverbeſſerlich 
werden; und wie unvermeidlich der Untergang auch des maͤch⸗ 
tigſten Staates ſey, wenn der Luxus ſeinem eigenen Lauf uͤber⸗ 
laſſen, und ben verderblichen Folgen desſelben viht cher, W 
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Hs fe die Lingeweide des Staats augefreſſen haben, und 
auch alsdann nicht anders als durch hitzige Mittel und gewalt⸗ 
ſame Operationen, begegnet werde. 

Hier unterbrach Schach⸗ Gebal die Erzahlung durch einen 
Einwurf, der vermuthlich auch auf ber Zunge maucher Leſer 
ſchwebt. Alles dieß, ſagte ex, iſt ganz aut; aber ich begreife 
doch nicht rerht, wie der ehrliche Tiſan, der von feiner: Geburt 
und vermurblichen Beſtimmung nichts wußte, alle diefe poli⸗ 
tiſchen Unterſuchungen inteveflant geuug, und überhaupt wit 
er begreiflich finden Konnte, Daß Dſchengis fich fo viele Muͤhe 
gab, ihm aus einem Bauer zu einem Staatömann umqu: 
bilden. 

Ich geftehe, fagte Daniſchniend, daß ich dieſem Einwurſe 
haͤtte zuvorkommen ſollen. Tifan zeigte von feiner erſten a: 
gend an ungewoͤhnliche Faͤhigkeiten. Eine gluͤckliche Empfind⸗ 
lichkeit entwickelte frühzeitig alle Kräfte feiner Seele. Sein 
Berftand Fam den Unterweifungen feines Lehrmeifters auf 
helbem Wege entgegen. Sein Herz war zur Dankbarkeit, zur 
Freundſchaft und zum Wohlthun aufgelegt. Immer empfand 
er die Freude oder die Schmerzen derjenigen, die ex lichte, 
ftarfer als feine. eigenen. Er Eannte keine füßern Augenblide 
als diejenigen, worin er ihnen Vergnuͤgen machen, oder irgend 
eine Unluſt von ihnen entfernen Fonnte. Mit einer folden 
Seele fühlt man, fobald man einige Kenntniß der Melt 
erlangt bat, einen innerlichen Beruf zu der edelften Art von 

Thaͤtigkeit. Ich glaube fchon bemerkt zu haben, daB der junge 
Zifan, von der Stunde an, da ihm Dfehengis einen Begriff 
von bem wirklichen Zuſtande der meucchlihen Gattung gegeben 





311 


haste, ben Seſchmack an ſeinem eigenen. Gluͤche verlor, und 
vor Begierde brannte, Dem Elende feiner Mitgeſchoͤpfe abzu: . 
helfen: — einer Begierde, die in gewiſſem Sinn etwas Ro⸗ 
manhaftes hat, aber demungeachtet die Leidenſchaft großer 
Seelen und die Mutter der ſchoͤnſten Thaten iſt. Dſchengis 
bediente fich diefer WUugenblide, den Prinzen zur Tünftigen 
Entdeckung feines Standes. vorzubereiten. Er machte ihm 
Hoffnung, Daß er vielleicht beftimmt ſeyn Fönnte, ſeines Wun⸗ 
fhes in einem höhern Grade, ale er nach. feinen. igigen Um: 
ftänden hoffen dürfte, gewaͤhret zu werden; und beſtaͤtigte dieſe 
Hoffnung durch eine Menge von Beifpielen großer Männer) 
welche aus der Dunkelheit hervorgegangen waren, um Wohl⸗ 
thäter des menschlichen Gefchlechtes zu werden. Die .edlen 
Triebe, die du in dir fühlft, fagte er zu ihm, find ein ange: 
borner Beruf zu einer erhabenen und wohlthätigen Beftim: 
mung. Wielleicht hat die Vorſehung did zum Werkzeuge gro: 
fer Dinge auserfehen. Iſt dieß ihre Abficht, fo wird fie und 
Wege dazu eröffnen, von welchen wir ung itzt nichts traͤumen 
laffen. Dermalen kommt alles darauf an, daß wir nichts unter: 
laffen was von ung abhängt. Bemuͤhe dich, mein lieher Tifan, 
die Kenntniffe, die Gefchidlichkeiten, die Tugenden zu eriwer- 
ben, die eine ſolche Beſtimmung vorausſetzt; dag Uebrige ift 
die Sache des Himmels. 

Tifan Fann alfo, da er feine Reifen unternahm, als ein 
junger Menfch betrachtet werden, der eine zwar noch unbe: 
fiimmte aber doch entfchloffene Neigung in fih fühlt, irgend 
eine edle Rolle auf dem Schauplape der Melt zu fpielen; und 
fo ift, wie mich daͤucht, der Einwurf gehoben, den Are Hobvt 
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gegen die Schieklichleit der politifchen Erziehung meines jungen J 
. Helden zu machen gerubt haben. | 
Yufrichtig zu fen, Danifchmend, fagte der Sultan, alled 
was mich an der Sache verdrießt, ift daß ich nicht fo gluͤclich 
war, in meiner Jugend einen Dfehengis zu finden. Der arm 
Schach⸗Baham! Ihm kam es zu, einen ſolchen Mann für mid 
zu fuchen. Uber es hätten zehntaufend Dfchengiffe in Indoſtan 
leben Eönnen, ohne daß er einen einzigen von ihnen ausfindig 
gemacht hätte. Für ihn waren alle Menfchen gleich, diejenigen J 
ausgenommen, welche Mähren erzählen und Bilder ausſchnei 
den Eonnten; denn diefe waren die großen Männer in feinen 
Augen. — Sortgefahren, Herr Danifchmend ! 
Dſchengis hatte, nach einem Aufenthalte von etlichen Me 
naten in Schefhian, hohe Zeit mit feinem Untergebenen ur 


fihtbar zu werden; denn die Kundfchafter , deren Eblis eine Ei; 


große Menge in allen Theilen des Reiches unterhielt, hatten ' 
ihm Nahriht von unfern Wanderern gegeben, welche fein 
argwöhnifhe Aufmerkfamkeit rege machten. Aber durch die 
Vorfichtigkeit des alten Mentors waren fie in ihrer uube | 
kannten Freiftätte fchon wieder geborgen, als der Befehl zu 
ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tage in ben Armen feine 
geliebten Zili von den Befchwerden einer mübfamen Reife aus. 
Der Genuß der lang’ entbehrten hauslihen Gluͤckſeligkeit, dad 
Vergnügen, die Gefpielen feiner Kindheit und die Gegenden, 
wo feine Seele die erften angenehmen Eindrüde befommen 
hatte, wieder zu fehen, ſchien eine Zeit lang diejenigen ausge 
loͤſcht zu haben, welche feine Wanderungen durch Scheſchian 
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feinem Gemuͤthe zuruͤtkgelaſſen hatten. Aber biefe Erin⸗ 

rungen wachten bald nur deſto lebhafter auf; fie verfolgten ihn 
enthalben, und verbitterten die Wonne ſeines Lebens. Sein 
erz machte ihm Vorwuͤrfe, fo oft er ſich der Freude uͤberließ; 
war ihm, als ob er einen Genius in ſeine Seele fluͤſtern 
ve: O Tifan! kannſt du dich freuen, da Millionen Geſchoͤpfe 
mer Gattung ſo elend ſind? 

Bald nach ſeiner Zuruͤckkunft brachen die oͤffentlichen Un⸗ 
hen in Scheſchian aus. Dſchengis, welcher Gelegenheit ge⸗ 
nden hatte, mit einem zuwerläffigen alten Freunde das ver⸗ 
mte VBerftändniß ihrer juͤngern Zahre wieder zu erneuern, 
hielt von ihm durch geheime Wege die genauefte Nachricht 
n allem was vorging. Er theilte fie wieder mit dem jungen 
fan, der vor Ungebuld brannte, die gemifhandelten Sthe- 
daner an ihrem Tyrannen gerochen zu fehben; und nun 
wmbte der Alte, daß es Zeit fep einen nenen Schritt zu thun, 
rt den Prinzen zur Mittheilung feines großen Geheimniffes 
rzubereiten. Er entdecte ihm falfo, daß er felbft aus einem 
eln Gefchlechte in Scheſchian abſtamme; daß er ehmals öffent: 
be Würden am Hefe des Königs Azor bekleidet habe, und 
ı Vertrauter des einzigen Bruders diefes Fuͤrſten geweſen 
‚, aber bald nad) dem Tode des leßtern, weniger um feiner 
rſoͤnlichen Sicherheit willen, ald aus gänzlicher Weberzeugung 
n feiner Unnüglichkeit unter der neuen Regierung, fih in 
fes Gebirge zurüdgezogen habe, um in ungeflörter Ruhe 
e Erziehung feines geliebten Tifans fich widmen zu können. 
Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, worein ihn diefe 
itdecung geſetzt hatte), was fäumen wir, unfer Blut rt 
Wieland, ber golbne Spiegel, II. 8 
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Baterlande anzubieten, welches in den leßten Zügen liegt, und |h 
alle feine Kinder um Hülfe, oder, wenn Hülfe zu fpat fommt, |: 
wenigftend um Rache anruft? 

Dſchengis Hatte einige Mühe dem Prinzen begreiflich zu I 
machen, daB Nechtfchaffenheit eben fowohl als Klugheit ihnen 
nicht eher geftatten Fönne, eine Partei zu ergreifen, bis auf 
eine zuverläffige Art entfchieden ſey, auf welcher Seite fich dad 
ftärffte Necht befinde. Isfandiar, fagte er, hat wie ein Tprann 
regiert; aber fein Erbrecht an die Krone ift unftreitig und un- 
verleglih. Die Nation ift Ihuldig ihn für ihren König zu er: 
fennen. Es tft wahr, fie hat Rechte, welche eben fo heilig 
find als die feinigen; und fie ift fo wenig verbunden alles zu 
leiden, als er berechtigt ift alles zu thun. Aber vielleicht geht 
Isfandiar in fih; vielleicht gibt er billigen Vorfchlägen Gehör, 
und vielleicht ift mehr Erbitterung, Rachſucht und Cigennuß ald 
wahre Vaterlandsliebe in den Bewegungsgründen der Haͤupter 
der Empörung. Die Zeit muß ung hierüber Xicht geben. So: 
bald Pflicht und Ehre ung auf die eine oder die andere Seite 
rufen werden, dann wollen wir gehen. 

Der junge Tifan fah einer entfcheidenden Nachricht mit 
Ungeduld entgegen. Aber die Zwifchenzeit wurde nicht unge 
nüßt vorbeigelaffen. Dſchengis, der ſich in feiner Jugend den 
Ruhm eines guten Dfficiers erworben hatte, las unter den Se | 
fpielen feines Pflegefohng einige der ftärkften und gemwandte: 
ften aus, um fie nebft Tifan in allen Arten von Eriegerifhen 
Vebungen zu unterweifen. Er vermehrte fie mit einer Anzahl 
auserlefener junger Tatarn, weldhe er duch Gefchenfe und 
Hoffnungen in feine Dientke zog. Tifau that fich bald unter 
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diefer muthvollen Jugend hervor; er gewann ihre Liebe in 
einem fo hohen Grade, und fchien ihnen allen fo unftreitig der 
wacerfte und befte aus ihrem Mittel zu feyn, daß fie ihn ein= 


muͤthig zu ihrem Anführer. erwählten; ein Umftand, der in 


den Augen des erfreuten Alten von glädlicher Vorbedentung 
war. Nach einiger Zeit langte die Nachricht von dem ‘Tode 
des Könige an, und von der Zerrüttung, in welche das erben- 
Iofe Reich dadurch geftärzt worden fey. Nun war es nicht 
langer möglih den jungen Tifan zurüczuhalten; und num 
glaubte Dſchengis, daß es Seit fep, fi feines Geheimniffes 
zu entledigen. | 

Schach-Gebal, den diefes Geheimniß ſchon befannt war, 
erklärte fich, daß er für dießmal genug habe, und entließ Danifch- 
menden mit ber VBerficherung, daß es ihm nicht zumider feyn 
würde, der Fortſetzung dieſer Gefchichte zuzuhoͤren. 


9. 


Zur gewöhnlihen Zeit feßte Danifchmend die Geſchichte 
des Prinzen Tifan folgendermaßen fort. 

Dſchengis fah mit innerlihem Frohloden dag Feuer, welches 
in Tifans Seele brannte, und die Entfchloffenheit, mit welcher 
er bereit war, fein Leben für die Sache eines Vaterlandes zu 
wagen, zu deſſen Vertheidigung er, als der vermeinte Sohn 
eines Edeln von Schefchian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und feine Ungeduld über jeden Tag, der die Aus: 
uͤbung diefer Pflicht verzögerte. Er genoß ded reinen ut ale 
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andre Wolluſt übertreffenden Vergnuͤgens, feine großmuͤthigen 
Bemühungen dem glüdlichften Erfolge fich täglich nähern zu 
fehen. Ex hatte den Sohn eines Fürften, der fein Freund ge: 
wefen war, wicht nur gerettet; er hatte ihm zu einem de 
beften Menſchen gebildet. Jede Tugend, jede Fähigkeit, deren 
edler Gebrauch den großen Mann macht, entwirfelte ſich bei 
der Eleinften Veranlaſſung in feiner fchönen Seele. Die Natur 
fehlen etwas Großes mit ihm vorzuhaben; und das Glüd er⸗ 
öffnete ihm bei feinem Gintritt in dag männliche Alter einen 
Schauplatz, wo die Nothwendigkeit felbft jedem feine Rolle an: 
weist, wo der Zufall das wenigfte thut, und jedes große Ber: 
dienft in feinem eigenthümlichen Glanz erfcheint. Meine Ab: 
nungen find erfüllt, fagte Dſchengis zu fich felbft: Tifan iſt 
dazu beflimmt, ein neues befferes Schefchian aus den Truͤm⸗ 
mern des alten hervorzugiehen. Es ift Zeit ihm zu entdeden, 
was er ift, und ihn auf den Weg zu bringen, worauf er wer: 
den kann wag er fepn fol. 

Die neneften Nachrichten, welche Dſchengis von feinem 
Freund erhalten hatte, fprachen von einer öffentlichen Ber: 
bindimg einiger Städte gegen die Edeln, welche fih zu Ne 
benduhlern um den Thron atfgeworfen hatten. Die Verbun: 
denen nannten fi die vaterländifche Partei, und wiewohl 
fie über die Art und Weile, wie die Verfaflung des Neihes 
fürs Fünftige eingerichtet werden follte, unter fich felbft nicht 
einig waren, fo ftimmten fie doch alle in dem Haſſe der 
Tyrannei und in dem Grundfaß überein, feinen König zu 
erfennen, der kein beſſeres Necht als die Obermacht feiner 
Baffen hätte. 






fr ⏑ TO Zu ——⏑ — ———— 
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„Die Krone in Scheſchian ift aus Mangel eines geſetz⸗ 
zaͤßigen Thronfolgerse der Nation anheim gefallen,” fagte 
fan: „diejenigen, welche ſich derfelben mit Sewalt bemaͤch⸗ 
gen wollen, haben keinen andern Beruf Dazu, als die Sucht 
ı herrfhen. Die Partei der verbundenen Städte ift die 
ksrtei der Nation; und die Nation allein hat das Recht bie 
3erfaffung feftzufeßen, durch welche fie fich Des Beſitzes ihres 
erechten Anſpruchs an Freiheit und Gluͤckſeligkeit am beften 
erfihern zu koͤnnen glaubt. Dſchengis kann es nicht miß⸗ 
illigen, wenn ich gehe, meinem DVaterlande Dienfte anzubie⸗ 
en, die ich ihm fchuldig bin.” 


Aber was wirft du dazu fagen, Zifan, Tprach der Alte, 
yenn ich dir entdede, daB noch ein Prinz aus dem Haufe 
Ygul:Kans übrig ift, deſſen Anfprühe um fo weniger zweifel: 
aft feyn können, da er ein Sohn des einzigen Bruders des 
Sultans Azor ift? 


Und wo ift diefer Prinz? fragte Tifan mit einer Miene, 
velche fehr deutlich verrieth, daB ihn Dfchengis mit einer 
inwillkommnen Nachricht überrafht hatte. Unſre Nachrich⸗ 
en melden ung nichts von ihm. Wie kann das Dafepn eines 
Prinzen, deſſen bloßer Name die Unruhen in Schefhian ftillen 
vürde, ein Geheimniß fenn? 

Sedermann glaubt (wer die Antwort des Alten), daB 
Yiefer Prinz, fo wie die übrigen von Azors Haufe, ein Opfer 
ver mißtrauifchen Grauſamkeit des Tprannen Isfandiar ge: 
vorden fey. Aber man beträgt fih: er lebt; und — was 
yich noch mehr in Verwunderung fehen wird, mein Sim — 
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ih bin der einzige, der um das Geheimnig feiner Erhal⸗ 
tung weiß. 

D mein Vater, rief Tifan mit einer immer zunehmen: 
den Unruhe, welch ein Geheimniß ift dieß! Vielleicht ein un- 
glädlihes für Scheſchian! Wie wenn diefer Prinz die Eigen: | 
fchaften nicht hätte, die ein Fürft haben muß, der ein fo fehr 
zerrüttetes, fo tief herunter gebrachtes Reich wieder aufrich⸗ 
ten, wieder aufs neue blühend machen fol? Wie wenn er 
ein zweiter Isfandiar, oder wenigſtens ein zweiter Xyor 
würde? Wär es in dieſem Kalle nicht Pflicht, — Pflicht gegen 
das Daterland, gegen die Nachwelt, gegen lebende und un- 
geborne Millionen — ein fo gefährliches Geheimniß mit ewigem 
Stillfhweigen zu bededen? 

Der junge Prinz bat eine fehr gute Anlage, exrwiederte 
Dſchengis, und fein Recht — D mein Vater, fiel ihm Tifan 
ein, welches Recht kann heiliger ſeyn, ale dag Necht einer 
ganzen Nation an Gluͤckſeligkeit! Welch ein fürchterlicher Ge: 
danke, das Schickſal fo Vieler von der zweifelhaften Entiher 
dung des Charakters eines Einzigen abhängen zu laſſen! 

Aber die Nation muß einen König haben, erwiederte 

Dichengis : die Regierung vieler Köpfe taugt nichts in einem 
fo weit gränzenden Staate; und Schefchian in eine Menge 
kleiner Freiftanten zu zerſtuͤcken, und diefe wieder Durch einen 
fo ſchwachen Faden, als ein gemeinfchaftlihes Buͤndniß, in 
“ein Ganzes zufammen binden zu wollen, wäre für die Ruhe 
und den Wohlftand der Nation gefährliher, als alles was 
wir bei einem jungen Monarchen wagen Eönnen. Mir daͤucht, 
diefer Punkt wurde ſchon \onge wiſchen ung ausgemadt. 
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Sut, fagte Zifan: aber würde die Nation nicht: beffer 
ehun, wenn fie duch eine freie Wahl die Regierung dem: 
ienigen auftrüge, zu dem fie das befte Vertrauen hätte, dem: 
ienigen, der fich eines ſolchen Vertrauens am wuͤrdigſten ge: 
zeigt hätte? Der junge Prinz weiß vielleicht nichts von feinem 
Rechte — 

Er weiß nichts davon, fagte Dſchengis — 

Und der Nation iſt, wie du ſagteſt, ſogar ſein Daſeyn 
unbekannt, fuhr Tifan fort. Es kann alſo nichts Boͤſes dar⸗ 
aus entſtehen, wenn man ſein Recht ihm ſelbſt und dem Volke 
unbekannt bleiben laͤßt. Mir daͤucht, dieß waͤre doch immer 
das ſicherſte. 

Aber, verſetzte Dſchengis, wenn mich nicht alles betrugt, 
ſo koͤnnen wir uns ſelbſt keinen beſſern Fuͤrſten geben, als 
dieſen, den uns der Himmel gegeben hat. Er iſt der edel⸗ 
muͤthigſte, der liebenswuͤrdigſte, der tugendhafteſte junge 
Prinz, den die Welt vielleicht jemals ſehen wird. 

Du ſagſt dieß mit einem ſo zuverſichtlichen Tone, erwie⸗ 
derte Tifan: wie war es moͤglich, daß du ihn ſo genau ken⸗ 
nen lernteſt? | 

Sehr möglich, antwortete Dſchengis, da ich ihn felbft 
erzogen habe. 

Du felbft? rief Tifan mit einer Beftärzung, welche zeigte, 
daß feine Seele der Entwidlung des Geheimniffes aus inner: 
licher Ahnung entgegenfah. 

Ich felbft, Tifan; unter meinen Augen iſt er aufgewach⸗ 
ſen, und ſeit mehr als zwanzig Jahren bin ich nicht von ſei⸗ 
ner Seite gekommen. — Mit Einem Worte, Tifan, — 


du biſt diefer Prinz! Deu bift der .eingige übrig geblieben: 
Brudersfohn Azors, und der rechtmaͤßige Erbe des Scheſchia⸗ 
nifhen Throne. 

Du biſt alfo nicht mein Vater? fagte Tifan mit einem 
traurigen Tone ber Stimme, inbem feine Augen fi mit 
Thränen erfüllten. | 

Nein, befter Tifan, verfegte der alte Dichengis, indem 
er feine Arme um feinen Hals warf und ihn etlichemal mit 
sroßer Bewegung auf bie Stirne kuͤßte, auf welche eine fer 
ner Thränen fiel. Du bift ber Sohn meines Freundes. 
Dein Vater war eines Thrones werth. Cr hinterließ did 
mir als Eoftbares Unterpfand; und theuer — theuer, befter 
Tifan, aber nicht zu theuer, hab’ ich Das Necht eines zweiten 
Daters an dich erkauft; denn um bein Leben zu erhalten, 
sab ich dem Isfandiar meinen einzigen Sohn hin, Er 
glaubte, dich erwürgt zu haben, und ich entfloh mit dir in 
dieſe Freiftätte. Unwiffend was ber Himmel über did be 
ſchloſſen Haben könnte, erzog ich beine erfte Jugend, als ob 
der Privatftand dein Loos bleiben würde. Wer alles ift, wad 
ein Menſch ſeyn muß wenn er biefen edeln Namen im feiner 
wuͤrdigſten Bedeutung führen fol, wirb allegeit einen guten 
Fürften abgeben, ſprach ich zu mir ſelbſt. Indeſſen fah ih 
wohl vorher, daB Isfandiars finnlofe Regierung, zu einer 
Zeit, wo die behutfamfte Staatswirthſchaft kaum vermögend 
gewefen wäre das finfende Reich zu erhalten, ſich endlich mit 
Dem Umfturz der gegenwärtigen Verfaſſung endigen würde. 
Meine Bermuthungen find in Erfüllung gegangen. Schefchien 
ih ohne Haupt; alles Elend und alle Gräuel der Anardie 
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chlagen über dem ungkidlichen Lande zufammen. Sat ift die 
zeit da, wo die Tugend eines einzigen Mannes das Schick⸗ 
al der ganzen Nation entfheiben kann. Frage bein Herz, 
Tifan, was fagt es dir in diefem Augenblide? 

Ich fühle eine Verwirrung. in mir, erwteberte Tifan, ang 
welcher mich zu fammeln Zeit sonnöthen tft. Ich wollte du 
hätteft mich in einem Irrthum gelaffen, bei dem ich gluͤcklich 
War. — Und doch! D mein Vater! (er druͤckte fein fchlagen- 
des Her; an die Bruft des Alten, indem er dieß fagte) ich 
fühl es, mein Herz wird immer eben dasſelbe bleiben. Ich 
mollte als Sohn des edeln Dfchengis gehen, mein Leben für 
bie Ruhe meines Vaterlandes zu wagen; koͤnnt' ich als Te⸗ 
mors Sohn weniger than? Temors Sohn, fagt’ ih! O du 
ehrwuͤrdigſter, befter alter Mann, laſſ' mich deinen Sohn blei- 
ben! ch kann es ohne Undankharkeit gegen denjenigen fepn, 
dem ich das Leben zu danken habe. Niemand weiß von un: 
ſerm Geheimniß als bu; und wer würde dir glauben, wenn 
bu es entbeden wollte? Laſſ' mich deinen Sohn bleiben! 
Dir hab’ ich es zu danken, daß ich mich fähig fühle eine Krone . 
zu verachten! Du bift mein wahrer Vater; und ich will die 
Shre verdienen, bein Sohn zu ſeyn. Mein höcfter Stolz 
echt nicht weiter. 

Eine Krone verahten, Tifan? rief Dſchengis, indem er 
ih plöglih aus feinen Armen los machte. Nein, Tifan, 
Heß ift nicht der Weg, mich für das zu belohnen was ich für 
ich gethan habe! Verachte die wolläftige Trägheit, den Muͤßig⸗ 
ang, bie Ueppigkeit, den Uebermuth, die Schwachheiten und 
ie Lafter, wovon die meilten, welche Kronen getragen hen, 





Sklaven gewefen find! Sen des Thrones werth, für welchen 
du geboren bift! Aber fage nicht, Daß du den erhabenften fi 
Auftrag verachteft, womit der Himmel einen Sterblicen be 
ebren kann! | 

D mein Vater! erwiederte Tifan, indem eine edle Scham: Te 
röthe feine männlihen Wangen überzog: vergib dem unbe ji 


dachten Ausdruck eines Gefühle das du nicht mißbilligen fe: 


kannſt! Du Eenneft meine Seele, die du felbft gebildet Halt, Iı 
die durch deine Einfluͤſſe, durch dein Beifpiel, die Tugend 
lieb gewonnen hat, und allem was ſchoͤn und groß ift mit 
ausgefpannten Klügeln entgegen eilt! Sch bin alles was du 
wilft. Aber, mein Vater, wer anders als der weifefte umd 
beſte Mann im Neich verdient an der Spiße der Nation zu 
ftehen? Und wenn dieß ift, wer verdient König zu ſeyn, we kei 
fern es Dſchengis nicht verdient? - | 


Deine Liebe zu mir macht Dich parteiifch, ermwiederte der Bi 


Alte; und überdieß ift es nicht um die Ehre, der Erfte zu 


feun, fondern um ein Amt zu thun, deſſen Laft junger: In; 


Schultern erfordert ald die meinigen. Meine Erfahrung fan 
die nüßen; aber bas Feuer, die Chätigfeit, das Anhalten in 
der Arbeit, wozu dich deine Jugend fähig macht, koͤnnteſt du 
mir nicht mittheilen. 

Indeſſen bleibt noch eine große Schwierigkeit unanfgelöst, 
fagte Tifan. Wie willft du den Adel und das Wolf von 
Scheſchian überzeugen, daß ich Temord Sohn ſep? 

Ich? antwortete Dſchengis: das will ich nicht! Du felbit, 
Tifan, du mußt fie überzeugen. Du haft dein eigen Urtheil 
geiprochen! Die Nation weiß nichts von deinem Geburtsrcht, 
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und es würde mir unmöglich fepn, wenn ich es auch mollte, 
fie davon zu überzeugen. Eine freie Wahl muß den Wir: 
Digften zum Throne rufen. Gehe, ZTifan, hilf der Nation 
Dieß ihr großes Necht gegen diejenigen behaupten, welche 
fih den Weg zum Thron auf den Trümmern der Freiheit 
bahnen, und mit Gewalt an fih reißen wollen, wozu fie 
Fein Recht zu haben fühlen. Verdiene, von deinen Mitbuͤr⸗ 
gern für den beften Mann der Nation erkannt zu werden — 
und wehe ihnen, . wenn fie den mißfennen, der, wofern mich 
nicht alles betrügt, fie glüdlich machen wird, wenn fie ihr 
Gluͤck in feine Hände ftellen. 

Danifhmend, fagte Schach: Gebal — ich fange an zu 
merfen, daß du im Sinne haft, ung mit einem Romane zu 
befchenfen. Bisher Hang der größte Theil deiner Erzählung 
fo ziemlich wie eine Gefchichte aus diefer Welt. Uber diefer 
Dſchengis, diefer Tifan! Man erinnert fih nicht, ſolche 
Leute gekannt zu haben! Nicht als ob ich etwas damider 
einzuwenden hätte, daß fie fo gute Leute find! Aber ich haffe 
alles, was einem Mährchen ahnlich fieht, Danifchmend! 

Wenn Ihre Hoheit dieß im Ernfte meinen, verfeßte: der 
Philoſoph, fo bin ich genöthigt demüthigft um meine Ent: 
laffung anzufuhen. Denn ich muß geftehen, je weiter wir in 
der Geſchichte Tifans kommen werden, defto weniger wird 
fie die Miene einer Gefhichte aus diefer Welt haben. ber 
Demungeachtet kann ih mir's nicht aus dem Kopfe bringen, 
daß fie eine fo wahre Gefchichte ift, als immer die Geſchichte 
von Azorn oder Isfardiarn. Tifan tft Fein Gefchöpf der Phan- 
tafie; es liegt dem ganzen Menfchengefchlechte daran, VOR Ct 
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feines ſey. Entweder er ift fchen geweien, oder, wenn et 
(mie ich denfe) nicht unter den ist lebenden ift, wird er 
ganz gewiß Künftig einmal fepn. 

Immerhin, fagte der Sultan lähelnd: wenn dein Tifen 
auch ein Traum wäre, fo wollen wir wenigſtens fehen, ob 
es fih vieeiht der Mühe verlohnet, ihn wahr zu machen. 

Ich habe Ihrer Hoheit noch fo viel davon zu fagen, 
was Tifan that als er König war, daß ich wohl zu than 
glaube, defto Fürzer über das zu ſeyn, was er that um es 
zu werden. 

Gut, Danifhmend, wir Fennen einander. Langmeilige ii 
Erzählungen haben die Gabe nicht, mich einzufchläfern; fie fi 
machen mic ungehalten. Wir wiffen nun einmal, daß du fi 
aus deinem Tifan einen König machen willft; und da bie 
Sache bloß von dir abhängt, fo Fannft du mich nicht mehr 
verbinden, als wenn du die Zuräftungen abkärzeft, fo vie 
nur immer möglich feyn wird. 

Der Name Dichengis (fuhr Danifchmend fort), welcher 
bei allen, die noch aus Azors Zeiten übrig waren, in Anfehen Ih 
ſtand, trug nicht wenig bei, dem jungen Tifan bei feinem 
erften Auftritt in Scheſchian in ein vortheilhaftes Licht m 
ftelen. Die vaterländifhe Partei empfing ihn mit offnen 
Armen, und da er bei jeder Gelegenheit die Meinung redt: 
fertigte, die man beim bloßen Anblick von ihm faßte, fo ge 
wann er bald das Vertrauen und bie Hochachtung feiner Mit: Hi 
genofien. Das Unglüd der Zeit ſchien das erfchlaffte fittlict 
Gefühl der- Schefchianer wieder erweckt zu haben. Tifan Ii 
ftellte ihnen in einem Alter, mit welchem Weisheit beinaht 





avertraͤglich fcheint, ein Mufter der Vollkommenheit bar, 
um fie anfangs ihre Bewunderung und zulest ihre Liebe 
‚ht verfagen Fonnten. Er war tapfer ohne Verwegenheit, 
hutſam ohne Unfhlüffigteit, behend ohne Webereilmg. Cr 
rderte immer mehr von fich felbit ald von andern, und 
gierte feine Untergebenen mehr durch fein Beifpiel als durch 
efehle. Sein Geift entwidelte bei jeder Gelegenheit die Ge⸗ 
hieflichkeiten, die das Gefchäft vorausfehte. Mußte ein 
ntwurf gemacht werben: Tifan überfah die ganze Lage der 
sache, ſah das Verhältniß feiner Mittel zu den Hinderniffen, 
‚gegnete zum voraus den Zufällen die feine Anfchläge durch 
:enzen konnten, und bemächtigte fich aller Vortheile, die fein 
barfer Blick in den Umftanden des Gefchäftes entdeckte, 
dar es um die Ausführung zu thun: niemand übertraf ihn 
n Feuer, an Standhaftigkeit, an unermüdlicher Geduld, an 
refchicklichfeit unvorgefehene Zufälle feinem Plane förderlih zu 
achen, die Fehler feiner Gegner zu benußen, oder feine eiges 
m zu verguͤten. Mit allen diefen Talenten verband er die 
inften Sitten, unverzärtelted Gefühl, Geringſchaͤtzung der 
eperlihen Wollüfte, Gleichgultigkeit gegen alle Reizungen zur 
atreue an feinen Pflichten, Lentfeligkeit und Sanftmuth 
‚gen feine Untergebenen, Chrerbietung gegen Alter, Weisheit 
ıd geprüfte Tugend, einnehmende Gefälligkeit gegen ſeines⸗ 
eichen; wiewohl er in der That mit allen diefen Eigen: 
yaften der einzige in feiner Art war. Und, was feinem 
erdienfte die Krone auflente, er fand das Geheimniß, mit 
vielen Vollkommenheiten von jedermann geliebt zu werden. 
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Dieb Geheimniß braucht doc wohl keines für uns zu 
ſeyn? fagte Gebal mit einem Blide, wodurd er den Erzähle 
in Verlegenheit feßen zu wollen ſchien. 

Auf keine Weife, erwiederte Danifhmend: das ganye 
Geheimniß befteht in einem Hausmittel, Das leicht zu ent: 
decken, aber nicht leicht zu gebrauchen if. Cine ungezwun⸗ 
gene Befcheidenheit zog einen Schleier uber feine Vorzüge, der 
ihren. Glanz milderte, ohne verhindern zu koͤnnen, daß fie 
Aufmerffamfeit und Bewunderung erregten. Seine Be 
mühung, gegen jedermann gerecht zu fenn, geringere Ver 
dDienfte zu fich emporzuheben, und den Belohnungen, welche 
ihn ſuchten, auszumeichen, fo lange noch jemand da war der 
ein näheres Recht zu haben glauben Eonnte ; feine Bereit 
willigfeit, unter Männern zu dienen, die er an Talenten 
weit übertraf; feine Gefchidlichfeit, ihnen bei entfcheidenden 
Gelegenheiten feine Gedanken, ale ob es die ihrigen wären, 
unterzulegen, und die Uneigennüßigfeit, fie den Ruhm ge 
nießen zu laffen, den er für fie verdient hatte, zufrieden 
wenn nur das Gute gethan wurde, der Antheil, den er felbit 
daran hatte, mochte befannt werden oder unbekannt bleiben: 
alles dieß verfühute den Neid und die Eiferfucht mit feinen 
Vorzügen. Seine Tugend warf fo viel Glanz auf diejenigen, 
die um ihn waren, daß jedermann ftolz darauf war in irgend 
einem Verhältniffe mit ihm zu ftehen. Dieb hat Tifan auf 
meinen Befehl gethan, fagte ein alter Feldherr — ich focht 
an feiner Seite, fagte der junge Befehlshaber — wir hatten 
Tifan an unfrer Spiße, fagten die Gemeinen, — nnd jeder 
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bte fih felbit durch nichts mehr Ehre machen zu können, 
etwas durch Tifan, oder mit Tifan, oder unter Tifan 
an zu haben. 

Wißt ihr, Danifchmend, fagte der Sultan, daß mir 
Zifan zu gefallen anfängt? Es ift wahr, man merkt 
inger je mehr, daß er nur der phantafirte Held eines 
ifhen Romans tft. Uber, beim Bart des Propheten! 
kann fich nicht erwehren zu wünfhen, daß man dreißig 
‘e jünger ſeyn möchte, um eine fo fchöne Phantafie wahr 
nachen ! 

Niemals hatte Schach : Gebal etwas gefagt, das ein recht 
ed Sompliment von Seiten feiner Geſellſchaft beffer ver: 
- hätte. Danifhmend, ber bei folhen Gelegenheiten 
ſparſam zu feyn pflegte, trieb, vermöge der gewöhn: 
ı Wärme feines Herzens, die Sache beinahe zu weit. 
Schach-Gebal erklaͤrte fih darüber auf eine Art, die 
wenigſtens in unfern Augen) wirklich hochachtungswuͤrdig 
t. Ich wuͤnſchte, fagte er, fo volllommen zu fenn, daß 
Schmeichler in die Unmöglichkeit gefeßt mwäret, zu viel 
3 von mir zu fagen. Uber fend verfihert, ich täufche 
felbft nicht. Ich weiß, was an der Sache ift; mehr ift 
thig zu fagen. — Wo blieben wir, Danifchmend ? 

Bei dem, was nach der damaligen Lage der Umftände Die 
wendige Folge von Tifans feltnen Verdienften war. Tifan 
fi unter feiner Partei (zu welcher alles, was noch einen 
en von Redlichkeit und Vaterlandsliebe in fich fühlte, fich 
lagen hatte) fo fehr hervor, daß er in ziemlich Eurzer Zeit 
Stufe zu Stufe bis zur Würde eines Eeldhern - 
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umd da derjenige, ber biäher die Seele ber Partei gemein | 


war, in einem Treffen blieb, ward er einhellig, und ohne 
einen Nebenbubler zu haben, an deflen Platz geftellt. 

So groß Tifand Vorzüge und Berbienfte waren, fo muß 
man doch geftehen, Daß er auch von den Umftänden, die zu 
feiner Erhebung mitwirken mußten, ungewöhnlich begünftigt 
wurde. Das Glüd fhien aus Liebe zu ihm feiner natürlichen 
Unbeftändigkeit entfagt zu haben, um ihm in allen feinen Un 
ternehmungen den Weg zu bahnen, alle widrigen Zufälle von 
ihm zu entfernen, und die übrigen alle zu Mitteln feiner 
Erhöhung zu machen. Gleichwohl Fonnte alles was biefe, für 
ihn allein nicht launiſche, Göttin zu feinem Vortheil that, 
nicht verhindern, daß nicht der Erfolg mehr die natuͤrliche 
Frucht feiner Tugend als ein Geſchenk des Zufalls zu fen 
geſchienen hätte. Unfer Held war nicht nur felbft tugendhaft: 
er hatte die Gabe, auch diejenigen fo zu machen, die um ihn 
waren. Was bei edleen Seelen ein fpmpathetifcher Trieb, umd 
ein tiefes Gefühl der Göttlichkeit der Tugend, die in ihm ver 
menſchlicht ſchien, zumwege brachte, wirkte bei andern die Dr 
gierde feinen Beifall zu verdienen, und eine Eiferſucht, die 
durch ein edles Ziel zu einer rühmlichen Keibenfchaft wird. 
Sein Anblick, fein bloßer Name feßte feine Freunde und Ge 
fährten in Begeifterung. Bon Tifan angeführt glaubten fi 
mehr als gemeine Menfchen zu ſeyn — und waren auch mehr. 
Seine Beredfamkeit vollendete das Wert feines Beifpiele. 
Die Schefhianer — gleich einem armen Finbling, ber, nad: 
dem er fich lange für einen verwahrlofeten Auswurf ber Natur 
angefehen,, unverhofft von einem edeln und zärtlichen Vater 
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erkannt wird? — empfanden wieder das Stud ein Vaterland 
zu haben; ihre Seelen entzündeten fich bei diefem Gedanken ; 
jeder vergaß Darüber fein befonderes Selbft, fühlte dieß Selbft 
nur im Vaterlande, und verlor unvermerkt allen Begriff an⸗ 
ders als durch das allgemeine Süd gluͤcklich feyn zu können. 

Zifan, indem er auf diefe Weife die Schefhianer wieder 
zum Gefühl der Tugend erwedte, fehlen in ber That eine Urt 
von Wunderwerk gewirkt zu haben; denn mas war dieß anders 
ald den erftorbenen Staatskörper wieder ins Leben zurid: 
rufen ? . " 

Dieß machte die Grundlage von allem Uebrigen aus, was 
er in der Folge zum Beften der Nation zu Stande brachte; 
ohne dieß würden alle feine Bemühungen von geringem Erfolge 
gewefen feyn. Aber nachdem es ihm gelungen war, feine Mit- 
buͤrger mit der Liebe des Vaterlandes zu begeiftern, fo machte 
fich alles Webrige gleichfam von ſelbſt. Die Anzahl der Wohl- 
gefinnten nahm täglich zu; ein großer Theil derjenigen, welche 
das Gift der verdorbenen Sitten zu lange bei fih getragen 
hatten, als daß man zu ihrer Genefung fih hätte Hoffnung 
machen dürfen, war in den Slammen des Bürgerkriegs ver: 
zehrt worden. Die Häupter der Gegenparteien fanden fich 
zu fhwah, der Nation, welche wieder unvermerft in ein 
Ganzes zufammen gefloffen und von Tifans Geifte befeelt war, 
ſich länger mit Gewalt aufzudringen: fie wählten den Weg 
der Unterhandlung, und vereinigten fich endlich mit den Gtäb- 
ten und mit dem Weberrefte des Adels, die großen Angelegen: 
heiten des Reiches der Eutfcheidung einer allgemeinen Natio: 
nalverfammlung zu überlaffen. 

Wieland, der golöne Spiegel. 1. * 
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Dſchengis hatte alles fo gut vorbereitet, d 
ſucht keine Zeit gelaffen wurde, ihre geheimen ! 
zulegen. Der Reichstag Fam in Eurzer Zeit zı 
Sreunde bed Vaterlandes machten die größere 
und Tifan, der über ihre Herzen fehon Lange Kon 
durch die allgemeine Stimme feiner Mitbuͤrger 
digften erklärt, eine Nation zu regieren, die ee 
Zen hatte daß fie noch eine Nation war, und i 
Freude, womit die Hoffnung beſſ'rer Zeiten fie be 
zu viel zu thun glaubte, wenn fie fih ohne Bed 
Arme ihres Erretters würfe. 

Dichengis erhielt den Auftrag, ihm vor de 
Jammlung der Stände den Willen der Nation 
und ist glaubte der ehrwürdige Alte, daß der 
fommen fey, fein Geheimniß öffentlich befanı 
Das allgemeine Verkrauen, weldes er ſich er 
die große Meinung von feiner Nedlichkeit, der 
heit mit welchem er fprad, die väterlihe Th 
feine ehrwirdigen Wangen herabrollte, inden 
opferung feines eigenen Sohnes erwähnte: all 
jedem Zweifel den Mund. Die Nation war ent 
Liebling den Sohn eines Prinzen zu finden, d 
fie ehrte. Diele, welche Temorn gefaunt ha 
die Züge feines Vaters in Tifan zu erkenne 
Wunderbare, welches in der Sache zu liegen 
derte den allgemeinen Glauben. Man tberze 
eine für Schefhian wachende Gottheit es fo gef 
die Nation, indem fie bloß den Beften zu ihr: 
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ermwählen dachte, unwiſſend auf eben denjenigen ſich vereinigen 
mußte, welchen die Geburt zum Thron berechtigte, 

Tifan wurde alfo an dem glüdlichften Tage, den Sche- 
fchian jemals gefehen,, unter den frohlodenden Segnungen efs 
nes unzählbaren Volfes, zum König von Scheſchian ausgeru⸗ 
fen. Dfehengis, der ihm feine Erwahlung ankuͤndigte, that: 
es auf eine Art, welche felbft aus Augen, die noch nie ges 
weint hatten, Thränen preßte. 

„Endlich ift er gefommen, rief er aus, der glüdliche, der 
feierlihe Tag, der mich für die Arbeit, für die Sorgen fo 
vieler Jahre, für das größte Opfer, welches ein Vater ber 
Liebe zu feinem Fürften bringen kann, belohnen foltte! O Ci⸗ 
fan! o du, deffen Leben ich mit dem Blute meines einzigen 
Sohnes bezahlen mußte, fich in meinen halb erlofchnen Augen 
Diefe Thränen der Freude und der Zärtlichkeit! Ich hab’ ihn 
erlebt den großen Tag, um beffentmwillen es der Mühe werth 
ift, gelebt zu haben! Ich fehe deine Tugend von einem ganzen 
Volke anerkannt, mit unbegränztem Bertrauen, mit dem gött- 
lichften Loofe, das einem Sterblichen zufallen kann, mit un: 
eingefchränfter Macht Gutes zu thun, befrönt. O Tifan! ich 
höre auf, dein Vater zu feyn, um an Liebe, an Trene der 
Erfte deiner Unterthanen zu werden. Sch Eenne dein großeg, 
Wohlthätiges Herz! Welche Lehren Eönnte die Weisheit Dir 
geben, die nicht der Finger der Natur felbft in deine Seele 
gefchrieben hat! Aber, o mein Tifan! geliebtefter, befter der 
Menſchen! wie könnt’ ich vergeffen, dab du mit allen deinen 
Tugenden, mit allen deinen Vorzuͤgen, doch nur — ein Menfch 
biſt! daß du Schwachheiten und Beduͤrfniſſen, Itxchhwch 
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und Leidenfchaften, eben fo wie der geringfte deiner Unter: 
thanen, ausgefeßt bift! Möchteft du und dieß durch die Menge 
Deiner guten Thaten, durch den unbefledten Glanz eines der 
Tugend geheiligten Lebens vergeffen mahen! Möchten wir 
immer in dir das fichtbare Ebenbild einer weifen und wohlthaͤ— 
tigen Gottheit erfennen, und nur alsdann, wenn wir an deine 
Sterblichkeit zu denken gezwungen find, mit Zittern fühlen, 
daß du weniger als eine Gottheit bift! Aber, o Zifan! wenn 
jemals — Himmel, laß meine Augen ſich auf ewig am An: 
bruche des fraurigen Tages fchließen — wenn jemals beine 
Seele ihrer eigenen Würde und ihrer glorreichen Pflichten ver: 
geffen, jemals zu einer unedlen Leidenfchaft oder zu einer un: 
gerechten That herabfinfen wollte — o Sohn meines Eönig 
lihen Freundes und der meinige, möchte dich dann die Er: 
innerung an deinen Dfchengis, wie der Arm eines Genind, 
yom Rande des Abgrundes zurüdziehen! Möchte dir danı 
— — Doch nein! niemals, niemals foll — ich ſchwoͤr' es bei 
der Tugend für die ich Dich gebildet habe, niemals wird die 
Thredlihe Stunde kommen, wo dich das Bild deines Dfhen: 
gis — wie er, vom Blute feines einzigen Sohnes befprikt, 
unter der furchtbaren Hülle der Nacht dich auf feinen beben: 
den Armen tragend, aus Schefhians Mauern entflieht, — 
wo die um Rache rufende Bild vonnöthen wäre, den Vater 
feines Volkes, den beften der Fürften, zur Tugend zurüd: | 
zufchreden! Nein! beff’re Ahnungen, frohe lichtvolle Ausſich⸗ 
ten ftellen fich meiner beruhigten Seele dar. Mit den Seg— 
nungen deines Volles und mit meinen Freudenthränen be 
aeichnet, wird jeder Tag deines königlichen Lebens zum Him—⸗ 
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mel emporfteigen, die guten Thaten, womit du ihn erfüllt 
haft, zu den Füßen des Königs der Könige niederzulegen. 
Ich, — diefe Edlen von Schefhian, die Mitgenoffen deines 
Muhms, und deine Gehülfen in dem großen Werke, dein Volk 
gluͤcklich zu mahen, — diefes unzählbare Volt, welches fein 
Wohl in deine Hände gelegt bat, — wir alle werden ung 
felig preifen, deine Seiten erlebt zu haben, und, mit einem 
belohnenden Blide auf mein glüdlihes Vaterland und dich, 
werden ſich einft die Augen deines alten Dſchengis ſchließen.“ 

Eine feierliche Stile hielt die ganze Verfammlung gefef- 
Telt, und Thränen funkelten in jedem auf Dſchengis und Tifan 
sehefteten Auge. Der neue König, von der Begeifterung fei- 
ner Empfindungen auf einen Augenblic überwältigt, warf fich 
mit ausgebreiteten Armen zur Erde; feine Augen mit den 
Zeugen der innigften Rührung erfüllt, ftarrten gen Himmel, — 
„Höre mich, rief er in einer heftigen Bewegung der Seele, 
hoͤre mich, alles vermögender Herr der Schöpfung! Wenn’ 
iemals — ” 

Hier hielt er inne, ale ob feine große Seele, durch eine 
ploͤtzliche Wiederkehr zu fich felbft, gefühlt hätte, daß es einem 
Könige nicht gezieme, eine fo heftige, wiewohl tugendhafte 
Bewegung, als diejenige wovon fein Herz erfchüttert war, vor 
Den Augen feines Volkes ausbrechen zu laflen. Er ſchwieg auf 
einmal — aber man fah in feinen aufgehobnen Augen, daß fein 
Beift unter großen Empfindungen arbeitete. 

Noch immer fchwebte ſtilles Erwarten auf der Verſamm⸗ 
Iung. Endlich raffte fih Tifan wieder auf; er fand mit dem 
ganzen Anftand eines Königes, der die Maietit CGoed iher- 
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nommenen Amtes fühlt, ſah mit einem ernften Blick voll 
Liebe über fein Volk hin, und dann ſprach er; 

„Die Empfindungen, die mein Herz in diefer feierlichen 
Stunde erfüllen, find zu groß, mit Worten ausgedrüdt zu 
werden. In eben diefem entfcheidenden Augenblide, da ihr, 
einſt meine Brüder und nun meine Kinder, mich für euern 
König anerkannt habt, wurde mir von dem unfichtbaren Herrn 
des Himmels und der Erde die Handhabung feiner Geſetze 
unter euch aufgetragen; dieß ift der Augenblid, wo id in 


‚eurer Stimme — Gottes Stimme höre. Ihm werd’ ich von 


nun an von der Gewalt Nechenfchaft geben müffen, die er durd 
euch mir anvertraut hat. Ich bin berufen, einen jeden unter 
‚euch bei jedem gebeiligten Rechte der Menfchheit und de 
bürgerlichen Standes zu Ihüßen: aber ich bin auch berufen, 
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einen jeden unter euch zur Erfüllung feiner Buͤrgerpflichten In 


onzuhalten. Sch Fenne und fühle die ganze Wichtigkeit meine 
Amtes, und im Angefichte der Erde und des Himmels weiht 
ih ihm alle Kräfte meines Lebens. Ihm in feinem ganze 
Umfange genug zu thun, erforderte die Kräfte einer Gottheit, 
und ich. bin nur ein Menſch. — Ohne eure Mitwirkung, ob 
eifriges Beftreben eines jeden unter euch, nach den befonden 
Derhältniffen feines Standes, mir das gemeine Befte befir 
dern zu helfen, würden alle meine Bemühungen fruchtle 
feyn. Vergebens würd’ ih mich unter den Sorgen für eu 
Gluͤck verzehren, wenn ihr nicht fo lebhaft als ich ſelbſt von 
der großen Wahrheit überzeugt waͤret: „daß ohne Liebe dei 
Baterlandes, ohne Gehorſam gegen Die Gefege, ohne Emſig 
‚Eeit in den Pflichten unierd Veruies, sone Mäßigung unſtet 





135 


Begierden ımd Leidenfchaften, kurz ohme Tugend und Sitten 
feine Gluͤckſeligkeit möglich ift.” Euch und eure Kinder zu 
guten Menfchen und zu guten Bürgern zu machen, fol mein 
erftes und angelegeniites Geſchaͤft ſeyn; und mein Beifpiel fol 
euch überzeugen, daß euer König der erfte Bürger von Sche⸗ 
ſchian ift. Euer Vertrauen zu meiner Tugend bat mir eine 
eben fo unumſchraͤnkte Macht anvertmut, als die Könige, 
meine Vorfahren, befeffen haben: aber ich Fenne die Menfch: 
heit zu gut, um von diefer gefährlihen Macht einen andern‘ 
Gebrauh zu machen, als mir felbft und meinen Nachfolgern 
die Schranken zu feken, die zu unfrer beiderfeitigen Sicher: 
heit vonnöthen find. Der befte König kann feiner Pflicht ver- 
geffen ; ein ganzes Volk kann fein eignes Beſtes mißkennen. 
Sch wide das Amt, für das eurige zu forgen, ſchlecht ver: 
walten, wenn ich euern Königen die Macht benehmen wollte, 
die einem Vater über feine Kinder zufteht. Aber ich würde 
auch in dem erften Angenblide, da ich euer König bin, meiner 
Menſchheit vergeffen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mir felbft und meinen Nachfolgern, fo viel ald möglih, die 
Freiheit Böfes zu thun zu entziehen. Cine vorfichtige Be: 
ffimmung der Staateverfaffung, und eine Gefeßgebung, welde 
die Befeftigung der Ruhe, der Ordnung und bes allgemeinen 
Wohlſtandes in diefem Neiche zur Abficht haben wird, fol die 
einzige Ausuͤbung der Vollmacht fen, die ihr mir überlaffen 
habt, und auch hierin follen die Weifeften und Beften mir ihre 
Hände bieten. Ia, ich felbft, von den Gefunungen, die in 
meinem Herzen herrfchen, ermuntert, ich wag' es zu hoffen, 
redlicher Dfehengis, daß deine Sorgfalt mi ar Tat W 


136 


bilden, baß das Opfer, womit bu mein Leben erlauft haft, 
nicht verloren feyn wird. Moͤcht' es in dem nämlichen Augen: 
blick aufhören, dieſes dem Vaterlande geweihte Leben, wo ih 
unglüdlich genug wäre, dem geringften meines Volkes einen 
unverfchuldeten Seufzer auszupreſſen!“ 

Danifchmend, rief Schadh-Gebal, ich habe für. diefe Naht 
genug! Deine Leute ſprechen nicht uͤbel; aber bei dem allem 
daͤucht mir, ich wollte lieber hoͤren, was Tifan gethan als was 
er geſprochen hat. 

Sire, erwiederte Daniſchmend, wer ſo ſpricht wie Tifan, 
macht ſich anheiſchig ſehr viel zu thun. 

Das wollen wir ſehen, ſagte der Sultan. 


10. 


Nach allem, was ich von dem Könige Tifan Ichon gemel: 
det habe, fuhr Danifhmend fort, kann man fich berechtiget 
halten, große Thaten von ihm zu erwarten. Gleichwohl muß 
ich geftehen (und es ift wohl am beften ich thue es gleich an- 
fange), daß, wenn Zifan ein großer Kürft war, er es in einem 
ganz andern Sinn und auf eine ganz andre Weile war, ald 
die Sefoftrig, die Alerander, die Caͤſar, die Omar, die Mab- 
mud Gasni, die Dicingis:Kan, und andre Helden und Cr: 
oberer, unter deren Größe die Welt gleihfam eingefunfen ift. 
Tifans Größe war ftille Größe, und feine Thaten den Thaten 
Der Gottheit ähnlich, welche, geräufchlos und unfichtbar, und 
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nit den Wirkungen überrafht, ohne daß wir die Kraft, welde 
ie hervorbringt, gewahr werden. 

Tifang Thaten hatten noch eine andre Gigenfchaft mit 
ven Verrichtungen der Natur. gemein. Sie entwidelten fich 
o langfam, fie durchliefen fo viele Eleine Stufen, und er: 
seihten den Punkt ihrer Neife durch eine fo unmerkliche Ver: 
indung unzähliger auf Einen Hauptzwed zufammenarbeiten- 
ver Mittel, daß man ein fehärferes Auge als gewöhnlich haben 
nußte, um den Geift, der alles dieß anordnete und lenfte, 
ind die Hand, welche allem die erfte Bewegung gab, nicht zu 
nißfennen. Cine kurzſichtige Aufmerkfamfeit hätte geglaubt, 
aß fich alles von felbft mache, oder würde wenigſtens nicht 
vahrgenommen haben, wie viel Mühe es Eoftete, den Be⸗ 
begungen eines großen Staats fo viele Leichtigkeit und eine 
o fhöne Harmonie zu geben. - 

Das erfte, wozu fih Tifan anheifchig gemacht hatte, war 
ine genauere Beftimmung der Stanteverfaflung. 

Gut, rief Schach⸗Gebal, dieß ift gerade wo ich ihn erwarte. 
sch erinnere mich defien noch ganz wohl, was du ihn geftern 
avon fagen ließeſt. Er will fih der Macht nicht berauben, 
je einem Vater über feine Kinder zufteht — aber er will fo 
venig als möglich ift Freiheit haben Böfes zu thun. Noch 
erftehe ich nicht veht, was er will oder nicht will. Ich be: 
reife nicht, wie ein Fürft unabhängig ſeyn, und Sreiheit haben 
ann alles Gute zu thun was er will, ohne auch die traurige 
reiheit Böfes zu thun zu behalten. 

DBielleicht wird das, was ich in der Folge melden werbe, 
je Zweifel Ihrer Hoheit auflöfen, erwiederte Damian. 
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Zifan folgte in diefer ganzen Sache dem Nathe des weile 
Dſchengis. Ohne diefen würde er, aus einem zu weit getrie⸗ 
benen Mißtrauen gegen ſich felbft und feine Nachfolger, den 


größten Fehler begangen haben, den ein Monarch begehen 


kann: denn er war im Begriff dem Adel und dem Volke von 
Schefchtan die gefehgebende Macht auf ewig abzutreten. 

Der Himmel verhüte (fagte Dſchengis, da fie fich mit ein: 
ander über die Sache befprachen), daß Tifan aus der Verfaf: 
fung feines Vaterlandes ein unförmliches Mittelding von 
Monarchie und Demofratie mache, welches, eben darum weil 
es beides feyn will, weder das eine noch das andere ift. Die 


Nation von Schefhian muß den König ale ihren Vater, und 


fih felbft, in Beziehung auf den König, als unmuͤndig be: 
trahten. Will fie mehr feyn, will fie das Necht haben ben 
König einzufhränfen, ihm und dem Staat Gefeke vorzufchre: 
ben, und ihre wichtigften Angelegenheiten felbft zu beforgen, 
fo muß fie fich gar Feinen König geben. Wer fich feldft regie 
ren kann, bat feinen Bormund, feinen Hofmeifter vonnöthen. 
Erfennt fie aber den König fir ihren Vater, und ſich ſelbſt 
als Nation fir unmündig, welche Ungereimtheit wär’ es, ge 
rade den wichtigften Theil Der Staatsverwaltung ihrer Wil: 
für überlaffen zu wollen! Welche Ungereimtheit, es auf die 
Weisheit oder dag gute Glüd des Unmuͤndigen ankommen ji 
laffen, was für Gefeßen, unter melden Bedingungen, und mie 
lang’ er gehorchen wollte! Es geziemt alfo allein dem Könige, 
zugleih der Gefehgeber und der Vollzieher der Geſetze zu 
teyn. Die Regierung eines Einzigen nähert ſich durch ihre 


Natur derjenigen Theokratie , weihe dos ganıe unermeßliche 
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All zufammenbält. Wenn wir und ganz richtig ausdruͤcken 
wollen, fo müffen wir fagen: Gott ift der einzige Gefehgeber 
der Weſen; — der bioße Gedanke, Geſetze geben zu wollen, 
welche nicht aus den feinigen entfpringen, oder mit den feint- 
gen nicht zufammenftimmen, ift der hoͤchſte Grad des Unſinns 
und der Gottiofigfeit. Die Natur und unfer eigned Herz find 
gleihfam die Tafeln, in welche Gott feine unwandelbaren Ge: 
feße mit unauslöfchlichen Zügen eingegraben hat. Der Regent, 
als Gefengeber betrachtet, hat, wofern er dieſen ehrwuͤrdigen 
Namen mit Recht führen will, nichts andres zu thun, ale den 
Willen des oberften Gefeßgebers auszufpähen, und darans alle 
die Verhaltungsregeln abzuleiten, wodurch die göttliche Ab- 
fiht, Ordnung und Vollkommenheit mit ihren Früchten, der 
Harmonie und der Glüdfeligkeit, unter feinem Volke am ge- 
wiffeften und ſchicklichſten erlangt werden Eünnen. 

Hat er mit diefen erhabenen Nachforfehungen das befon: 
dere Studium feines eigenen Volfes, des Temperaments, der 
Rage, der Bedürfnifle, Eurz, des ganzen phyſiſchen und fittlichen 
Zuftandes desfelben verbunden, fo wird es ihm nicht zu ſchwer 
feyn, auch die Anftalten ausfindig zu machen, wodurch jene 
große Abfiht — in welcher das Gluͤck des einzelnen Menfchen, 
das Wohl jeder Nation, das Befte der menfchlichen Gattung, 
und das allgemeine Befte des Ganzen wie in Einem Punkte 
zufammenfließen, — auf die möglichfte Weife befördert werden 
könne. Die Gefchielichfeit, alles diefes zu bewerkſtelligen, ift 
leichter bei einem Einzigen, als bei einem ganzen Volke oder 
bei einem gahlreichen Ausſchuſſe desfelben, zu finden; und auch 
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aus dieſem Grund ift es der Sache gemäßer, die gefeßgebende 
Macht dem Fürften allein zu überlaffen. 

Aber, wie wenn unter Tifand Nachfolgern ein neuer Azor 
oder Isfandiar aufftände? fagte Schach: Gebal. 

Unftreitig, erwiederte Danifchmend, ift die gefeßgebende 
Macht in den Händen eined Kindes oder eines Unfinnigen ein 
fürchterliches Uebel. Aber diefem Unheil (glaubte Dfchengis) 
fönne durch ein gedoppeltes Mittel hinlänglich vorgebogen 
werden; nämlich, durch die Unverbrüchlichfeit der einmal von 
allen angenommenen Gefehgebung, und durch eine gewiſſe An- 
ordnung über die Erziehung der Prinzen des Töniglicen 
Haufes, welche ein Hauptftäd im Geſetzbuche Tifans ausmachen 
follte. 

Diefen Grundfägen zufolge wurde bald, nachdem Tifan 
die Regierung angetreten hatte, eine Eönigliche Erklärung dieſes 
Inhalts Fund gemacht: 

1) Da eine mit den unveränderlihen und mwohlthätigen 
Abſichten des Urheberd der Natur übereinftimmende Gefeb: 
gebung fowohl dem Fürften als feinen Untergebenen zur un 
verbruͤchlichen Richtſchnur dienen muß: fo wird der König vor 
allen Dingen fein Hauptgefchäft ſeyn laffen, mit Beihuͤlfe der: 
jenigen, welche die Nation felbft für ihre weifeften und beiten 
Männer erkennt, ein Gefeßbuch zu verfaſſen, in welchem die 
Pflichten und Nechte des Königs, der Nation, und jedes be: 
fondern Standes, aufs genauefte beftimmt, und alle die An: 
ordnungen, welche, nach der gegenwärtigen Befchaffenheit ded 
Reichs, zu deſſen Wiederherftelung und MWohlftand am zu: 
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träglichiten erachtet werden, zu jedermanns Wiſſenſchaft ge- 
bracht werden follen. " 

2) Diefes allgemeine Geſetzbuch fol in der Schefchianifchen 
Sprache mit einer ſolchen Deutlichkeit abgefaßt werden, daß 
der gewöhnlichfte Grad des Menfchenverftandes und der Er— 
fahrenheit zureihend fenn möge, es zu verftehen. Nichte- 
deftoweniger foll veranftaltet werden, daß dieſes Geſetzbuch 
binfür nicht nur einen Hauptgegenſtand der Öffentlichen Er: 
ziehung ausmache, fondern auch von den Prieftern jedes Ortes, 
an gewiſſen dazu beftimmten Tagen, dem Volfe öffentlich erklärt 
und eingefchärfet werde. 

3) Nicht nur alle Edlen, Priefter und übrige Einwohner von 
Scheſchian, fondern auch der König und feine Nachfolger, follen 
ſchwoͤren, daß fie dieſes Geſetzbuch nad allen feinen Artikeln 
unverleglich in Ausübung bringen, und weder felbft bemfelben 
entgegenhandeln, noch, fo viel an ihnen ift, zugeben wollen, 
daß von jemand dagegen gehandelt werde. Diefe Unveränder: 
lichkeit fol ein allgemeiner und unauslöfchlicher Charakter aller 
in dem Buche der Pflichten und Rechte enthaltenen Gefege 
ſeyn; diejenigen Polizei: und Staatswirthſchafts-Geſetze allein 
ausgenommen, die wegen ihrer Beziehung auf zufällige und 
der Veränderung unterworfene Umftände, dem Gutbefinden 
des Königs und des Staatsrathes unterworfen bleiben müffen; 
jedoch mit Sem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche der Hof jemals in befagten Gefegen zu machen 
für nöthig erachten wird, den Grundgefeen des Buches der 
Pflichten und Rechte niemals auf einige Weife zuwider laufen 
dürfen, 
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einen König und für fein Volk feyn, verfeßte Daniſchmend. 
Aber wenigſtens befand Tifan fih nie in diefem Falle. 


Das kam vermuthlih daher, weil er unter einem be 


fonders glüdlihen Zeichen geboren war, fagte der Sultan. 
Denn gewöhnlicher Weile pflegt ein Volk, fobald es das Recht 
bat feinem Heren zu wiberfprechen, ſich der Erlaubniß mit. 
folhem Webermuth und fo lange zu bedienen, bis das Verhältnif 
umgekehrt ift — der Herr der Unmuͤndige, und feine getrenen 
Unterthanen der Hofmeifter. 

Ich dachte Doch, ſagte Danifchmend, die Geichichte zeigte 
uns viel weniger Beifpiele, wo das Volk fein Recht, zu wider: 
feglihen Verordnungen Nein zu fagen, fo gröblich gemißbrandt 


hätte, — als folhe, wo Könige, denen niemand widerſprechen 


durfte, Verordnungen machten, welchen nur Strauße und Trat: 
hähne zu gehorchen wuͤrdig ſeyn Fünnen. 
Herr Danifhmend! fagte der Sultan und hielt inne. 

Wie dem aber auch feyn mag, fuhr der Philofoph ganz 
gelaffen fort, unter Tifans Regierung (und dieß war niht 
weniger als in einem Laufe von funfzig Fahren) ereignete ſichs 
kaum zwei= oder dreimal, daß die Stände für nöthig erachtet bat: 
ten, dem Könige eine ſolche Vorftellung zu thun. Und jedesmal 
betraf es bloß Verbeflerungen, welche, unter den befonden 
Umftänden der Provinz, worin fie vorgenommen werden follten, 
nicht zu rathen waren. Sobald Tifan verftändiget wurde, daß 
die abgezielte Verbeſſerung wider feine Abfiht Schaden thun 
würde: fo nahm er feine Verordnung zuräd, und die Vorfteher 
erhielten ein eigenhändiges Dankfagungsfchreiben. - 

Du würdeft mir einen Gefallen thun, fagte Schach: Gebal, 
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wenn bu mir eine Abſchrift von einem ſolchen Dunkfagungt: 
ſchreiben verfchaffen Eönnteft. 

Danifchmend verſprach, ſich alle Muͤhe deßwegen zu geben, 
und fuhr fort: diefe gluͤckliche Harmonie zwiſchen Tifan und 
feinem Volke war eben fo: fehr die Frucht der vortrefftichen 
Regierungsart dieſes Fürften, als der weiten Geſetze, auf bie 
er fie gegründet hatte. Die Schefchinner waren weder len: 
famer noch beffer als irgend ein andres Volt in der Welt. 
Noch vor Eurzem hatten fie fi in einem fo tiefes Grade von 
Berderbniß befunden, daß ein Wunderwerk wonnöthen fchiem, 
um fie wieder zu gefelligen. Menfchen und guten Bürgern zu 
machen; und es aͤußerten ſich, ungencdhtet der beffern Seele 
welche Tifan ihnen beveits eingehaucht hatte, allenthalben nech 
die Wirkungen des ſittlichen Giftes, wovon die ganze Maſſe 
des Staats fo lange durchdrungen geweſen war. Tifans Nach— 
folger hatte in diefem Stide einen großen Vortheil. Ihm 
Toftete es wenig Mühe, ein wohlgefittetes, au die Ordnung 
gewöhntes, und ein halbes Jahrhundert lang von dem Griſt 
eines weiſen und guten Fürften befeeltes Voll, nach Gefepen, 
die dem größten Theil durch die Erziehung zur andern Natur 
geworden maren, zu regieren. Aber Zifan, Dem niemand vor- 
gearbeitet hatte; der das Neich in einem Zuftande von Zer: 
rüttung und Verwilderung übernahm; der fo vielfältigen und 
großen Uebeln abzuhelfen Hatte; der nicht etwan bloß ein 
wildes Volk zahm oder ein barbarifches gefittet machen, fondern 
einen durchaus verdorbenen Staat mit frifhem Blut und neuen 
Rebensfräften verfehen mußte: Tifan Eonnte ein fo großes Wert 
nicht anders als durch einen Grad von Tugend, der felten das 

Wieland, der goldne Spiegel, II. 10 
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2608 eines Sterblichen ift, zu Stande bringen. Jede Schwach 1 
heit, jedes Lafter, womit er behaftet geweſen wäre, würde I 
feinen ganzen Plan vereitelt haben. Ä 
' Aber Natur, Erziehung und ftandhafter Vorfag, alle feine 1. 
Ppflichten in der möglichften Vollkommenheit zu erfüllen, ver | 
einigten fich bei ihm, ihn von den gewöhnlichen Schwachheiten 
und Ausfchweifungen der meiften Perfonen feines Nanges frei 
zu erhalten. Der Natur hatte er ein Herz zu danken, das 
im Wohlthun und in der Freundfchaft fein Höchftes Vergnügen 
fand, und feiner Erziehung den unfchäßbaren Vortheil, wenig 
Bedürfniffe zu haben. Nüchternheit, Mäßigkeit, und Gewohn⸗ 
heit fih immer nüßlich zu befchäftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen andre Fürften gezittert hätten, beinahe zum Spiele. 
Seine Ergöplichfeiten waren bloß Erholungen von der Arbeit. 
Er ſuchte fie bei den fehönen Künften, oder im Schooße der 
Natur und in dem Vergnügen eined zwangfreien, freund: 
Thaftlihen Umgangs. Wenig um die Meinung befümmert, 
die der unverftändige Haufe von ihm haben Eönnte, und zu— 
groß um durch Außerlihen Pomp und Schimmer diefen Poͤbel 
verblenden zu wollen, aber Außerft empfindlich fiir das Ver: 
gnügen geliebt zu werden, Tannte er keinen andern Chrgai, 
als den Wunfch, der geliebte Vater eines glüdlichen Molke 
zu ſeyn. Keine Anftrengung, feine Mühe, keine Nachtwache‘ 
war ihm befchwerlich, um diefen fchönften unter allen fuͤrſt 
lichen Titeln zu verdienen. 
Zu allem diefem Tam ein Umftand, ohne welchen be 
befte Wille den tugendhafteften Fürften vor dem Ungluͤck übel 
3u regieren nicht verwahren kann. Tifan hatte beinahe Lauter 
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rechtfchaffene Leute, Männer von eben fo aufgellärtem Geiſt 
als edlem Herzen, zu Dienern; und wenn fi auch bier. oder- 
da ein Heuchler mit einzufchleihen. wußte, fo mußte ein. 
folher doch fein Spiel fo. behutfam fpielen, daß der Schade, 
Den er thun Eonnte, fehr unbeträchtlich war. 

Auch dieß ift fehr glüklih, fagte Schach: Gebal. Dein 
Tifan hatte gut alles zu ſeyn was du willft; die ganze Natur 
ſcheint fih zum Vortheile feines Ruhms zufammen verfhworen: 
zu haben. 

Vielleicht ließe fih wohl behaupten, erwiederte der ehr- 
liche Danifchmend, daß. manche Fürften in dieſem Stüde mehr 
slüdlih ald weife gewefen find, Zu gutem Gluͤck für fie und- 
für ihre Unterthanen traf ſich's gerade, daß fie meiftend ehr⸗ 
liche Leute aus dem Gluͤckstopfe zogen; denn fo wie fie es 
anfingen, hätte das Gegentheil eben fo leicht begegnen können. 
her von Tifan kann man fagen, Daß er außerordentlich un⸗ 
glücklich gewefen feyn müßte, wenn er und der Staat nicht 
wohl bedient gewefen wären. Er war fo forgfältig in ber 
Wahl feiner Leute, und verftand fich fo gut auf den Werth der- 
Menfchen, um nicht leicht betrogen zu werden. Er war zu 
fehr Meifter von fich felbft, um fih durch den Schein ein: 
trehmen zu lafien; und wußte zu gut, was für ein Charakter, 
was für Gefchiklichkeiten und Tugenden zu jedem Amt er- 
Forderlich waren, um in den Fehler fo vieler Fürften zu fallen, 
welche mit den beften Dienern bloß deßwegen nichte ausrichten, 
„weil fie keinen an feinen rechten. Plag zu ftellen wiſſen.“ 

Schwahe und forglofe Negenten verdienen ihr gewoͤhn⸗ 
iches Schiefal, von dem Abfchaum des menihlihen Srith> 
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n redlichſten und beiten Dienern ben Muth benimmt, 
ı Eifer niederfchlägt, und eben deßwegen nicht bie Hälfte 
Nutzens erhält, den er und ber Staat von ihnen ziehen 
ten. Noch andre beranben fich der guten Dienfte wuͤrdiger 
ner durch die unglä@lihe Semüthsart, „wegen Fleiner 
re den Werth der wichtigften Vorzüge zu verkennen;“ 
) immermwährendes Mißtrauen und Geneigtheit, bei allem 
Menfhen thun, immer bie unebelften Bewegurſachen 
aszuſetzen; durch die Gewohnheit, ihre Diener um der 
heblichften Dinge willen zu chicaniren, ihnen fein Mer: 
T anders ale gezwungenerweiſe, md nur wenn ed unmögs 
ift noch eine Einwendung dagegen aufzubringen, einzuges 
nu. ſ. f. In allen diefen Betrachtungen: verdiente Tifan 
den Regenten zum VBorbilde genommen zu werden. Seine 
muͤdete Aufmerkfamteit; fein aufmunternder Beifall; feine 
eigtheit eher einen Fehler als ein Werdienft zu überfehen; 
' Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu ftellen, jeden 
emjenigen zu gebrauchen, wozu er die meifte Tüchtigfeit 
e; die Gerechtigkeit womit er fein Vertrauen jedem nad) 
Grade des perfönlihen Werthes und der wirflihen Vers 
fte zumaß; fein Bemühen das Unangenehme in einem 
vage durch die Reutfeltgkeit feines Tons oder durd eine 
indliche Wendung zu verfüßen; die Achtung, womit er 
n Dienern überhaupt zu begegnen pflegte, und womit ex 
yefto ftärfer aufmunterte, felbige zu verdienen, weil ex 
alle Fehler, die aus einen fchlimmen Herzen oder and 
1gel an Empfindung für Chre und Rechtſchaffenheit ent: 
ngen, fehr fIreng war: — alle diefe Eigenfchaften brachten 
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bei feinen Unterthanen eine beinahe mwunderthätige W 
hervor. Niemals ift ein Fürft von beffern Leuten, und mı 
forgfältiger, redlicher bedient worden ald Tifan. Wer 
nicht einem fo liebenswürdigen Sürften dienen? fagte mı 
beſitzt das Geheimniß, die befchwerlichiten Pflichten. zun 
gnügen zu machen, und ein einziger Blif von ihm E 
beffer als die reichten Belohnungen eines andern. 

Wunder alfo, daß Tifans Regierung ein Mufter einer 
und gluͤcklichen Staatsverwaltung war; daß er fo 

Dinge zu Stande brachte; daß Schefehlan unter ihm vi 
unterften Stufe des Elends bis zum Gipfel der Na 
glüdfeligkeit emporftieg. Kein Wunder, da er die 

feiner Zeitgenoflen zu Gehülfen- hatte; da er Fein | 
unbenüßt, Fein Verdienft unbelohnt, aber auch mit el 
vieler Aufmerkſamkeit Feine Saumfeligfeit ungeahnde 
Zeine Bosheit junbeftraft ließ; da jede wichtigere Stel 
dem tüchtigften und redlichften Manne, den er finden I 
veſetzt war; Eurz, da alle Kräfte des Staats in der ſch 
Vebereinftimmung einander unterſtuͤtzten und fürderter 
den gemeinfchaftlihen Zweck der öffentlihen Wohlfah 
bearbeiten. 

Daniſchmend, fagte der Sultan, ich bin noch nie 
wit dir zufrieden gewefen als heute. Ich fühle wohl, 
in gewiſſem Sinn eine fehr nachtheilige Sache ift Suli 
ſeyn. Aber ih bin Doch nicht fo fehr Sultan, daß id 
ſchaͤmen follte, noch immer: etwas zu lernen. Wenn d 
einen Dienft thun wilft, fo laſſ mir die vornehmften Ma 
Deines Tifans über die Wahl feiner Diener, und fei 
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igen gegen fie, mit golduen Buchftaben in ein fchönes Buch 
fammen fchreiben. Ich gebe Dir mein Wort dafür, daß es 
immer neben meinem Kopffifien. liegen fol. 


11. 


Der Sinefifhe Weberfeßer bedauert, daß er, alled Nach: 
fchens ungeachtet, das Buch mit den golden Buchftaben, 
lches Danifhmend für den Sultan Gebal verfertigen laſſen 
ißte, nicht habe zu Gefihte befommen können. Er ver: 
ıthet, man habe am Hofe zu Dehly ein Stantsgeheimniß 
aus gemacht, oder (welches allerdings noch wahrfcheinlicher 
ı daß es der goldnen Buchftaben und des prachtigen Bandes 
gen in die Töniglihe Kunftlammer gelegt, und durch Diefe 
: zu große Hochſchaͤtzung der Welt eben fo unnuͤtz gemacht 
rden ſey, als wenn man es unter eine von den Pyramiden 

Kairo vergraben hätte. Da wir alfo außer Stande find, 
vermuthlihe Neugier unfrer Lefer durch Mittheilung eines 
ſches zu befriedigen, welches (wenn ed anders bei der be: 
nten Ausraubung des Mogolifchen Schaßes durch Thamas 
li-Kan nicht nah Ispahan gekommen ift) vieleicht noch 
mer in irgend einem Winkel der kaiſerlichen Schapfammer 
Agra verborgen liegt; fo bleibt ung nichts übrig, als den 
hlmeinenden Danifchmend feine Erzählung von der Regie⸗ 
ig des Königs Tifan fortfeßen zu laffen fo gut er Tann. 

Alle Nachrichten, fuhr er fort, welche fich aus den wlühen- 





ben Zeiten bes Scheſchianiſchen Reiches erhalten haben, ver 
einigen fih, den Zuftend besfelben unter Tifans Regierung 
als den glüdfeligften, worin fih jemals eine Nation befunden 
babe, abzufchildern. Alles, was ung die alten Fabeln oder 
Weberlieferungen von dem wonnevollen Leben der älteften 
Menfchen unter der Regierung der Götter melden, wurde in 
diefer beiwundernswärdigen Negierung wahr gemacht. Die 
Fremden, welche Scheſchian zu Isfandiars Zeit gefehen hatten, 
und im dreißigften Jahre der Regierung Tifang wieder dahin 
kamen, Tonnten kaum fich ſelbſt bereden, Daß dieß Das nämlice 
Land und das nänlihe Voll fey. Alle Provinzen dieſes 
weit gränzenden Reiches fanden in voller Blüthe; das Land 
und die Städte wimmelten von fleißigen, wohlgefitteten und 
fröhlichen Einwohnern; und uster dieſem faſt unzaͤhlbaren 
Wolke berrichte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintracht, 
weiche, in Verbindung mit der immer regen Thaͤtigkeit und 
allgemeinen tnnerlihen Bewegung, unbegreiflich fchien. Das 
Volt ehrte feine Obern, und liebte feinen eignen Zuftand; 
ber Adel ſchien feiner Borzüge durch die Tugenden würdig, wo⸗ 
mit er ‚ben Gemeinen vorleuchtete. Kein Nichter bog dad 
Recht, fein Finanzeinnehmer ſtahl, Fein Statthalter fog feine 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menfchenverftand, bie 
Kaufleute — Gewiſſen, und (was Ihre Hoheit zu glauben 
Mühe. haben werden) fogar die prieſter — Vertraͤglichkeit und 
Menfchenliehbe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach⸗Gebal, wenn dieß nicht dur 
Seerei zuging, fo möchte ich wohl wien, wie Tifan es machte, 
ſolche Verwandlungen zu bewerttetiigen! 


| 
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Durch die einfachſte mb natuͤrlichſte Dperation von ber 
Welt, ſagte Daniihmend — voransgefest, daß ein Fuͤrſt die 
Macht, die Einfihten und den guten Willen Tifans und einen 
Rathgeber wie Dſchengis babe — mit einem Worte: durch 
gute Geſetze. 

Dieſer erhabenſte Theil des koͤniglichen Amtes ‚nnd in 
ben damaligen Umſtaͤnden Scheſchians der wichtigfte, beſchaͤf⸗ 
tigte den Sultan Zifen in den erſten Jahren feiner Regierung 
mehr als alles übrige. Cr bediente fich hierbei anfangs faft 
ganz allein der Beihuͤlfe feines alten Freundes. Denn fo ein 
weitichichtiges Werk die Gefehgebung für ein ganzes Volk ift, 
fo ſchickt fich Doch Fein andres Gefchäft weniger dazu, von vielen 
Köpfen bearbeitet zu werben. - 

Die erfte Frage war: „ob man fi begmügen fote, die 
alten Geſetze und Gewohnheiten ded Reichs zu verbeflern, ober 
eb zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz nene Ge: 
ſetzgebung vonnöthen fen?” 

Dſcheagis war für die lehte Meinung. „Ein altes, übel 
gebantes und beinahe ſchon gänzlich verfallned Gebäude, fagte 
Dſchengis, muß nicht geflidt, ed muß vollends eingerigen, und 
nad einem beilern Plane neu aufgeführt werden.‘ 

Nah diefem Begriffe arbeiteten Tiſfan und Dfchengid bas 
Geſetzbuch aus, defien ich geftern bereits erwähnte; und ſo⸗ 
bald, mit Zuziehung eines Ausſchuſſes der rechtſchaffenſten 
Maͤnner, welche die Regierung Tifans aus der Verborgenheit 
hervorgelockt hatte, die letzte Hand daran gelegt worden war, 
wurde ed im dritten Jahre Tifans oͤffentlich kund gemacht, 
und — weil der König Mittel gefunden hatte, van α 
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fen Theil der Prieſterſchaft auf feine Seite zu bringen — ohne 
einigen Widerftand in allen Provinzen des Neiches eingeführt. 

Du verftehft unter der Priefterfchaft vermuthlich keine 
andre, fagte Schach: Gebal, als die Priefter des blauen und 
des feuerfarbnen Affen. Wir Fennen diefe Herren; und id 
begreife alles eher, ald wie es Tifan anfing, um fie auf die 
Seite der gefunden Vernunft zu bringen. Dein Tifan Fonnte 
ein wenig hexen, das laſſ' ich mir nicht ausreden! 

Freilich trugen die Umftände vieles bei, fein Unternehmen 
zu erleichtern, verfeßte Danifchmend. Die älteften und eifrig: 
ſten Verfechter beider Parteien waren theild durch die Ver: 
folgung unter Isfandiarn, theils durch die bürgerlichen Un: 
ruhen aufgerieben worden. Die jungen Priefter, welche mun 
den: größten Theil des Ordens ausmachten, glaubten an die 
Gottheit. des blauen oder feuerfarbnen Affen nicht ftärfer ale 
die ehmaligen Aegyptiſchen Priefter an die Gottheit des Apis 
und des Krokodils; Hingegen hatten fie große Urſache zu 
glauben, daß der Reſt von Anfehen, worin fie nody bei dem 
Volke fanden, in kurzem völlig verfhwinden würde, wenn fie 
fih der gefunden Vernunft und dem gemeinen Beten, welche 
offenbar aus Tifans ganzer Gefeßgebung athmeten, entgegen 
ftiemmen wollten. Zudem hatte man nicht vergeffen, fie in 
den geheimen Unterhandlungen, welche ‚vorher mit ihnen ge 
flogen wurden, zu überzeugen, daß fie bei der neuen Einrich⸗ 
tung mehr gewinnen ald verlieren würden; und wirklich madte 
fie die neue Gefeßgebung zu einer fo unentbehrlichen, ehr: 
würdigen und in: jeder Betrachtung fo glüdlihen Claſſe, daß 
Re ohne offenbar wider ſoh Klo und den Staat zugleich zu 
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arbeiten, fih nicht entbrechen konnten bie Abfichten des Koͤnigs 
zu befoͤrdern. 

Das Buch der Pflichten und Rechte wurde alſo — — 

Ohne Unterbrechung, Herr Danifchmend, rief der Sultan, 
befißt Ihr ein Eremplar von diefem Buche? 

Bisher , antwortete der Philoſoph, Hab’ ich unter allen 
Indiſchen Handfchriften in der Bibliothek Ihrer Hoheit wei: 
ter nichts als einen unvollftändigen Auszug davon hervor: 
ftohern können, der aber, wie es feheint, von guter Hand her: 
rühret. Indeſſen Halte ich's für Feine Unmöglichkeit, daß fich 
nicht in irgend einem Theile der Welt das Buch felbft oder we: 
nigfteng eine Ueberſetzung davon auftreiben laffen follte. 

Sch zahle zehntaufend Bahamd'or um ein vollftänbiges 
Eremplar davon, fagte Schach-Gebal. 

Danifchmend war nicht geldgierig, und wenn er ed aud 
gewefen wäre, fo Fannte er den Sultan feinen Herrn. Ich 
zahle zehntaufend Bahamd’or für dieß Buch, wollte in feiner 
Sprache weiter nichts fagen, als: weil es, wie ich höre, nicht 
zu haben tft, fo möcht? ich ed haben, es Fofte was es wolle! 

. Der Philofoph verfprach alſo — nicht, das Unmdgliche zu 
verfuchen (wie man bei einer gewiflen Nation, die in allen 
ihren Somplimenten fehr hyperboliſch ift, zu fagen pflegt), aber 
boch, alles Mögliche anzuwenden, um bie preiswürdige Neugier 
Seiner Hoheit zu befriedigen. Inzwiſchen, fuhr er fort, da es 
gleichwohl ungewiß ift, ob diefes Buch überall noch in der 
Welt zu finden ſeyn mag, fo wird es Ihrer Hoheit, wie ich 
hoffe, nicht zumider feyn, aus dem befagten Auszug einen 
ziemlich umftändlichen, und, wenn mic nicht Urs Kettkar. 


intereſſanten Begriff von den vornehmſten Sefeben und Anerd⸗ 
nuhgen des Könige Tifan zu erhalten. 

Keinesweges, fagte Schach: Gebal: je eher, je lieber! 

Das ganze Geſetzbuch war in zwei Haupttheile abgetheilt. 
Der erfte begriff die Pflichten und Rechte des Koͤniges; ber 
andere, bie Prlichten und Nechte der Nation, ſowohl überhaupt, 
als in allen ihren befondern Sliedern betrachtet. 

Der erſte Theil beftand aus mehr als zwanzig Haupt 
ſtuͤcken. Nichts war Darin vergeffen, was zur genaueften Be 
ſtimmung der Eöniglihen Vorrechte gehörte. Dem Könige 
waren Darin alle die Grundregeln vorgefchrieben, welchen er 
in Ausübung diefer von feinem Amte unzertrennlichen Bor: 
rechte genugzuthun hatte. Sogar feine Hofhaltung und die 
Einrihtung feines häuslichen Lebens wurde darin am ein 
gewifle Form gebunden, welche, ohne die Könige mit einem 
manſtaͤndigen und unleidlihen Zwange zu belegen, ihren Be 
gierden Schranken fegte, und ihnen gegen die Weichlichkeit 
nad Unthaͤtigkeit der meiften morgenlandiſchen Fuͤrſten zum 
Verwahrungsmittel diente 

Es iſt (ſagte Tifan im Eingange des erſten und wichtigften 
Theiles feiner Gefehe) , es ift ungereimt, während daß max 


die Rechte und Schuldigkeiten der Bürger aufs genauefte aus⸗ 


einanderfebt, die Rechte und Pflichten des Fuͤrſten, von melden 
doch das Wohl des ganzen Staats abhängt, unentfchieden ud 
ſchwankend feiner eigenen Willie, ober der Auslegung um 
Beltimmung nnzuverläfliger und mit keinem entfcheibenben 
Anſehen bekleideter Rechtsgelehrten zu überlaffen. Es iſt mw 
gereimt, während daß dem VPYrivatmanne vorgefchrieben il, 


| 
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wie er ſich in jedem möglichen Verhaͤltniſſe mit feinen Mitbuͤr⸗ 
gern zu betragen habe, die beioubern Beziehungen bes Fuͤrſten 
gegen den Staat zweibeutig zu laffen, und, indeflen bad Gefeg 
den Bürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Geter alle 
möglichen Schranken fett, dem Monarchen das Eigenthum feis 
‚ned ganzen Volles Preis zu geben. Belehren und nicht die 
Jahrbuͤcher des menihlihen Geſchlechtes, wie gefährlich diefe 
widerfinnige Nachläffigfeit insgemein für das Glüd der Völker, 
und von Zeit zu Zeit auch für die Ruhe der Kürften und für 
die Sicherheit ihrer Thronen geweſen ift? Es iſt falfche Po: 
Litie, fich einzubilden daß es gefährlich ſeyn könnte, der Maje⸗ 
ftät durch die genaneite Beitimmung ihrer Nechte die Hände 
zu binden, und das Voll zu einer beftändigen Vergleichung 
der Handlungen feiner Obern mit der Rihtichnur derfelben zu 
berechtigen. Weile Geſetze ſchraͤnken die Föniglihe Macht in 
eine andern Oränzen ein, als ohne welhe das gemeine Weſen, 
deſſen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 
von ihnen felbft, oder mwenigftens von den Dienern ihrer 
Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schöpfung wird 
von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
ſten Verftande ein unumfchränfter Herr ift) nach Geſetzen re: 
giert. Welcher irdifhe Monarch kann ſich für berechtigt hal- 
ten, willfürliher regieren zu wollen als Gott felbfi? Und 
wenn dieſer oberfte Monarch feine Wirffamfeit bloß darum an 
Gefege gebunden hat, weil er volllommen weile und gut tft: 
aus welchem Bewegungsgrunde koͤnnten Könige, die doc nur 
Menſchen find und über ihresgleichen herrſchen, ungebundene 
Hände verlangen? — Etwan um Gutes ya tun? As 
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Geſetz zeichnet ihnen dazu die ficherften Wege vor. Es erfpart 
ihnen die Mühe und die Gefahr, aus taufend Abwegen, bie vor 
ihnen liegen, den rechten Weg auszufuhen; und anftatt fie 
dem Tadel des Volkes auszufeßen, dient es ihnen zum Schilde 
gegen alle Mißdentungen, Vorwürfe und Anmaßungen des: 
felben. 


Diefem Grundfage gemaß erklärt und beftimmt Zifan im 
erften Kapitel die Pflichten und Nechte des königlichen Amtes 
überhaupt. Die monarchifche Verfaffung, infoferne fie durd 
weiſe Gefeße eingefchränft ift, verdient den Namen der voll: 
kommenſten Negierungsart eben darum, weil fie der göttlichen 
am nächften fommt. Da es vergebens feyn würde, eine voll 
fonımnere erfinden zu wollen, fo verordnet Tifan, daß Sche⸗ 
ſchian zu ewigen Zeiten durch einen König regiert werden folk. 
Der König, fagt er ferner, hat feine Majeftät nicht von der 
Willfür des Volkes, fondern von dem erhabenen Charakter eines 
fihtbaren Statthalterd des oberften Weltbeherrichers. Ale 
feine Pflichten entfpringen aus diefem Charakter, und alle 
feine Rechte aus — feinen Pflichten. Denn jede Pflicht fchließt 
ein Recht an alles dasjenige, ohne welches fie nicht ausgeübt 
werden Fann, in fih. Sobald ein König von Scheſchian un 
glüdlich genug wäre, feine Pflichten abzufchütteln, fo hätte er 
in dem nämlichen Augenblick auch feine Nechte verloren. 


Der Vorzug, felbft der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
feyn, iſt ein unterfcheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichte: 
deftomeniger kann der König in gewiſſem Sinne der Schöpfer 
feines Volkes werden, indem er Vie Nermcheung Desfelben ſo 
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viel immer. möglich ift begiinftiget; und dieß ift feine erſte 
Pflicht. | | 

Die zweite, worin er fih nicht weniger als einen Nach— 
ahmer der Gottheit zeigt, ift die unverwandte Vorforge, feinem 
Volke (vorausgefeht daß diefes es an der pflichtmäßigen An— 
wendung feiner eigenen Kräfte nicht ermangeln laßt), Unter- 
halt und Weberfluß des Unentbehrlichen zu verfchaffen. Wenn 
auf diefem ganzen Erdenrunde Menfchen find, die an dem 
Unentbehrlihen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an 
der. Kargheit der Natur; denn diefe hat Vorrath genug, 
zehnmal mehr Menfchen, als fich jemals zugleih auf ihrer 
Dberfläche befunden haben, reichlich zu ernähren. An den 
Statthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich- 
heit vorzubauen; dem Müßiggang Feine Duldung zu bewilligen; 
den Fleiß aufzumuntern; für den möglichften Anbau der 
gändereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer fir künftige Nothfäle 
zu unterhalten; den Provinzen zum Umſatz und Vertrieb ihrer 
Yroducte ale von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver: 
Ihaffen; und (was die unentbehrlichite Bedingung der Be- 
völferung fowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates ift) 
die Sitten ihrer Völker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nach und nad) alle übrigen 
Pflichten, welche aus der großen Pflicht der Vorſorge für dem 
Staat entfpringen, und deren jeder in der Folge ein eigenes 
Hauptſtuͤck gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch kurze allge 
meine Sormeln, in welchen, mit eben fo viel ſtarken Zügen W 
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sed umgeben zu ſeyn. Das beſcheidne Verdienſt ſteht vn 
ferne; es ſcheuet ſich vor dem ungeſtuͤmen Gedraͤnge oder bes 
geheimen Raͤnken derjenigen, welche ben Hof der Fuͤrſten mır 
ſuchen um ihr eignes Gluͤfk zu machen: es will eingeladen 
fepn. Uber wie follte ein fchwacher Negent es entdeden 
koͤnnen? Unter einem fchlimmen geht ed noch ärger. Jener 
überficht die Zugend nur; vor diefem muß fie fich verbergen; 
bei jenem ift fie Fein Verdienſt, weil er fie nicht kennt; bei 
diefem ift fie ein Verbrechen, weil er fie zu gut Fennt. 
Tifans Cheralter, feine Grundſaͤtze, feine Tugenden, 


fein einnehmendes Betragen, zogen, wie durch eine magnetilde 


Kraft, nad und nach alle verftändigen und redlichen Leute von 
Scheſchian, das ift, alle die ihm ähnlich waren, an fi. Keit 
Verdienſt, ein Talent blieb ihm verborgen; er war zu auf 


merkfom um fie nicht zu entdeden; und die Begierde, einem | 


fo vortrefflihen Fuͤrſten befannt zu werden, erleichterte ihm 
die Mühe fie zu fuchen. Ueberdieß vermied er in Abficht auf 
diejenigen, die. zunädft um ihn weren, einen gedoppelte 
Fehler, welchen viele Große zu begehen pflegen. Um zu kb 
gen, daß fie feinen Guͤnſtling haben, um Feine Eiferfucht undet 
ihren Dienern zu veranlaffen, um ihre vollkommne Unparte 
lichkeit zu beweifen, begegnen fie einem ungefähr wie dem 
andern, und das größte Talent, das wichtigfte Verdienl 
ſieht fih mit einer Menge mittelmäßiger und verdienftlelt 
Leute in Einen Klumpen zufammen geworfen. Oft geſchieht 
ed, daß ein Regent bloß durch übertriebene Zuruͤckhaltung 
eher durch des Vorurtheil, „daß ein Diener, wenn er and 
alles gethan habe, doch war \eine Schuldigfeit gethan habt“ 
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redlichſten und beiten Dienern ben Muth benimmt, 
Eifer niederfchlägt, und eben deßwegen nicht die Hälfte 
dutzens erhält, den er und der Staat von ihnen ziehen 
nm. Noch andre beranben fich der guten Dienfte wuͤrdiger 
‚er durch die unglädliche Semüthsart, „wegen kleiner 
: den Werth der wihtigften Vorzüge zu verkennen;“ 
immerwährendes Mißtrauen und Geneigtheit, bei allem 
Menſchen thun, immer die unebelften Bewegurſachen 
szuſetzen; durch die Gewohnheit, ihre Diener um ber 
eblihften Dinge willen zu chicaniren, ihnen kein Der: 
anders als gezwungenerweiſe, und nur wenn ed unmoͤg⸗ 
t noch eine Einwendung dagegen aufzubringen, einzuge⸗ 
u. f. f. Sn allen diefen Betrachtungen verdiente Tifan 
en Regenten zum Vorbilde genommen zu werden. Seine 
rüdete Aufmerkfamteitz fein aufmunternder Beifall; feine 
gtheit eher einen Fehler als ein Verdienft zu überfehen; 
Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu ftellen, jeden 
mjenigen zu gebrauchen, wozu er die meiſte Tuͤchtigkeit 
; bie Gerechtigkeit womit er fen Vertrauen jedem nad 
Srade des perfönlichen Werthes und der wirklichen Ber: 
e zumaß; fein Bemühen das Unangenehme iu einem 
age durch die Leutfelfgkeit feines Tons oder durch eine 
idliche Wendung zu verfüßen; bie Achtung, womit er 
: Dienern Überhaupt zu begegnen pflegte, und womit ex 
ſto ftärfer aufmunterte, felbige zu verdienen, weil ex 
alle Fehler, die aus einem: fchlimmen Herzen oder aus 
tel an Empfindung für Ehre und Nechtfchaffengeit ent⸗ 
zen, fehr fireng war: — alle Diefe Gigenfchaften brachten 
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bei feinen Unterthanen eine beinahe wunderthaͤtige Wirkung 
hervor. Niemals ift ein Fürft von beffern Leuten, und muntrer, 
forgfältiger, vedlicher bedient worden als Tifan. Wer wollte 
nicht einem fo liebenswürdigen Fürften dienen? fagte man: er 
beſitzt das Geheimniß, die befchwerlichften Pflichten zum Per: 
gnuͤgen zu machen, und ein einziger Bli von ihm belohnt 
veſſer als die reichten Belohnungen eines andern. Kein 
under alfo, daß Tifans Negierung ein Mufter einer weifen 
und glüdlihen Staatsverwaltung war; daB er fo große 
Dinge zu Stande bradite; daß Schefehlan unter ihm von der 
unterften Stufe des Elends bis zum Gipfel der National 
glückfeligfeit emporftieg. Kein Wunder, da er die bejten 
feiner Zeitgenoffen zu Gehülfen hatte; da er Fein Talent 
unbenüßt, Fein Verdienft unbelohnt, aber auch mit eben fo 
vieler Aufmerkſamkeit Feine Saumfeligkeit ungeahndet und 
Zeine Bosheit [unbeftraft ließ; da jede wichtigere Stelle mit 
dem tüchtigften und redlichiten Manne, den er finden Tonnte, 
befeßt war; Furz, da alle Kräfte des Staats in der fchöniten 
Webereinftimmung einander unterftisten und förderten, um 
den gemeinfchaftlihen Zweck der öffentlihen Wohlfahrt zu 
bearbeiten. | 
Danifhmend, fagte ber Sultan, ih bin noch nie befler 
mit dir zufrieden geweſen als heute. Ich fühle wohl, daß es 
in gewiffem Sinn eine fehr nachtheilige Sache ift Sultan zu 
ſeyn. Aber ich bin. doch nicht fo fehr Sultan, dag ich mid 
ſchaͤmen folte, noch immer etwas zu lernen. Wenn du mir 
einen Dienft thun wilft, fo laf? mir die vornehmften Marimen 
deines Tifans über die Wahl feiner Diener, und fein Be 
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tragen gegen fie, mit goldnen Buchftaben in ein fhönes Buch 
zufammen fchreiben. Ich gebe dir mein Wort dafür, daß es 
— immer neben meinem SKopffiffen liegen fol. 


11. 


Der Sinefifhe Weberfeger bedauert, daß er, alles Nach⸗ 
forfcheng ungeachtet, das Buch mit den goldnen Buchftaben, 
welches Danifchmend für den Sultan Gebal verfertigen laſſen 
mußte, nicht habe zu Gefichte befommen koͤnnen. Er ver: 
muthet, man habe am Hofe zu Dehly ein Staatsgeheimniß 
daraus gemacht, oder (welches allerdings noch wahrfcheinlicher 
ift) daß es der golduen Buchftaben und des prächtigen Bandes 
wegen in die Föniglihe Kunfttammer gelegt, und durch diefe 
gar zu große Hochſchaͤtzung der Welt eben fo unnuͤtz gemacht 
worden fey, ala wenn man es unter eine von den Pyramiden 
bei Kairo vergraben hätte. Da wir alfo außer Stande find, 
die vermuthliche Neugier unfrer Lefer duch Mittheilung eines 
Buches zu befriedigen, welches (wenn es anders bei der be: 
kannten Ausraubung des Mogolifhen Schages durch Thamas 
Kuli⸗Kan nicht nach Ispahan gekommen ift) vielleiht noch 
immer in irgend einem Winfel der Eaiferlihen Schatzkammer 
zu Agra verborgen liegt: fo bleibt ung nichts übrig, als den 
wohlmeinenden Danifchmend feine Erzählung von der Regie⸗ 
rung des Königs Tifan fortfegen zu laffen fo gut er Tann. 

Alle Nachrichten, fuhr er fort, welche fih aus den klühen- 


ben Zeiten bes Scheichianifeben Reiches erhalten haben, ı 
einigen fih, den Zuftend desſelben unter Tifans Regien 
als den glüdfeligften, worin fich jemals eine Nation befum 
habe, abzufhildern. Alles, was ung die alten Fabeln o 
Veberlieferungen von dem wonnevollen Leben der ältef 
Menſchen unter der Regierung der Götter melden, wurde 
diefer beiwundernswärdigen Regierung wahr gemadt. 5 
Fremden, welche Schefhian zu Isfandiars Zeit gefehen hatt 
und im dreißigften Fahre der Regierung Tifans wieder da 
kamen, Tonnten kaum fich felbft hereden, daß dieß Das nämli 
Land und das naͤmliche Voll fey. Alle Provinzen die 
weit geänzenden Reiches fanden in voller Blüthe; das & 
und die Städte wimmelten von fleißigen, wohlgefitteten ı 
fröhlichen Einwohnern; und unter biefem faft unzaͤhlba 
Wolke berrichte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintra 
weiche, in Verbindung mit der immer regen Chätigfeit ı 
allgemeinen innerlichen Bewegung, unbegreiflich fchien. 3 
Bolt ehrte feine Obern, und liebte feinen eignen Zuſta 
der Adel fhien feiner Vorzüge durch die Tugenden würdig, 
mit er den Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog 
Recht, Fein Finenzeinnehmer ftahl, Fein Statthalter fog fi 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menſchenverſtand, 
Kauflente — Gewiſſen, und (was Ihre Hoheit zu glau 
Mühe baben werden) fogar die Prieſter — Verträglichkeit 
Menichenliebe. Ä 

- Nun. wahrhaftig, rief Schach : Gebel, wenn dieß nicht di 
Feerei zuging, fo möchte ich wohl wiffen, wie Tifan es ma 
folde Verwandlungen za bewertſtebigen! 
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Durch die einfachſte und natuͤrlichſte Operation von ber 
jelt, fagte Daniſchmend — vorausgefegt, daß ein Fuͤrſt die 
dacht, die Einfihten and den guten Willen Tifans und einen 
athgeber wie Dſchengis habe — mit einem Worte: durch 
ıte Geſetze. 

Diefer erhabenfte Theil des königlichen Amtes ‚und in 
m damaligen Umftänden Scheſchians ber wichtigfte, befchäf- 
gte den Sultan Zifan in den erfien Jahren feiner Regierung 
che als alles übrige. Er bediente fich hierbei anfangs faft 
inz allein der Beihülfe feines alten Freundes. Denn fo ein 
eitfchichtiges Wert die Gefehgebung für ein ganzes Volk ift, 
ſchickt fich Doch Fein andres Gefchaft weniger dazu, von vielen 
bpfen bearbeitet zu werden. - 

Die erfie Srage war: „ob man fi begnügen follte, die 
sen Gefehe und Gewohnheiten des Reichs zu verbeffern, ober 
zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz neue Ges 
tzgebung vonnöthen fey?” 

Dfehengis war für die leßte Meinung. „Ein altes, übel 
bautes und beinahe ſchon gänzlich verfallned Gebäude, fagte 
ſchengis, muß nicht geflistt, ed muß vollends eingeriſſen, und 
ıch einem beſſern Plane neu aufgeführt werden.” 

Nah diefem Begriffe arbeiteten Tifan und Dfchengie bad 
eſetzbuch aus, deſſen ich geftern bereits erwähnte; und ſo⸗ 
Hd, mit Zuziehung eines Ausſchufſes der rechtſchaffenſten 
tänner, welche die Regierung Tifans aus ber Verborgenheit 
rvorgelockt hatte, die letzte Hand daran gelegt worden war, 
urde ed im dritten Jahre Tifans oͤffentlich kund gemacht, 
id — weil der König Mittel gefunden Hatte, Yan anketefline 
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fen Theil der Priefterfchaft auf feine Seite zu bringen - 
einigen Widerftand in allen Provinzen des Reiches eingel 
Du verftehft unter der Priefterfchaft vermuthlid 
andre, fagte Schach: Gebal, als die Priefter des blau 
des feuerfarbnen Affen. Wir kennen diefe Herren; ı 
begreife alles eher, als wie es Tifan anfing, um fie ı 
Seite der gefunden Vernunft zu bringen. Dein Tifan 
ein wenig beren, das laff’ ich mir nicht ausreden! 
Freilich trugen die Umftände vieles bei, fein Untert 
zu erleichtern, verfeßte Danifchmend. Die Alteften und 
ſten Verfechter beider Parteien waren theils durch di 
folgung unter Isfandiarn, theils durch die bürgerlich 
ruhen aufgerieben worden. Die jungen Priefter, weld 
den: größten Theil des Ordens ausmachten, glaubten 
Sottheit des blauen oder feuerfarbnen Affen nicht ſtaͤr 
die ehmaligen Aegyptiſchen Priefter an die Gottheit de 
und des Krokodils; hingegen hatten fie große Urſa 
glauben, daß der Neft von Anfehen, worin fie noch b 
Volke fanden, in kurzem völlig verfchwinden würde, w 
fih. der gefunden Vernunft und dem gemeinen Beften, 
offenbar aus Tifans ganzer Gefehgebung athmeten, en 
fiemmen. wollten. Zudem hatte man nicht vergeffen, 
den geheimen Unterhandlungen, welche vorher mit ihn 
pflogen wurden, zu überzeugen, daß fie bei der neuen € 
tung mehr gewinnen als verlieren würden; und wirklich 
fie die neue Gefeßgebung zu einer fo unentbehrlichen 
wärdigen und in: jeder Betrachtung fo glüdlichen Claf 
Re ohne offenbar: wider ſich ſelbſt und den Staat zugl 
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arbeiten, fich .nicht entbrechen konnten die Abſichten des Koͤnigs 
zu befoͤrdern. 

Das Buch der Pflichten und Rechte wurde alſo — — 

Ohne Unterbrechung, Herr Daniſchmend, rief der Sultan, 
beſitzt Ihr ein Eremplar von dieſem Buche? 

Bisher, antwortete der Philoſoph, hab' ich unter allen 
Indiſchen Handſchriften in der Bibliothek Ihrer Hoheit wei⸗ 
tee nichts ale einen unvollſtaͤndigen Auszug Davon hervor: 
ftochern können, der aber, wie es fcheint, von guter Hand her: 
ruͤhret. Indeſſen halte ich's file Feine Unmöglichkeit, daß fich 
nicht in irgend einem Theile der Welt das Buch felbft oder we: 
nigfteng eine Weberfegung davon auftreiben laffen follte. 

Ich zahle zehntaufend Bahamd’or um ein volftändiges 
Eremplar davon, fagte Schach-Gebal. 

Danifhmend war nicht geldgierig, und wenn er es auch 
eweſen wäre, fo Fannte er den Sultan feinen Heren. Ich 
Ible zehntanfend Bahamd’or für dieß Buch, wollte in feiner 
prache weiter nichts fagen, als: weil es, wie ich höre, nicht 

‚haben ift, fo möcht? ich ed haben, es koſte was es wolle! 
j. Der Philofoph verſprach alfo — nicht, das Unmögliche zu 
ſuchen (wie man bei einer gewiſſen Nation, die in allen 
m Complimenten ſehr hyperboliſch iſt, zu ſagen pflegt), aber 
Jalles Mögliche anzuwenden, um die preiswuͤrdige Neugier 
her Hoheit zu befriedigen. Inzwiſchen, fuhr er fort, ba es 
wohl ungewiß ift, ob diefes Buch überall noch in der 
tzu finden fepn mag, fo wird es Ihrer Hoheit, wie ich 
nicht zuwider ſeyn, aus dem befagten Auszug . einen 

W umftändlichen, und, wenn mic wicht oNed herein. 


interefſanten Begriff von den vornehmſten Geſetzen und 
nuhgen des Königs Tifan zu erhalten. 

Keinesweges, fagte Schach: Gebal: je eher, je hi 

Das ganze Geſetzbuch war in zwei Haupttheile ab 
Der erfte begriff die Prlihten und Rechte des König 
andere, die Pflichten und Nechte der Nation, ſowohl üb 
als in allen ihren befondern Gliedern betrachtet. 

Der erfte Theil beftand ans mehr als zwanzig 
friden. Nichts war darin vergeffen, was zur genaue 
ſtimmung der Eöniglihen Vorrechte gehörte. Dem 
waren darin alle die Grundregeln vorgefchrieben, we 
in Ausübung diefer von feinem Amte unzertrennlid 
rechte genugzuthun hatte. Sogar feine Hofhaltung 
Einrichtung feines häuslichen Lebend wurde barin 
gewiſſe Form gebunden, welche, ohne die Könige mi 
umanftändigen und unleidlihen Zwange zu belegen, ih 
sierden Schranfen feßte, und ihnen gegen die Wei 
nad Unthaͤtigkeit der meiften morgenlandiſchen Fuͤrſt 
Verwahrungsmittel diente 

Es iſt (ſagte Tifan im Eingange des eeſten und wi 
Theiles feiner Geſetze), es iſt ungereimt, während d 
die Rechte und Schuldigkeiten der Buͤrger aufs genau 
einanderſetzt, die Rechte und Pflichten des Fuͤrſten, von 
Doch das Wohl des ganzen Staats abhuͤngt, unentſchie 
ſchwankend feiner eigenen Willie, oder. der Auslegr 
Beſtimmung unzuverlaͤſſiger und mit keinem entf 
Anſehen bekleideter Rechtsgelehrten zu überlaften. Ee 
arreimt, während dag dem Privatmanne vorgefchri 
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wie er fish in jedem möglichen Verhaͤltniſſe mit feinen Mitbuͤr⸗ 
sen zu betragen habe, die beſondern Beziehungen des Fuͤrſten 
gegen ben Stant zweibeutig zu laffen, und, indeſſen bad Geſetz 
den Bürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Suͤter alle 
möglichen Schranken feht, dem Monarchen das Eigentum fei- 
ned ganzen Volkes Preis zu geben. Belehren ung nicht die 
Sahrbücher des menfchlihen Gefchlechtes, wie gefährlich dieſe 
widerfinnige Nachläffigkeit insgemein für das Glüd der Völker, 
und von Zeit zu Zeit auch für die Ruhe der Fürften und fir 
die Sicherheit ihrer Thronen gewefen ift? Es ift falfhe Po- 
litik, fi einzubilden daß es gefährlich ſeyn Fönnte, der Maje: 
ftät durch die genauefte Beftimmung ihrer Nechte die Hände 
zu binden, und das Volk zu einer beftändigen Vergleichung 
der Handlungen feiner Obern mit der Richtfchnur derfelben zu 
berechtigen. Weiſe Gefeße fchranfen die Eöniglihe Macht in 
feine andern Gränzen ein, als ohne welche das gemeine Wefen, 
deſſen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 
von ihnen felbft, oder wenigftens von den Dienern ihrer 
Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schöpfung wird 
von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
ften Verftande ein unumfchränfter Herr ift) nach Gefeßen re: 
giert. Welcher irdifhe Monarch kann fich für berechtigt hal- 
ten, willfürlicher regieren zu wollen ald Gott felbft? Und 
wenn diefer oberfte Monarch feine Wirkfamfeit bloß darum an 
Gefeße gebunden hat, weil er vollfommen weile und gut ift: 
aus welhem Bewegungsgrunde Tännten Könige, die doch nur 
Menſchen find und über ihresgleihen herrſchen, ungebundene 
Hände verlangen? — Etwan um Gutes u tun? Ak 
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Geſetz zeichnet ihnen dazu die ficherften Wege vor. Es erfpart 
then die Mühe und die Gefahr, aus taufend Abwegen, die vor 
ihnen liegen, den rechten Weg auszufuchen; und antatt fie 
dem Tadel ded Volkes auszufeßen, dient es ihnen zum Schilde 


gegen alle Mißdentungen, Vorwürfe und Anmaßungen dee 
felben. 


Diefem Grundfage gemäß erklärt und beſtimmt Tifan im 
erften Kapitel die Pflichten und Nechte des koͤniglichen Amtes 
überhaupt. Die monarchiſche Verfaffung, infoferne fie durd 
weife Geſetze eingefchränft ift, verdient den Namen der vol: 
tommenften Negierungsart eben darum, weil fie der göttlichen 
am naͤchſten fommt. Da es vergebens ſeyn würde, eine voll 
fommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Tifan, daß Sche⸗ 
ſchian zu ewigen Zeiten durch einen König regiert werden folle. 
Der König, fagt er ferner, hat feine Majeftät nicht von der 
Willkuͤr des Volkes, fondern von dem erhabenen Charakter eines 
fihtbaren Statthalterd des oberften Weltbeherrſchers. Alle 
feine Pflichten entfpringen aus diefem Charakter, und ale 
feine Rechte aus — feinen Pflichten. Denn jede Pflicht fchließt 
ein Recht an alles dasjenige, ohne welches fie nicht ausgeuͤbt 
werden Fann, in fih. Sobald ein König von Scheſchian un 
glüdlih genug wäre, feine Pflichten abzufchütteln, fo hätte er 
in dem nämlichen Augenblick auch feine Nechte verloren. 


Der Vorzug, felbft der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
ſeyn, ift ein unterfcheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichte: 
deftoweniger kann der König in gewiſſem Sinne der Schöpfer 
feines Volles werden, indem er vie Vermehrung desſelben fo 
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el immer möglich ift begünftiget; und dieß ift feine erſte 
flicht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Nacı- 
hmer der Gottheit zeigt, ift die unverwandte Vorforge, feinem 
zolke (vorausgeſetzt daß diefes es an der pflichtmäßigen An- 
endung feiner eigenen Kräfte nicht ermangeln läßt), Unter- 
alt und Ueberfluß des Unentbehrlichen zu verfchaffen. Wenn 
uf diefem ganzen Erdenrunde Menfhen find, die an dem 
mentbehrlihen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an 
er. Kargheit ber Natur; denn diefe hat Vorrath genug, 
ehnmal mehr Menfchen, als ſich jemals zugleich auf ihrer 
Iberfläche befunden haben, reichlich zu ernähren. An den 
Statthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
n ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich— 
eit vorzubauen; dem Müßiggang Feine Duldung zu bewilligen; 
en Fleiß aufzumuntern; für den möglichiten Anbau der 
ändereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer für kuͤnftige Nothfälle 
u unterhalten; den Provinzen zum Umſatz und Vertrieb ihrer 
eoducte ale von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver- 
haffen; und (was die unentbehrlichfte Bedingung der Be- 
ölferung fowohl als des Wohlftandeg eines jeden Staates ift) 
ie Sitten ihrer Völker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
nd, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nach und nach alle übrigen 
‚flichten, welche aus der großen Pflicht der Vorforge für dem 
Staat entfpringen, und deren jeder in der Folge ein eigenes 
jauptftüd gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch Turze allge: 
seine Formeln, in welchen, mit eben fo viel arten Wu SS 





Werten, der König ald Gefeßgeber, als Richter, als Ve 
der Staatswirthichaft, als Beichüger des Staats, « 
ſeher ber Religion und der Sitten, ald Befürderer der 
ſchaften und Kinfte, und, was ben. Grund zu allen dief 
haͤltniſſen legt, als der allgemeine Vater und Pfle— 
Yugend des Staats, Dargeftellt wird. 

Nichte kann feierlicher fepn ale die Apoſtrophe 
Könige feine Nachfolger, womit er Diefes Hauptſtuͤck ſch 
„Welch ein Umfang von großen, von dußerft wichtige 
ten! ruft der erhabene Gefehgeber aus. Wiſſet, ihr 
die ihr einſt auf Tifans Stuhle figen, und den furchtba 
ber Treue gegen den König der Könige, und gegen dx 
das feine Vorſehung euch anvertrauet hat, auf diefeg gı 
Geſetzbuch fhwören werdet, willet, daß meine Hand : 
da ich diefe Pflichten niederfchrieb ; daß ein Schaner 
Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdacht: 
Sefege, welche wir beichworen haben, werden unire 
ſeyn! Je nachdem wir unfer großes Amt wohl oder uͤ 
waltet haben, wird eine Nachwelt, die ung nichts als 
tigkeit fchuldig ift, unfer Andenken ehren und fegnei 
unfre ruhmlofen Namen mit Berahtung aus dem Bi 
Könige auslöfchen; und wegen alles Guten, welches 
thun unterlaffen, wegen alles Böfen, welches wir gethai 
wird dereinft ein unerbittlicher Nichter Rechenfchaft von 
Seele fordern!” 

Sn den näcftfolgenden Hauptſtuͤcken werden die bi 
Pflichten des königlichen Amtes einzeln genauer entwick 
die Art und Weile, wie fie auszuüben, durch befonder: 
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beftimmt. Diefer Ordnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Könige den Gegenftand des zweiten Hauptſtuͤckes 
aus. Es werben darin die Fälle angegeben, in weldhen der 
König berechtiget ift neue Gefeße zu geben, nachdem fie von 
den Vorftehern der Stände geprüft und dem Buche der Pflichten 
und Rechte nicht entgegenftehend befunden worden. SHaupts 
fählih aber befchäftigt fih Tifan darin mit Anordnung der 
Mittel, wodurch die Gefege in jener immer lebbaften Wirk: 
famfeit erhalten werden können, ohne welche der Staat von ber 
beften Geſetzgebung wenig Nusen ziehen würde. Su diefem 
Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwähnt worden) dem 
Ausfchuffe der fämmtlihen Stände des Reiches das Recht zu= 
geſtanden, in ihren gefeßmäßigen VBerfammlungen die Beſchwer⸗ 
den, welche durch Webertretung oder Mißbrauch eines Geſetzes 
veranlaßt würden, dem Könige vorzulegen: fondern ed werben 
auch für jede Stadt, und jeden der Heinen Bezirke, in welche 
die Provinzen zu diefem Ende abgetheilt worden, befondere 
YAuffeher angeordnet, deren Amt ift, auf die Befolgung der. 
Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verlegung derfelben anzu⸗ 
merken, und alle Monate darüber an den Oberauffeher der 
ganzen Provinz umftändlichen Bericht zu erftatten, damit vor 
diefem fogleich an den König felbit berichtet, und dem Uebel 
mit den gehörigen Mitteln in Seiten begegnet werden könne. 
Uebrigens wird in diefem Hauptſtuͤcke allen und jeden Ein⸗ 
wohnern von Scheſchian bei. Strafe der ewigen Landesvermweis 
füng unterfagt, Auslegungen oder Gloſſen über. das Buch der 
Pflichten und Rechte zu verfaffen, oder.irgend ein darin enthal- 
tenes Gefetz, unter welchem Vorwand es auch gefchehen kännte, 
Wieland, der goldne Spiegel, II. N 
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zu einem Gegenftande der Privatunterfuchung zu machen. Und 
falls jemals über den Verftand eined Gefehes, oder die An: 
wendung desfelben in einem befondern Falle, ein billiger Zwei⸗ 
fel entftehen follte, fo kommt zwar dem Könige das Recht ber 
Auslegung oder Erklärung zu: jeboch foll diefelbe in Feinem 
andern, wiewohl ahnlichen, Falle angezogen oder zur Nichtfchnur 
genommen werden; es ware denn, daß fie, mit Einwilligung 
der Stände des Reichs, die Form und Kraft eines ewig gültigen 
Gefeßes erhalten hätte. Ä 
Im dritten Hauptftüde wird die Bevölkerung des Staats 


als einer der wichtigften Gegenftände der Königlichen Vorſorge 


betrachtet. Die ganze bisherige Verfaflung von Scheſchian 
(fagt Tifan), der Deſpotismus der Regierung, die Religion der |: 
Bonzen, die unmäßige Größe der Hauptftadt, der Mangel an 
Aufmerkfamtkeit auf den Zuftand der Provinzen, die Unter: |; 
drüdung und Nusplünderung des Volkes durch Abgaben, die 
der Einnahme desfelben nicht gemäß waren und durch die 
bloße Art des Bezugs ſchon unerträglich wurden, endlich der 
zügellofe Lurus und die Verderbniß der Sitten; diefer Zuſam⸗ 
menfluß von Webeln hatte das Reich binnen einem Jahrhun⸗ 
dert unvermerkt auf die Hälfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgefchmelzt, ale die legten Jahre Isfandiars und die 
darauf erfolgte Zerrüttung das allgemeine Elend vollendeten. 
Die Entvölferung der Städte und der veroͤdete Zuftand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Solonien unentbehrlid 
gemacht. Uber weder diefes noch irgend ein anderes von ben 
Mitteln, die von einigen Fürften in’ folhen Fällen angewandt 
worden find, Tann die abgezielte Wirkung thun, fo lange jene 
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Uebel fortdauern, von welchen die Entvölferung eines Staates’ 
die nothwendige Folge ift, oder fobald ihnen der Zugang wie: 
der eröffnet würde. Das gründlichfte und unfehlbarfte Bevoͤl⸗ 
ferungsmittel ift Demnach eine Gefeßgebung, durch welche nicht‘ 
die Iufälle der Entvölferung überpflaftert, fondern die Urfachen 
derfelben mit der Wurzel auggerottet werden. — Dieſes war 
eine der großen Abfichten der Geſetze Tifans; und da dag ganze 
Spftem derfelben alle zu Hervorbringung diefer Abfiht erforder: 
lichen Mittel in fi) faßte, fo blieb dem folgenden König nichts 
übrig, als mit der genaueften Sorgfalt über der Beobachtung 
diefer Gefege zu halten, und jeden Mißbrauch, der fie unver: 
merft hätte unfräftig machen und untergraben Eönnen, fogleich- 
im Keime zu erftiden. 

Uebrigens läßt fih aus einer Stelle diefes Capitels fchlie= 
Gen, dab Tifan auch in den Ehegeſetzen der Schefchianer betraͤcht⸗ 
liche Aenderungen vorgenommen habe. Allein da fie ein beſon⸗ 
deres Hauptftüd des zweiten Theils feines Geſetzbuchs aus— 
machen, fo läßt fi, bis man eine vollftändige Abfchrift des= 
felben gefunden haben wird, weiter nichts davon fagen, ale 
Daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefeke niemanden ver- 
ftattet wurde, der nicht eine angeborne oder zufällige Förper- 
liche Untüchtigkeit von der unverbeflerlihen Art gerichtlich 
erweifen konnte. | 

Aber, Herr Danifhmend, fagte der Sultan, ich möchte 
wohl wiſſen, wie du mir den Sweifel auflöfen wollteft, der 
mir in diefem Augenblide gegen Tifans Grundfäge über die 
Bevölkerung einfällt. Ich fehe voraus (was doch in der That 
kaum zu glauben if), daß er wirklich alle ptyficcen, Weee 
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ſchen und fittlichen Hinderniffe, welche der Vermehrung eines 
Doltes nachtheilig find, glüdlih aus dem Wege geräumt 
habe; was wird die Folge davon fepn? Seine Schefchianer 
werden fih vermehren wie die Kaninchen; in Eurzem werden 
fie nicht mehr Raum genug haben nebeneinander zu wohnen; 
und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich eine ärgere 
Berwüftung unter ihnen anrichten, ald Deſpotismus, Schwel- 
gerei, Bonzen, Tänzerinnen, Aerzte und Apotheker zufammen: 
genommen nicht anzurihten vermocht hätten. — Wie oft, 
fagt man, muß fih ein Bolt ordentlicher Weife verdoppeln, 
Danifchmend ? 

Die Auflöfung diefer Frage, verfehte Danifchmend, hangt 
von einer Menge zufälliger Umftände ab, welche das verlangte 
‚allgemeine Zeitmaß , infofern es richtig ſeyn fol, unmoͤglich 
zu machen fcheinen. Gleichwohl, ba fih mit gutem Grunde 
vorausferen laßt, daß unter einem Wolfe, wie wir und das 
neue Sefchlecht von Menfchen, welches die Gefehgebung Tifand 
in Scheſchian bildete, vorftellen müflen, dag ift, unter ber 
gefundeften, nüchternften, mäßigften, fröhlichften und gutartig 
ſten Nation von der Welt, die Leute natürlicher Weife ungleich 
länger leben, und die Chen viel länger fruchtbar find- als bei 
‚allen andern Voͤlkern: fo können wir, daͤucht mich, ohne Be 
denfen annehmen, daß fih die Anzahl der Einwohner She 
ſchians unter befagten Umftänden in hundert Fahren wenig: 
ſtens zweimal verdoppelt haben muͤſſe; und dieß macht frailih 
in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus. 

„und woher follen alle diefe Menfchen ihren Unterhalt 
nehmen?” 
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Ich fehe (vermöge einer Berechnung, womit es unſchick⸗ 
ih wäre Ihrer Hoheit befchwerlich zu fallen) voraus, daß 
Scheſchian, auf dem Grade der Volllommenheit, wozu Tifan 
den Anbau des Landes brachte, vermögend war, wenigftend 
hundert Milionen arbeitfamer und mäßig lebender Menſchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Herr Danifchmend, wofern ihr euch 
nicht verrechnet habt. Aber feßen wir immer, daß es fo 
gewefen fen; woher follen zweihundert, vierhundert, achthun: 
dert, fechzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, welche 
am Ende der zwanzigften Generation vorhanden fepn werden, 
ihren Unterhalt befommen? Ich wollte wetten, daß zuleßt 
nicht einmal Luft genug in der Welt wäre, fie zu nähren, 
wenn fie auch von bloßer Luft leben könnten.” 

Und dazu kommt noch ein Umftand, fagte die fchöne Nur- 
mahal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurch er die Anzahl feiner Schefchianer von Zeit zu Zeit 
merklich hätte vermindern koͤnnen. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem Vorbilde nur einigermaßen ähnlich Waren, und wenn 
fih alfo die Verfaffung, welche diefes Neich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll 
kommenen Gefeßgebung nicht anders erwarten kann: fe ift 
nicht begreiflich, wie Scheſchian in diefer ganzen Zeit in einen 
Krieg von einiger Bedeutung hätte follen verwidelt werden 
innen. Wer hätte ſich unterftehen wollen, einen ſolchen 
Staat anzugreifen oder fi ihn zum Zeinde zu machen? Und 
was in der Welt hätte einen König von Schefhian beivegen 
koͤnnen, felbft der Angreifer zu feyn ? 
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Die Ehre feiner Krone kann den beften König nöthigen, 
einen Krieg anzufangen, oder an den Haͤndeln feiner Nah: 
darn Antheil zu nehmen, fagte Schah:Gebal. Doc, mir 
wollen diefe Betrachtung gelten laffen was fie Kann: immer 
ſeh' ich nicht ab, wie fih Sreund Danifchmend dießmal aus 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, erwiederte 
der Doctor. Gleichwohl ift diefe Bevoͤlkerungsſache fo fhlimm . 
nicht als fie beim erften Aublicke fcheint. Je mehr fih die 
Bewohner von Scheſchian vervielfältigen, je mehr Haͤnde ha⸗ 
ben fie die Natur zu bearbeiten; eine Quelle, welche defto er: 
giebiger ift, je größer die Zahl derer ift die aus ihr fchöpfen. : 
Und wer kann das Maß und die Gränzen ihrer Fruchtbarkeit 
befiimmen? Weberdieß nimmt auf der einen Seite mit ber 
Zahl dee Menfhen auch die Summe ihrer Bebürfniffe, und 
folglich auch der Hände zu, die ihrentwegen in Arbeit gefeht 
werben muͤſſen und von diefer Arbeit leben; fo wie auf der 
andern Seite Fleiß und Erfindſamkeit durch die immer nehe 
Gefahr des Mangels angefpornt werden, die Künfte zu einer 
Vollkommenheit zu bringen, wodurch ihnen vermittelk dei 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Voͤlker zinsbar wird. 
Reicht endlich alles dieß nicht zu, nun fo werden wir und 
freilich entſchließen müffen, die Bienen zum Mufter zu neh: 
men, und von Zeit zu Zeit die jungen Schwärme zu nöthigen, 
Sich andre Wohnfige auszufuchen; es fey nun, indem ein gro: 
Ber Theil der Schefchianer fich einzeln in fremde Länder zer 
fireut, wo fleißige und geſchickte Ankoͤmmlinge allezeit wii 
Iommen fepn werden; oder indem der Staat felbft Solonien 
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ausfendet, welche fih auf entlegenen Küften nieberlaffen, 
Künfte und Sitten zu barbarifhen Völkern tragen, und durch 
das nämlihe Mittel, wodurch fie ihren eigenen Zuftand ver: 
beffern, zugleih Wohlthäter des menfchlihen Gefchlechtes 
werden. Wie viele und große Inſeln, wie viele bewohnbare 
Gegenden des feiten Landes liegen entweder noch ganz öde, 
oder find doch lange nicht fo bewohnt und angebaut, daß fie 
nicht noch Raums genug für viele Millionen neuer Ankoͤmm⸗ 
linge haben follten, welche, anftatt ihren Unterhalt durch die 
Jagd in unermeßlihen Wildniffen zu fuchen, die Werkzeuge 
des Aderbaues und der Künfte mit fih bringen, wodurch der 
zehnte Theil des Bezirks, worin hundert Wilde Fümmerlich 
ihrem Hunger wehren, zu einer reichen Vorrathskammer für 
hundertmal fo viel gefittete Familien gemacht wird! 

Sehr wohl, fehr wohl, fagte der Sultan lächelnd: und 
wenn auch dieß nicht zureicht, Here Danifhmend, nun, fo 
haben wir ja auf den Nothfall noch Heufhreden, Peftilenz, 
Erdbeben und Ueberfhwenmungen, welhe ung die Mühe er: 
fparen können, eine Heine Abänderung in den Gefeßen des 
weiſen Tifans zu machen. 

„Ich hoffe, wir werden nicht vonnöthen haben, die Natur 
um eine fo graufame Hülfe anzurufen. Sie hat fhon auf 
eine andre Weife dafür geforgt, daß, bei allen möglichen fitt: 
lichen Beförderungsmitteln der Bevölkerung, dennoch nicht 
leicht ein gefährliches Webermaß derfelben zu beforgen ift. 
Die Vermehrung fteht, nach einer allgemeinen Beobachtung, 
in einem felten ungleihen Verhältniffe mit der mehrern oder 
mindern Leichtigteit, die das Volk hat, feinen Unterhalt as 
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gewinnen. And gefeßt auch, einer von Tifans Nachfolger 
hätte fich endlich genöthiget gefehen, dem Verbot des ehe: 
Iofen Standes etwas weitere Gränzen zu feßen: wuͤrde nicht 
diefe Nothwendigkeit felbft den frärkften Beweis von der Ver: 
trefflichkeit der Geſetze Tifans ausgemacht haben?” 

Bei allem dem, fuhr Schach-Gebal in feinem einmal 
angenommenen Tone fort, mag es in Scheſchian jaͤhrlich 
eine huͤbſche Anzahl Findellinder gegeben haben, Herr 
Danifchmend ? 


Eine fehr anfehnlihe, allem Vermuthen nach, fagte ber Ai 
Philoſoph: aber defto beffer für den König, ober eigentlibe 1: 


zu reden, für den Staat! 
Wie fo, fragte der Sultan. 

| Um Ihre Hoheit nicht mit Räthfeln aufzuhalten, ſo muß 

ich ſagen, daß es, von Tiſans Zeiten an, eigentlich gar keine 
Sindellinder in Schefhian gab; — denn von unehelichen mat 
die Mede nicht mehr. Tiſfans Gefege hatten dafuͤr geforgt, 
daß Natur und Liebe fih niemals in der traurigen Notk 
wendigkeit befinden konnten, das Süßefte und Werthefte, was 


beide haben, verläugnen zu müffen. ‚Aber in allen Städten | 
und andern fchidlihen Plänen waren Häufer angelegt, wo 


Die Kinder der Tagelöhner und der Dürftigen (fobald die Laſt 
der Ernährung und Erziehung derfelben den Eltern zu ſchwer 
fiel) auf Unkoften des Königs erzogen wurden. 

Dein Tifan war ein feltfamer Gameralift, rief Schach⸗ 
Gebal aus, 

Dieß war er auch in der That, wie Ihre Hoheit aus 
einem ber folgenden Kapitel feiner Gefege.fehen werden. Su: 


— — — — 
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deſſen fiel diefe Einrichtung, durch die Art wie fie veranftaltet 
war, dem Staate gar nicht ſchwer, und verfchaffte ihm hin⸗ 
gegen einen vielfachen beträchtlichen Nußen. In den meiften 
andern Staaten vereinigen fih Dürftigfeit, ungefunde Nah: 
rung und durchgängige Verwahrloſung der Leiber umd der 
Seelen, aus den Kindern der Tageloͤhner und der unterſten 
Elaffe der Handwerksleute eine Art von Geſchoͤpfen zu ma— 
hen, die von der duͤmmſten Art von Vieh kaum durch etwas 
andres als einige, wiewohl öfters fehr unvolllommene, Aehn⸗ 
lichkeit mit der menfchlichen Geftalt zu unterfcheiden find. 
In Schefhian war es ganz anders. Da die Eltern dieſer 
Kinder (außer einem geringen Beitrage, den fie zum Unter: 
halt derfelben bis ing fiebente Jahr, das ift, bis fie durch 
die Arbeit, wozu fie angehalten wurden, ihre Nahrung felbft 
verdienen fonnten, von ihrem Verdienfte abgeben mußten) 
bloß für ihren eigenen Unterhalt zu forgen hatten, ben fie 
durch eine nicht übermäßige Arbeit reichlich erwerben konnten: 
ſo brachten fie zu einem Gefchäfte, welches die Natur zum 
Beften der Menfchheit mit fo vielem Reize verbunden hat, 
mehr Luft, Munterkeit und Kräfte, ald man von andern ihres- 
gleichen, unter den elenden und druͤckenden Umftänden, worin 
fie in den meiften Ländern fchmachten, erwarten kann. Gie 
jeugten alfo auch gefundere, ftärfere und fchönere Kinder; 
und die weifen Anftalten, welche Tifan zu Erziehung derfelben 
getroffen hatte, waren eben fo viele Pflanzichulen, worin dem 
gemeinen Wefen nüglihe Mitglieder von allen Arten gebildet 
wurden. 

In den meiften andern Staaten würden folge WXTTXo. 
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aus Mangel Huger Einrichtung und guter Auffiht, in kurzem 
ausarten, und den gemeinnäßigen Zweck nur auf eine fehr 
unvollfommene Weife befördern. Uber hier hatte Tifan für 
alles geforgt. Alle in dergleichen öffentlichen Erziehungshäufern 
fonft gewöhnlichen Mißbräuche waren unmöglich gemacht. Diele 
Kinder genoffen unter dem Namen der Pflegefinder des Königs 
den unmittelbaren Eöniglihen Schuß. Die Könige felbft, welche 


das Geſetz nah dem Beifpiele Tifans zu beftändigen Reifen 
durch die verfhiedenen Provinzen des Reichs verpflichtete, fa: 


men von Zeit zu Zeit, den Zuftand ihrer Pflegefinder zu unter 


fuhen, und die geringfte Untreue oder Saumfeligfeit auf 
Seiten der Perfonen, welche als Bediepte oder als Lehrmeifter 


und Aufſeher bei diefen Häufern angeftellt waren, wurde lb | 
ſcharf beftraft, ein pflichtmäßiges Betragen hingegen, nad 


Verfluß einer gewiſſen Zeit, fo wohl belohnt, daß Fremde, 
welche diefe fonderbaren Stiftungen fahen, ſich nicht genug 


darüber wundern konnten — daß es fo leicht fey, gute An 


ftalten in der beften Ordnung zu erhalten. 


In der That, ich laſſe mir diefe Einrichtung gefallen, W: 


fagte Schach: Gebal. Aber was machte Tifan mit fo vielen 
Pflegekindern? 

Es fheint nicht, daß er jemals über ihre Menge verlegen 
gewefen fey, antwortete Danifchmend. Die ftärkften aus ihnen 
wurden zum Soldatenftand, oder zu andern Verrichtungen, 
welche vorzügliche Keibeskräfte erfordern, erzogen; und die um 
fähigften waren doch immer zu irgend einer mechanifchen Ar: 
beit gut genug. Ein großer Theil ging als Dienftboten in die 


Säufer der Edeln und Begäterten über; mit einem andern 
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Theile wurden die Fabriken beſetzt, welche Tifan in großer 
Anzahl angelegt hatte; und diejenigen, bei denen man eine 
Anlage zu höhern Talenten, oder den Genie irgend einer 
fhönen Kunft entdedte, wurden in dem gehörigen Alter aus: 
gefhoffen, und in andern ihrer Fähigkeit angemeffenen An: 
falten zu ihrer Beſtimmung zubereitet. 

Danifhmend, fagte der Sultan, merke dir, daß wir 
nächfteng das weitere von diefer Sache fprechen wollen. Du 
folft mir einen Plan vorlegen, — verftehft du mih? Gute 
Beifpiele verdienen Nachfolger. Für heute haben wir genug. 


12. 

Der Sinefifhe Ueberſetzer, ohne der befondern Unterre⸗ 
dungen des Eultang Gebal mit feinem SHofphilofophen, und 
der Entwürfe oder wirklihen Anftalten, welche vermuthlich 
die Früchte davon waren, weiter Erwähnung zu thun, begmigt 
fi auf feinem bisherigen Wege fortzufchreiten, und berichtet 
uns, daß der Sultan des folgenden Abends, da die Rede 
wieder von Tifan und feiner Gefeßgebung geweſen, das Ge: 
fpräch auf feinen Lieblingsgegenftand, auf die Staatswirth: 
fchaft, gelenkt, und ein großes Verlangen bezeigt habe, zu 
wiſſen, wie diefer Fürft fo große Ausgaben, als er, nad 
einigen Proben zu urtheilen, fich felbft aufgelegt, habe beftrei- 
ten koͤnnen? Diefe Neugier Seiner Hoheit hätte zu einer fehr 
umftändlihen Erörterung der Sache geführt, won dt, 
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einem Ginefifhen Prinzen über dieſe Rubrik nichts gefagt 
werden könne was er nicht zu Haufe eben fo gut finde, ſich 
begnügen würde, folgenden Auszug zu liefern. 

Die Schriftftieller, fagte Danifhmend, aus welchen ih 
meine Nachrichten von Tifans Grundfägen über das Finanz 
wefen und über die Staatsöfonomie gezogen habe, erzählen 
uns davon Dinge, die beim erften Anblide fehr feltfam, wo 
nicht gar unglaublih Flingen. Tifan rühmte ſich (fagen fie 
wenige Tage vor feinem Tode gegen feinen Nachfolger, dab er - 
ihm einen Schaß hinterlaffe, dergleichen Fein einziger von allen 
Königen Aſiens aufzuweifen habe. Es ift wahr, fagte er, in 
meiner Caſſe wirft du feinen großen Vorrath antreffen: aber 
ih hinterlaffe dir fechzig Millionen vergnügte, wohlgenährte, 
wohlgefleidete, wohlgefittete, fleißige und unfrer Regierung 
wohlgeneigte Unterthanen, welche, fobald du fie zum Beften 
des Staats vonnöthen haft, mit allen ihren Fähigkeiten, mit 
allem ihrem Vermögen, mit allem Blut in ihren Adern, frei 
willig dein eigen find. Sch hinterlafle dir Städte, die von 
arbeitfamen und gefhäftigen Menfhen wimmeln, und Land 
fhaften, die einem blühenden Garten ähnlich find. Wie fehr 
anders fah dieß alles aus als ich König wurbe! ber funfzis 
Sabre, mein Sohn, find eine fhöne Zeit für einen König, bet 
den Willen hat Gutes zu thun, und der alle feine Unterthanen 
zu Gehülfen zu machen weiß. Auch hoffe ih, du wirft in 
diefem ganzen Reiche keine verfallene Stadt wieder herzuftellen, 
feinen Sumpf auszutrodnen, Feine Einoͤde zu bevöltern und 
anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen deines Reichs find 

sie die Glieder Eined gefunden und vollbluͤhenden Körpers; 


» 
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n gemeinfchaftlicher Lebensfaft ftrömet durch fie Hin; jede 
ent der andern, jede ünterſtuͤtzt die andre; jede trägt das 
wige bei, das Ganze volllommmer zu machen, und erhält 
m Ganzen Xebenswärme und Nahrung, und jeden Beiftand 
ſſen fie benöthigt fenn Tann. Jede Claſſe des Staates ift 
is fie ſeyn fol, und Ein durch fie alle ausgegoflener Geift 
r Eintraht und Waterlandsliebe verbindet fie zum allge- 
einen Beſten. Die Jugend einer jeden Claſſe wird zu ihrer 
nftigen Beftimmung erzogen. Alle eitle Gelehrſamkeit ift 
8 Schefhian verbannt; die Akademie der Wiflenfchaften ift 
eine Werkftatt nüßlicher Erfindungen, in eine Schule der 
jeisheit, der Tugend und des Gefhmads verwandelt. Nenne 
ir eine Gefchiclichkeit und Kunft, die zum Wohlftand eines 
olfes anwendbar ift, und in Schefhian nicht Aufmunterung 
id Belohnung finde. Und nun, mein Sohn, geftehe, daß 
in Vater ein guter Wirthfchafter war, und folge feinem 
eifpiele. 
Die Wahrheit von der Sache war, daß Tifand Nachfolger 
ı dem Tage da er den Thron beftieg, — zwar Feine Schulden, 
er wirklich kaum fo viel Geld in der Schaßfammer fand, als 
r reichfte Kaufmann zu Schefchian in feiner Caſſe liegen 
tte. Welch eine Wirthichaft! 
Bei den meiften andern Fürften ift nichts willlommner, 
B ein Project aus hundert Taels, die in die Schagfammer 
eßen, zweihundert zu machen. Bei Tifan würde mit allen 
rojecten, wobei es darauf ankam die Unterthanen drmer zu 
achen, nichts als ein Plaß im Zuchthauſe zu verdienen ge: 
fen fepn. Bringt mir Vorfehläge, pflegte er zu fügen, IR 
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Scheſchianer kluͤger, beffer, arbeitiamer, gefchidter u 
Ischer zu machen! Ge mehr fie alled dieß find, deſt 
werden fie ſeyn: und bin ich nicht reich genug, wenn [ 
Schefchianer find? 

Noch eine Seltfamtkeit! In allen andern Staati 
doch beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf Das ! 
vermerkt (oft auch fehr merklih) zuzunehmen. Die 
niffe des Staats, fagt man, werden immer größer: 
in den meiften das Vermögen des Volkes in eben di 
abnimmt wie die Staatsbedürfniffe zunehmen; fo Foı 
fest der Augenbli, wo das Volk, gerade wann der € 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Scheid 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kun 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungef: 
fo viel ift, als die Kunft der alten Helden, mit Kleiner 
große Siege zu erfechten. Gleihwohl war es nicht 
möglich, als daß die Schefchianer anfangs alle ihre Kr 
bieten mußten, um die großen Summen zu erfchwin 
zur Ausführung feiner Anftalten zum gemeinen Befi 
. nöthen waren. Aber fchon im zehnten Fahre feiner R 
fah er fih im Stande, die Laft des Volfes merklich 
mindern; und in den leßten Jahren bezahlten die Sch 
dem Staate kaum den dritten Theil deffen, was ihn: 
Sultan Azorn abgenommen worden war; und gleicht 
der Öffentlihe Schaß niht um eine Unze leichter alı 
erften Fahren Tifans, und wenigftens um neunzehn TI 
zwanzig reicher als unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gehal. 
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Durch die einfachite Operation von der Welt, antwortete 
Danifkmend. Im zehnten Jahre Tifans waren ungefähr 
dreißig Millionen Menfhen in Schefhian, welche zufammen 
zweihundert Millionen Unzen Silbers in die Schaßfammer 
bezahlten. Im funfzigfien Jahr eben dieſes Königs zählte 
man über fechzig Millionen Einwohner, welche, um die nam: 
liche Summe zufammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorgänger, aber noch immer in die Schaßfammer: 
Hingegen befanden fih in den legten Jahren Azors vierzig 
Millionen Einwohner in Schefbian, welche drei: und zulegt 
viermal fo viel bezahlen mußten; aber unglüdlicher Weife das 
meifte weder an die Schakfammer noch an den König, fondern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an die 
Maitreffen des Könige, an die Günftlinge und Höflinge, an 
die Eönigliche Küche, an die königliche Garderobe, an die Fünig: 
lihen Pferde, Hunde, Kaken, Elephanten, Rieſen, Zwerge, 
Afen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbehrlicher Gefchöpfe, die zum Hofftant Seiner Majeftät ge: 
hörten, umd insgefammt fehr große Bedürfniffe hatten. Alle 
diefe Theilnehmer an den Staatseinfünften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig ſtarker Eſel wenig 
Mühe hatte, den Neft in die königlihe Schatzkammer zu tra: 
gen; und diefer einzige Umftand Iöfet, daͤucht mich, das ganze 
Geheimniß auf. | | 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ftarfes Gelächter auszubrechen, daB Danifchmend inne halten 
mußte. Der arme Azor, rief er einmal über dad andere aus, 
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ber arme Mann! Kann man auch ein ärmere 
ale Azor! 

In der That, fagte Danifhmenb, der gute 
nahe noch ärmer als feine armen Unterthanen. 

Du haft Recht, Danifchmend, verfeßte Sch 
guten Leute find wirklich zu bedauern! — Al 
wir? Die Wahrheit zu fagen, ich fehe noch ni: 
der Haushaltung deines Tifan. 

In kurzem, hoffe ich, fol Ihrer Hoheit allı 
werben, erwiederte der Philofoph. Sultan T 
feinem Geſetzbuch eine merkwürdige Diftinction 
Beduͤrfniſſen des Königs und den Beduͤrfniſſer 
und folglich auch zwifchen dem Beutel des eine 
dern. Zu jenen beftimmte er eine beträchtlid 
Kronguͤtern, welche feit den Zeiten Ogul-Kans 
des Königs ausgemacht hatten. Er vermehrte 
willigung der Nation, durch einen Theil ber ver 
den, welche, von den bürgerlichen Unruhen her 
an Bewohnern unangebaut lagen, und ald dem 
gefallen betrachtet, von Tifan aber mit fremi 
beſetzt und in wenig Jahren in einen fehr erg 
gefegt wurden. Außerdem waren die Einkünfte 
werten und Salzgruben von jeher als Königlich 
fehen worden, und Tifan ließ es um fo mehr dı 
weil er fih und feinen Nachfolgern das Vermi 
kuͤrlich Gutes zu thun nicht entziehen wollte; ein 
ſich mit der. menfhlihen Schwachheit vieleicht 
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läßt, wiewohl fie durch ihre Folgen in fpätern Seiten dem 
Scheſchianiſchen Reiche verderblich geworden ift. 

Alle diefe Einkünfte betrugen durch die gute Wirthfchaft 
des Königs Tifan in feinen lebten Jahren ungefähr neun bis 
zehn Millionen Unzen Silbers, welche der König verwalten 
tonnte, wie er wollte, ohne jemand deßwegen Nechenfchaft zu 
geben. Hingegen mußte er davon feine ganze Hofhaltung, 
ale feine Privatausgaben, und, nah Tifans ausdruͤcklicher 
Verordnung, felbft alle diejenigen beftreiten, welche die Maje⸗ 
ftät des iChrones erfordert. Da nun diefe Summe, fo be 
traͤchtlich ſie war, gar leicht für die Begierden eines ſchwachen 
oder ausfchweifenden Fürften unzulanglich hätte ſeyn Fünnen: 
fo verordnete Tifan in einem befondern Abfchnitte feines Ge- 
feßbuches, wie der Hofftaat des Königs, feine Tafel, und alles 
was zu feiner Haushaltung gehörte, eingerichtet ſeyn folkte. 
Cine edle Einfalt und eine fehr große Mäßigung war der Geift 
diefer Verordnungen. Wenn der Lurus, fagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblih, und nur in einem fehr 
verborbenen eine Zeit lang ein nothwendiges Uebel iſt; wenn 
der größte Neichthum desfelben in der Menge arbeitfamer 
Einwohner befteht, und die Bevölkerung, ohne Maͤßigung der 
Begierden und des Aufwands, unmöglich fo weit gehen kann 
als fie fonft natürliher Weife gehen würde: fo fällt in die 
Augen, wie nothwendig es ift, daß der Hof dem ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welde die 
ftärkfte Schußwehre der guten Sitten if. Nah dem Hofe 
bilden fih die Großen und der Adel; und vereinigen ſich 
diefe, dem Volfe mit dem Beifpiel einer einförmigen, U IE 

Wieland, der goldne Spiegel. II. v2 
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Schranken der Anftändigfeit und einer guten Wirthſchaft ein: 
gefchloffenen Lebensart vorzuleuchten, fo wird dag Wolf deſto⸗ 
weniger der Gefahr ausgeſetzt ſeyn, den Geift feines Stan 
des und den Geſchmack an der Einfalt feiner eigenen Lebens 
art zu verlieren. Diefe Einförmigfeit ift nur foldhen Leuten 
zuwider, in welchen ber Müßiggang ausfchweifende Begierden 
und einen grillenhaften Geſchmack ausbrütet: in Scheſchian 
Tann es Feine folche Leute geben; denn das Geſetz duldet feine 
Muͤßiggaͤnger. Vom König an bis zum Tagelöhner ift jeder: 
mann mit den Pflichten feines Standes oder mit der Au 
uͤbung feiner Talente befchäftigt; und befchäftigte Leute, für 
welche die bloße Ruhe fchon eine Art von Vergnügen ift, haben 
nur einfahe und ungekünftelte Ergößungen vonnöthen, weil die 
Ergößungen für fie Feine Befchäftigung, fondern nur Erholunge: 
mittel nach der Arbeit find. 

Eine nah) diefen Begriffen eingerichtete Hofhaltung Fonnte, 
wiewohl das Anftändige, und bei gewiffer Gelegenheit ſelbſt 
das Slänzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel Eoften, 
daß der König nicht noch große Summen in Händen behalten 
hätte, wovon er einen edeln, wohlthätigen und gemeinnäßigen 
Gebrauch machen konnte. Zifan, zum Beifpiel, der ein gen 
Ber Liebhaber der Naturforfhung war, wendete einen be 
traͤchtlichen Theil feiner eigenen Einfünfte auf phyfifche Ver⸗ 
ſuche, auf mathematifhe Werkzeuge, und auf Belohnung der: 
jenigen, welche in dieſem Sache fich vorzüglich verdient machten. 
Er fliftete aus feiner eigenen Gaffe eine Akademie der fchönen 
Künfte, deren immer zunehmendes Wachsthum eine feiner 
angenehmften Ergöbungen auamadte, Wehertieg (etzte er fuͤr 
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le Arten nüsliher Bemühungen jährlich eine beträchtliche: 
nzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von welchen 
m Staat Ehre oder irgend ein andrer Nutzen zugehen Eonnte, 
nden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einfichtevolfen 
ieförderer, welcher Schein und Wahrheit fehr genau zu 
nterfcheiden wußte. Hauptfächlich aber fanden alle jungen 
sute, welche fih durch Proben außerorbentliher Fähigkeiten 
ervorthaten, unter feinem unmittelbaren Schuße. Cr hielt 
n DVerzeichniß über alle die zu dieſer Claſſe gehörten; er ver: 
haffte ihnen Gelegenheit fi vollfommen zu machen; und da 
° fie genau genug Fennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
‚alente aufs befte benüßen zu Eönnen, fo mag es wohl diefem 
mftande vornehmlich zuzufchreiben fen, Daß er im Stande 
ar, die vortrefflihe Staatewirthfchaft zu führen, deren er 
ch gegen feinen Nachfolger ruͤhmte. 

Bei einem folhen Gebrauch, als Tifan von feinen eige- 
en Einkünften machte, läßt fich leicht begreifen, warum er 
nem Sohne feinen großen Vorrat) an baarem Gelde hin- 
seließ; wiewohl unter allen Rubriken feiner Ausgaben Feine 
inzige war, über die er zu erröthen Urſache gehabt hätte. 
(ber daß es auch mit dem öffentlichen Schatze die namliche 
zewandtniß hatte, würde gegen feine gute Wirthfchaft eini- 
en Verdacht erweden Finnen, wenn Tifan fih nicht zum 
zrundſatz gemacht hätte, die Einnahme und Ausgabe des 
Staats fo genau gegen einander abzumwägen, daß beim Schluffe 
edes Jahres, nah Abzug der lehten von der erften, menig 
der nichts übrig blieb. Diefer öffentlihe Schaß beftaud aus 
en Abgaben, welche theils von den Eigentümern er \e- 
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genden Grundftüde, theils von dem beweglichen Vermoͤgen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner des Reichs erhoben 
wurden. Cr betrug unter Tifans Regierung ordentlicher 
Weife niemals über zweihundert Millionen Unzen Silbe, 
and durfte auf nichts andves als die unumgänglichen Aus 
gaben des Staats, oder auf foldhe, welche augenſcheinlich zum 
Beften desfelben gerechten, und im Geſetzbuch ausdrüdiih 
benannt waren, verwendet werden. Der König, fagt Zifan, 
bat nicht die mindefte willfürliche Gewalt über das Vermögen 
feiner Unterthanen: er ift fchuldig fie dabei zu ſchuͤtzen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menſch befugt, ihnen 
nur den Werth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu⸗ 
schmen. Hingegen find die fanmtlihen Bürger des Staats 
serbunden, zu den Bedirfniffen besfelben und zu gemeit 
nüßigen Anftalten nah Werhaltniß ihres Vermögens oder 
Einkommens beizutragen; und da Feiner ohne Unſinn dieſe 
Schuldigkeit mißfennen, noch ohne ein Verbrechen gegen den 
Staat fi) derfelben entziehen Tann, fo kommt alles bloß 
darauf an: 
daß der Nation diefer Beitrag auf alle mögliche Art er: 
leichtert, und 
daß ihr die vollftändigfte Sicherheit wegen gefehmäßiget 
Verwendung desfelben gegeben werde. 

Die Verordnungen Tifans zur Erreichung diefer zwei 
fachen Abficht find fo einfach, als man fie von einem Gelek 
‚geber erwarten Eann, ber immer den näciten Weg gehen 
Ionnte: weil keine Hinderniffe, die er hätte ſchonen muͤſſen, 

in feinem Wege lagen, und weil er Tine ante Ahlicht hatte, 





als je eher je lieber zum Zweck zu gelangen. Vermöge bie 
fee Verordnungen mußten alle Glaffen der Einwohner vor 
Scheſchian dem GStaate jährlih einen feftgefeßten fehr maͤßi⸗ 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt mar, daß 
Die reichite Claſſe am meiften, die ärmfte hingegen beinahe nichts 
bezahlte. In jedem Dorfe und Fleden, fo wie in jeder kleinern 
Stadt, war in der Vorhalle des Tempels ein wohlverwahr- 
ter Kaften, in welchen jeder Sontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf welchem fein Name angemerkt 
war, durch eine zu dieſem Zweck angebrachte Deffnung hin⸗ 
ein fiedte. Wer ſich hierin faumfelig finden ließ, ohne eine 
von den wenigen im Geſetze für gültig anerkannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu können, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigkeit gebracht. Zwei befonderd hierzu ange 
ſtellte obrigfeitlihe Perfonen führten Rechnung über diefe 
Einnahme, und lieferten das Eingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Fleden in die naͤchſte Stadt, an welche fie 
angewiefen waren. Aus den Fleinern Städten wurde diefe 
Sontribution in die Hauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schatzkammer des Staats zu 
Schefhian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stade 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Eontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Dbereinnehmer zu Schefhian das ihrige von dem, 
was jede Provinz nach dem einmal feftgefeßten Unfchlage bei- 
zutragen fhuldig war. Diefer Anſchlag bezog fich theils auf 
die Ländereien und Häufer, welche, nad Tifans Verordnung, 
fo lange auf dem nämlihen Fuß angefeßt blieben, Ws ter 
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König und die Stände der Nation gemeinſchaftlich eine Gr: 
höhung desfelben dem Staate zuträglih oder nothwendig 
finden würden; theils auf alle einzelnen Bewohner des Staats 
(mit Ausnahme der Dienftboten und der Kinder in den un 
terften Elafien), deren jeder, nach der Claſſe zu welcher er 
gehörte, mit einer unveränderlihen Schaßung belegt war. 
Da nun alle Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jedes Orts an die Vorfteher jeder Provinz, 
und von diefen jedesmal nah Verfluß dreier Monate an den 
Hof eingefchidt werden mußte: fo war nichts leichter, als 
die Berichtigung deſſen was jede Provinz monatlich zu bezab: 
len hatte. Und weil keine Nefte geduldet, fondern in gemil: 
fen befondern Fällen, wo das Unvermögen des Gontribuenten 
erweislihermaßen unverfchuldet war, der monatliche Anſatz 
lieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Operation 
immer in gleicher Ordnung fort, ließ fih immer gleichem 
mit Einem Blicke überfehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art von Einrichtung frei. 

Herr Danifhmend, ſagte der Sultan, es wäre fehr viel 
über diefe Sache zu fprehen. Simplicität ift in allen me 
hanifhen Veranftaltungen eine fchöne Gigenfchaft. Aber 
Tifans Finanzeinrihtung feßt etwas voraus, welches fih 
nirgends als in einem idealen Staate vorausfeßen läßt. Wenn 
nicht alle feine Sontribuenten und Einnehmer die ehrlichen 
Zeute von der Welt waren, fo wollte ich ihm feinen kuͤpfernen 
Baham um feine ganze Operation gegeben haben. 

In der That, erwiederte Danifchmend, ift Tifans ganze 
Gefebgebung und Staatsverwaltung auf die Sitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlaffen hat, 
um feinen Unterthanen Sitten zu geben. Liebe zum DBater: 
lande, zu den Gefeken, zur Ordnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Schefhianer unter feiner Negierung von Kind- 
beit an gebildet wurden, Die Verbindung des Begriffs der 
Ehre mit der genaueften Effüllung jeder bürgerlichen Pflicht, 
und des Gefühls der Schande mit jeder Unterlaffung derfelben 
wurde ihnen zulegt fo natürlich und mechanifch, daß der ges 
meinfte Mann, im Nothfall, fich lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, ald der Schande fich ausgeſetzt hätte, 
sur Entrihtung des Beitrags, den er dem Staate fchuldig 
war, mit Gewalt angehalten zu werden. Was die Einneh: 
mer der Staatseinfünfte betrifft, fo wurden fie aus einer 
Slaffe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzuͤg⸗ 
lich ftarfe Triebfeder ift. Aber wenn es auch bei einigen we: 
iger wirffam gewefen wäre, fo war es, nach Tifans Ein: 
richtung, nicht leicht fih einer Untreue ſchuldig zu machen, 
and fehr ſchwer unentdedt zu bleiben. Sn diefem Falle war: 
tete eine aͤußerſt fhimpflihe Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
Die Schefchianer gewöhnt hatte, gab es wenige, welche nicht 
Lieber das Leben als ihre Ohren hätten verlieren wollen. 

Es ift vieleicht niemals eine Monarchie geweſen, worin 
die Unterthanen der Schaßfammer weniger bezahlt hätten, als 
die Schefchianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
ber der Hauptgrundfag, worauf diefer Zürft feine Staats: 
Ökonomie gründete, wars der höchfte Wohlftand eines fo 
großen Staates als der Schefchianifhe hange von der mög: 
lichften Bevölferung ab; die möglichfte Bevölkerung van der 


181 


Leichtigkeit Unterhalt zu finden; dieſe vom dem moͤglichſt ge 
ringen reife aller Erforderniffe des Lebens; und das letztere 
zu erhalten, hielt er für das einfachſte Mittel, die Abgaben 
bes Volkes fo leicht zu machen als möglih, die unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel hingegen auf einen feften Preis zu feßen, 
welchen die Eigenthuͤmer der Laͤndereien, ohne ausdruͤckiche 
Bewilligung des Könige und der Stände, nicht erhöhen 
durften. 

Während der Regierungen Azors und Isfandiars hatten 
die Schefchianer, unter unzähligen Titeln und Rubriken, 
welche zu unzähligen Bedruͤckungen des Volkes Anlaß gaben, 
nach und nach vierzig, dann funfzig, und zuletzt fechzig bis 
fiebzi, vom Hundert ihres jährlihen Einkommens oder Ver: 
dienftes abgeben müflen. Tifan ſchaffte alle diefe Mubrifen 
ab. „Ein Fürft,” fagte er, „der alles, was feine Unterthanen 
befißen, für fein Cigenthum anfieht, mag wohl vonnöthen 
baben, auf Kımftgriffe zu denken, wie er ſich desſelben auf 
die unmerflichfte Art bemächtigen wolle; und freilich if ein 
Unterfhied, ob ich einen Körper durch Eleine aber oft wieder: 
holte Ausleerungen langfam abmergele, oder ob ich ihm fe 
Blut auf Einmal abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem 
Falle was in diefem; ein wenig Zeit ift alled was man dr 
dei gewinnt. Nach meinen Grundfägen (fügte er hinzu) iſt 
Die Trage niemals, was ift des Hofes Interefle? Aber, went 
ih auch, wie Isfandiar, alle Einwohner von Schefchian mit 
den Rindern und Schafen auf den Triften meiner Kammer: 
gäter in die naͤmliche Claſſe fehte, fo müßte ich dennoch am 
ders mit ihnen verfahren als Isfandiar. Bin ich mit hun 
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rerttanfend Unterthanen, deren jeder mir, ohne fih zu ent- 
räften, dreimal fo viel geben könnte, als ich von ihm fordre, 
richt unendlichemal reicher als mit funfzigtaufend Bettlern, 
te mir endlih nichts mehr zu geben haben, als die Haut 
je noch um ihre marflofen Knochen hängt?“ 

Außer den befagten Perfonal: und Vermoͤgensſteuern 
zatte die Schatzkammer in Schefchian feine Einkünfte. Alle 
30fe auf ein: und ausgeführte MWaaren waren mit Tifans 
virthſchaftlichen Begriffen unverträgfih. Getreide und an- 
yere Naturalien, oder unverarbeitete Waaren in fremde Län- 
yer auszuführen, war bei angemeflenen Strafen verboten: 
yenn der erftern hatte ein fo weitläufiger und volfreicher 
Staat wie Schefhtan für ſich felbft vonndthen, und ohne die 
kußerfte Verarbeitung aller möglihen Producte der Natur 
virde es unmöglich gewefen feyn, ein unzählbares Volt hin- 
Anglich zu befchäftigen. Hingegen Eonnte, feiner Meinung 
ach, ein Zoll auf die ausgeführten verarbeiteten Waaren zu 
techts dienen, als die Manufacturen und den Handel zu kraͤn⸗ 
en und zu hemmen, welche doch von einer weifen Negierung 
If alle nur erfinnliche Art aufgemuntert werden. Auf der 
indern Geite blieb die Cinführung fremder verarbeiteter 
Baaren aus einem doppelten Grunde frei: erftens, weil die 
Schefchianifchen wohlfeiler und beffer waren; und dann, weil 
difan die begäterten Schefchianer durh ein ſolches Verbot 
icht unnöthiger Weife zum Ungehorfam reizen wollte. Die 
Finführung aber folher rohen Waaren, an welchen fein Land 
Nangel hatte, mit Abgaben zu belegen, hielt er für unfchid- 
ch, weil es vortheilkafter war, fie zum Behuf der GÜöWbc 
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{hen Manufacturen und Gewerbe auf alle mögliche Weile zu 
begünftigen. Endlich hatte Tifan noch einen vortrefflihen 
Grund für die Abfehaffung aller Arten. von Abgaben, außer 
der einzigen monatlihen Steuer; und dieſer war — weil der 
Staat ihrer nicht vonnöthen hatte. Denn zu allen gewoͤhn⸗ 
lihen Ausgaben reichten die ordentlihen Ginfünfte zu; und 
bei außerordentlihen Erforderniffen waren die Stände bereit, 
dem König alles zu bewilligen was er nöthig haben Eonnte. 

Tifan hatte doch auch ein Kriegsheer ? fragte Schach⸗ 
Gebal. 

Die noͤthige Beſchuͤtzung eines ſo weitſchichtigen Reiches 
erforderte nicht weniger als ein ſtehendes Heer von zweimal 
hunderttaufend Mann, melde gut disciplinirt und befoldet 
waren, aber ihren Unterhalt, wie billig, dem Staate durch 
die friedfamen Dienfte abverdienten, wozu fie fich (da ein 
ununterbrochener Friede ihre Arme zur Vertheidigung desſelben 
unnöthig machte) gebrauchen laffen mußten, Landftraßen, der: 
gleichen man erft in fpätern Zeiten unter der Römer Herridaft 
wieder fah, ſchiffbare Candle zum Vortheil des einheimifgen 
Handels, abgeleitete Flüffe, ausgetrodnete Sümpfe, au: 
gefiodte Wälder und dergleichen, waren die ruͤhmlichen 
Beweife, daß Zifan wußte, wozu zweimalhunderttaufend ftark 
wohl genährte Müßiggänger brauchbar find. 

Abermal ein Notabene in Eure Schreibtafel gemacht, Hert 
Danifhmend, fagte der Sultan. Man lernt doch immer 
etwas, woran man nicht gedacht hatte. Diefer Tifan war 
wirklich ein Mann, wie ih — einen Minifter haben moͤchte! 

Außerdem machte er — 
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Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene noch ſehr 
el gemacht zu haben; aber für heute genug! 


13. 


Danifhmend hatte fich vorgefeßt, den Sultan feinen Herrn 
8 nächftemal noch mit verfchiedenen Anordnungen Tifang, 
e fih auf die Staatswirthfchaft in Schefchian bezogen, zu 
iterhalten: aber Schach: Gebal, dem, fobald er ihn anfichtig 
urde, die zweimalhunderttaufend ftarfen wohlgenährten 
tüßiggänger wieder zu Kopfe fliegen, ließ ihm Keine Seit 
zu. Herr Danifchmend, fagte der Sultan, bei Gelegenheit 
r Muͤßiggaͤnger, von welhen geftern die Rede war — was 
achte wohl mein guter Bruder Tifan mit der ungeheuern 
tenge von Ya-faou, die, wenn ich mich noch recht erinnere, 
ter dem fchwachen Azor das Land ausfreſſen halfen? Und 
is wurde aus den blauen und feuerfarbnen Bonzen tiber: 
upt? She wißt, ich intereffire mich für die guten Leute, 
id ich will keinen Augenblid langer über ihre Schickſal in 
tgewißheit fchweben. 

Eh ih Ihre Hoheit über die erfte Frage befriedigen 
an, war Danifchmends Antwort, muß ich bemerken, daß 
tie von Tifans erften Sorgen war, die Bewohner feines 
aats zu claffificiren, und fowohl die Pflichten als die 
rechtfamen einer jeden Claffe genau zu beftimmen. Ein 
‚Her Theil feines Geſetzbuches ift mit diefem wictieen 
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Gegenftand angefüllt. Die Landleute, das ift, alle, die fih 
mit dem Feldbaue, der Viehzucht, und irgend einem andern 
zur Landwirthichaft gehörigen Theile hHauptfächlich befchäftigten, 
machten den größten Theil der erften Claſſe aus. Sie ge 
noffen der Ehre, daß der König felbft zu ihrer Zunft gehörte, 
indem er, zum öffentlichen Zeichen, daß der Bauerſtand, ald 
die wahre Grundlage der ganzen birgerlihen Geſellſchaft, 
vorzüglich ehrenwerth fey, jährlich an einem der erften Früh 
Hingstage in eigener Perfon einen Baum pflanzte, und ei 
Stuͤck Feldes aderte. Diefer Tag, mit welchem alle Selb: 
arbeiten in Schefehian angefangen wurden, war einer ihre 
Höchften Feſttage, und der oberfte Vorfteher jedes Ortes durch 
das ganze Neih war verbunden an demfelben das namlidt 
zu thun was der König, deffen Perfon er bei diefer feierlichen 
Handlung vorftellte. Die Landleute in Schefchian genoſſen 
durch Tifans Gefeßgebung aller Vorzüge frei geborner Bürger; 
und wiewohl fie großentheils eine Art von Pachtern der | 
Edelleute oder des Königs felbft waren, fo machten fie dd 
durch die Befreiung von aller willfürlichen und tyranniſchen 
Sewalt, und durch die Mäßigkeit der Abgaben, die fie dem 
Staat und ihren Grundherren zu entrichten hatten, ohne |. 
Zweifel die glüdlichfte Glaffe der Einwohner von Schefhian | 
aus; befonders in einigen Provinzen, wo ein milderer Himmel |, 
den Geift der Freude und der fanfteren Gefühle über das 
Landvolk ausgegoffen hatte, und die ungemeine Fruchtbarkeit 
der Natur ihre Arbeiten beinahe in Spiele verwandelte. | 
Die zweite Glaffe, die aus allen den Bürgern beſtand, |; 
welche fih mit den Handwerten und mechanifchen Künften 
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fhäftigten, und in den Sleden und Städten ihren eigent- 
ben Sig hatten, war zwar, befferer Ordnung wegen, in fo 
ele ‚befondere Zünfte, ald es verfchiedene Arten der mecha⸗ 
ſchen Künfte und Hanthierungen gibt ‚abgetheilt ;aber alle alten 
ebräuche oder Gefene, welche die Ausuͤbung derfelben mit 
wem Zwange belegten, ber das Talent feffelte, den Fleiß 
jederfhlug, und den Fortgang der Kunft hemmte, fanden 
jen fo wenig Schuß bei Tifan als die anmaßlichen Freiheiten, 
wdusch jedes Handwerk ehmals ein Kleiner Staat im Staate 
nd berechtiget geweſen war, alle übrigen Bürger nach Gefallen 
u bedrüden. Tifans hauptſaͤchliches Augenmerk bei ber 
jolizei dieſer Claſſe war, auf der einen Seite den Vortheil 
u erhalten, daß alle Arten von Manufacturen ſo gut als 
nöglich gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfeinerung ge⸗ 
fe Schranken gefegt würden. Der Luxus verwandelt un: 
ermerft die Handwerfe, welche ganz allein, oder doch haupt: 
khlih zur Verfertigung der unentbehrlichften Bequemlich⸗ 
eiten beftinmmt find, in ſchoͤne Kuͤnſte; der Grobfehmied, der 
Schloffer, der Tifchler, wird durch ihn zum Nebenbuhler des 
Soldarbeiters, des Bildfchnikers, des Malers u. ſ. f. Die 
fünfte arten aus; das Nüpliche wird dem Schönen, das 
weckmaͤßige dem Launifchen der Mode, die einfältige Zierlich- 
eit der Formen einer übertriebenen Zeinheit der Ausarbeitung 
ufgeopfert. Diefe Ueppigkeit der Künfte unterhält den Luxus, 
er fie ausbrütete, und die Kunft felbft geräth in Verfall. 
ifan, in deffen Augen der Luxus ein auszehrendes Fieber 
ir jeden Staat war, ließ fich nicht daran genügen, alle Künfte, 
telche Feinen andern Zweck noch Nutzen als die Weinrherung 
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des Müßiggangs und der Ueppigkeit haben, aus Scheihiat 
zu verbannen; er bemühte ſich auch die Ausartung derienigen, 
welche nuͤtzlich und unentbehrlich waren, zu verhindern; und 
eine Frucht diefes Zweiges feiner Polizei war, daß man alle 
Arten von Hausgeräthe, Werkzeugen, Eifen- und Stahlarbeit, 
Wollen: und Seiden- Manufacturen, und felbft ſolche Ver: 
arbeitungen, welche bloß zur Pracht und Zierlichkeit dienen, 
nirgends weder beffer noch in geringerm reife haben Eonnte 
als in Scheſchian. Die Schefhianifhen Künftler lernten die 
innere und wefentlihe Güte mit dem Schönen und Gefallen 
den zu vereinigen; und daher erhielten fich ihre Arbeiten auch Ih 
außer Landes lange Zeit in dem Belik eines Vorzugs, den 
ihnen keine andre Nation ftreitig machen konnte. 

Die dritte Claſſe — — 

Beftand fie aus Bonzen und Ya-faou? fiel Schach-Gebal 
ungeduldig ein — 

Nein, Sire — — 

Sp erweife mir den Gefallen, fagte der Sultan, und 
fpringe über fie weg, und über alle andern, fo viel ihrer noch 
ſeyn mochten, mit deren Polizei du mich hier fehr unnöthiger 
Weiſe aufhältft, während daß ich ganz andre Dinge will 
will. In welder Claſſe waren die Ya-faou? — Dieb if 
der große Punkte! » 

Die Wahrheit zu fagen, gnädigfter Herr, in gar keiner 
Elaffe, verfeßte Danifchmend : und der Grund, warum Tifan 
für nöthig, oder wenigftens für fehr nüßlich hielt, fie aus ir 
dem Verzeichnifle der Gefchöpfe die in Schefchian geduldet 
wurden (denn Bürger wen \e wir ni augaulöfhen, 
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fcheint in der That nicht unerheblih. Ein Staat (fagt er in 
feinem Geſetzbuche) kann mit nichts füglicher verglichen werden 
als mit einer großen Pflanzung. Diefe befteht aus einer 
Menge von allerlei Arten von Gewaͤchſen, Bäumen, Stauden, 
Blumen, Kräutern und Gräfern. Einige Bäume geben Bau: 
holz, andere dienen zum Brennen, andere zu Verfertigung 
allerlei nöthiger Geräthfchaft; andere tragen Früchte und 
Grfrifhungen des Menfchen, andere Speife für das Vieh. 
Einige Pflanzen dienen zur Nahrung, andere zur Arznei, viele 
nüßen bloß zum Vergnügen; fie ergößen das Auge und den 
Geruch; ein fhlehtes Kraͤutchen verbirgt oft unter einer 
unfcheinbaren Geftalt die herrlichften Kräfte. Alles was zum 
Nutzen oder zur Verfehönerung der ganzen Pflanzung etwas 
beiträgt, hat feinen Werth, und wird ein Gegenftand der auf- 
merkfamen Sorgfalt des Befigerd. Aber Unkraut und Trefpe, 
und fehmarußerifhe Pflanzen, welche bloß darum fih um bie 
nüglihen Gewaͤchſe herumminden, um ihnen die beften 
Nahrungsfäfte zu entziehen, Furz, alles was nicht nur an 
fich felbft zu nichts taugt, fondern im Gegentheile durch feine 
Ausbreitung das Wahsthum und die Vermehrung der nüß- 
lihen Gewächfe hemmet, wird forgfältig ausgerauft, und bie 
auf die Heinften Faferchen feiner Wurzeln ausgerottet. Eben 
fo verhält es fih mit einem wohlgeordnefen Staate. Ein 
Theil der Bürger befchäftiget fich die übrigen zu nähren, ein 
andrer fie zu befleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, 
ein vierter fie mit taufend nöthigen Geräthfchaften und Be: 
quemlichkeiten zu verfehen, ein fünfter den Umfaß und Ber- 
trieb diefer Dinge zu erleichtern : einige dienen dem EMEenEen 
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Weſen mit ihren Händen, andre mit ihrem Kapfe, audre 
fogar mit ihrem Blut und Leben. Verfhiedene, wenn fr 
‚auch Feine andre Kunft gelernt haben, befigen wenigſtens bie 
Babe ihren Mitbärgern Vergnügen zu machen. Alle dieſe 
Hirten von Einwohnern find dem gemeinen Weſen entweber 
unentbehrlich oder doch zu irgend etwas ‚gut: aber wozu ein 
Da: faou, infofern er ein Ya-faou ift, gut ſep, dieß, ſagt 
Tifan, babe ih mit allem Nacfinnen nicht beransbringes 
Sinnen. Ich ſehe alle Pläge, worin man dem Staate Dienke 
leiſten kann, ſchon befeßt; und indem ich alle möglichen Arten 
. von Bedürfniffen überzähle, find’ ich keines, morauf der Stand 
der Da=faou fi bezoͤge. Vielleicht mögen fie zu einer Zeit, 
da die Schefchianer, noch zwifhen Wildheit und Barbewi 
fhwebend, an Vernunft und Sitten wenig beffer als die 
übrigen Thiere waren, ‚vielleicht mögen fie damals einigen 
zweideutigen Nußen geleiftet haben. ber diefe elenden Zeiten, 
wo die Verwilderung und Abwürdigung der menfchlichen Nat 
groß genug war, um die Dienfte der Ya-faou vonnöthen zu 
haben, find, Danf ſey dem Himmel, vorbei. In dem ar 
gebauten, gefitteten, aufgeflärten und polizirten Schefchiam 
müffen fie entweder, gleich müßigen Hummeln, verbieufile 
die Srüchte des Fleißes der arbeitfamen Bürger verzehrt, 
oder, wenn fie etwas thun wollten, würde ihre Gefchäftigfeit 
fhadliher als ihr Muͤßiggang ſeyn. Der größte Theil wos 
ihnen hat durch feine rohe Unmiffenheit, durch die Veradtumg 
und Verunglimpfung alles deffen was ein Mittel zur Sr 
befferung des Nationalzuftandes werden Tonnte, duch DE | 
eifrigſte Beförderung des Moerglouteng, der Dummheit un 
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einer Enechtifchen Anterwürfigfeit der Geifter unter das Joch 
finnlofer Vorurtheile, den Fortgang alles Guten in Schefhian 
gehemmt ; ihre Grundfäße, ihr Beifpiel und ihre Bemühungen 
vereinigten fi, dem gefunden Menfchenverfiande, der Tugend 
und den Sitten auf ewig den Zutritt in dieſes unglüdliche 
Rand zu verfperren; — und Tifan follte fie dulden? Nein, 
bei allem was heilig und gut ift! Sie follen verfchwinden 
aus unfern Gränzen, und ihre Stätte foll nicht mehr gefunden 
werben! — Uber (feßt der weife und menfcenfreundliche 
Gefepgeber hinzu) verhüte dee Himmel, daß, indem wir die 
ganze Sefellfehaft der Ya⸗faou zum Nichtfeyn verbammen, 
wir gegen die einzelnen Mitglieder derfelben ungerecht feyn 
follten! Ohne Zweifel gibt es Männer von Verdienften, eines 
beſſern Namens und Plakes wirdige Männer, unter ihnen, 
wirdig des Schußes der Gefebe und der Achtung ihrer Mit: 
buͤrger, denen fie nüglich zu ſeyn eben fo fähig als willig find. 
gern fey es von ung, diefe Rechtſchaffenen das Schickſal oder 
die Zuſammenkettung von Zufälligfeiten, wodurch fie unter 
die Da=faou fih verirrt haben, entgelten zu laſſen! Gie 
follen aus einer Gemeinfchaft, die ihrer fo unmürdig iſt, 
‚berausgehoben, und in einer Geftalt, worin fie den übrigen 
Bürgern von Scheſchian ähnlich fehen, an Pläße geftellt werden, 
‚wo fie ihre Fähigkeiten und Tugenden ungehindert, unverfolgt 
som Neid und von der Dummheit ihrer Mitbrüder, in 
völiger Thätigkeit zum gemeinen Beften anwenden Eönnen. 
Auch den übrigen, wofern fie lieber in die Zahl der guten 
Bürger zuruͤckkehren, als fich freiwillig aus ihrem Vaterlande 
rerbannen wollen, foll der Eintritt in irgend eine Kr ir 
Wieland, der goldne Spiegel, 11. Ic) 
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von. Farben — mit Hilfe feines guten Genius und des Iu- 
fang gleichwohl feine Rolle ganz erträglih fpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortrefflich zu fpielen gelernt 
haben wiirde, wenn die Derwifhen und Bonzen (die ſich's 
nicht aus dem Kopfe bringen ließen, daß er böfe Afichten 
wider fieim Schilde führe) nicht Mittel gefunden hätten, ihn dem 
_ Sultan feinem Herren verdächtig zu machen. Im der That 
geſchah dem ehrlihen Danifhmend Unreht: denn niemand 
Tonnte von irgend einer übelthätigen Abfiht gegen fie ent: 
fernter feyn als er; er, der den bloßen Schatten des Unrechts 
tödtlih verabfcheuete, und nicht fähig geweſen wäre den 
geringften unter allen Faklirn ohne Negungen der Menfchlichleit 
leiden zu fehen. Uber bei diefen Herren war ed cine ausge 
machte Sache, „Daß. ein Mann, der fie gern zu beflern 
Leuten machen wollte, als fie zu ſeyn Luft hatten, ihr ge: 
fhworner Feind ſey;“ und da fieunter Schach-Gebals Megie: 
zung einen defto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Släd für den 
guten Danifchmend, daß er, durch Vermittlung der fchönen 
Nurmahal, mit dem Verluft feiner Chrenftelle und einer 
Heinen Eutfchädigung davon Fam, die ihn in den Stand 
feste, im feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
räufche des gefchäftigen Lebens, feinen Betrachtungen über 
eine Welt, die ihn vergeflen hatte, nachzuhängen, und oft 
bei fich felbft, fo herzlich als Demokritus, zu lachen, wenn 
er fih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; befonderd 
wenn ihm wieder einfiel, daß er Hofphilofoph bei Schad: 
@ebal, Auffeher über die Venen wod Ver Das koͤnigliche 
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war dazu vorbereitet. Die Slaffification aller Einwohner des 
Reiches war gemacht, und einer jeden Claſſe ihr gehöriger 
Rang und ihr eigener Kreis der Wirkſamkeit angewieſen. 
Die Schefchianer fingen ist von felbft an, die Betrachtung 
zu machen, daß die Da: faou enthehrliche Leute ſeyn koͤnnten; 
und nun mar es leicht, fie nach und nach auf die Bemerkung 
zu bringen, daß diefe entbehrlihen Gefhöpfe nicht nur fehe 
beſchwerlich, fondern wirklich fehr fchädlich waren. Die Ver: 
achtung, welche fie fchon feit den Zeiten Azors und Isfandiars 
druͤckte, erleichterte die natürlihe Wirkung aller diefer Be⸗ 
merkungen. Kurz, die Nation wurde gewahr, daß das, wo: 
mit fie fo lange gebunden gewelen, Feine Feſſeln, Tondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einen 
nah dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner 
Verwunderung — daß man frei war; und nun erftaunte man 
erſt, ‚wie man fo lange hatte warten koͤnnen, fich felbit diefe 
Grleichterung zu verfchaffen. | 

Freund Danifchmenfch, ſprach der Sultan, fo ein weifer 
Mann du bift, fo wollt? ich doch wetten, daß du dir nicht 
“einfallen läffeft, wie viel das was du eben fagteft zu be⸗ 
deuten hat? 

Ich dächte doch, wollte der Philofoph zu antworten ans 
fangen, wenn ihm Schach :Gebal Seit gelaffen hätte — — 

Alles was du wit, Danifchmend; aber gewiß nicht, 
daß dir diefe Bindfaden, die du mich zerreißen gelehrt haft, 
die Stelle meines Itimadulet eintragen würden? Sultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der fchönen Nurmahal fort; ih bin 
ſchon feit etlichen Wochen in Werlegenheit, den SR IN 
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finden, der für einen fo wichtigen Platz gemacht iſt; und .aun 
geht es mir gerade wie den Scheſchianern; mid wandelt, ° 
wie ich nicht ſchon lange gewahr wurde, daß er bereits ge P 
funden ift. | 

Ihre Hoheit hätten Teine Wahl treffen koͤnnen, welche 
Ihrer Regierung mehr Ehre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen, Propheten, rief Daniſchmend, indem er P 
bem Sultan zu Füßen fiel: ich beſchwoͤre Ihre Hoheit, zu 


bedenten was Sie thun wollen! Jh — Itimadulet? Ich 1- 


zittre vor dem bloßen Gedanken. Machen Sie mich zu allem 
andern, zum Aufſeher über Ihr Schmetterlingscabinet, ober 
zum Borfteber Ihrer Alademie, oder zum Vorſteher — Ihrer 
Truthähner, wofern ich ja ein Vorsteher feyn fol; zu. allem 
in der Welt, nur nicht zum Itimadulet! Sch fehe den gangen |i 
Umfang eines folhen Amtes zu fehr ein — — pi 

Närrifher Menſch, rief der Sultan, eben darum folk 
du es haben! Du haft meinen Willen gehört; morgen fiel! 
th dich im Divan vor, und Fein Wort weiter! 


« 


13. 

Die Welt wird durch fo wenig Weisheit ale nur immet 
möglich ift, oder, um und gelehrt auszudruͤcken, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß iſt ein Gab, der um 
Nimrod und feinerh Itimadulet an bis auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung von. einem Sultan um 
Itimadulet auf den andern fortgentaust worden ſeyn foll, und 
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dee (mofern er fo richtig ift als diejenigen, die es am beiten 
wien Fönnen, behaupten), vermöge des berühmten Grund: 
ſatzes der möglichften Erfparung, in der That beweifen würde, 
daß die Welt unverbeflerlich regiert werde. In der That gehen 
die Kenner fo weit, ung zu verfihern: wenn ed auch zu- 
weilen begegne, daß ein Epiftet unter dem Namen Antoninug 
ein Imperator, oder unter dem Namen Thomas Morus ein 
Großfanzler werde, fo lehre die Erfahrung,. daß, troß aller 
Weisheit diefer vortrefflihen Männer, die Sachen in ber 
Welt gleichwohl nicht merklih befler gingen als unter den 
gewöhnlichen Imperatoren und Sroßkanzlern; zum offenbaren 
Beweife, daß eine dewille Fatalität, welche aller menfchlichen 
Meisheit zu ftark ift, die Umfrände und mitwirkenden Urfachen 
fo fein zu verbinden wilfe, daß die Weisheit der befagten 
Epiftete immer, oder doch meiſtens — wie eine Kugel, die 
durch den unterwegs erlittenen Widerftand entfräftet worden 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt und Fraftlos zu Boden 
finfe, und alfo am Ende dennoch das oben bemeldete Minimum. 
heraus komme, welches nach den Geſetzen und dem ordentlichen 
Kaufe der Natur Hinlänglih if, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Diefes vorausgefeßt wird man es wenigſtens nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß der neue Stimadulet Danifhmend, 
— ungeachtet er, die Wahrheit zu fagen, von allen zu diefem 
hohen Amte erforderlihen GEigenfchaften, die Gutherzigfeit 
und Aufrichtigfeit ausgenommen, wenig oder nichts befaß, 
and (wie unfre fcharflichtigen Lefer bemerkt haben werden) von 
dee. Megierungstunft.nicht viel mehr verftand als ein Bliodex 
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von. Farben — mit Hülfe feines guten Genius und des Su: 

fans gleichwohl feine Nolle ganz erträglih fpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortrefflich zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn die Derwifchen und Bonzen (die fih' 
nicht aus dem Kopfe bringen ließen, daß er böfe Abſichten 
wider fieim Schilde führe) nicht Mittel gefunden hätten, ihn dem 
Sultan feinem Herrn verdächtig zu machen. In der That 
sefchah dem ehrlihen Danifchmend Unrecht: denn niemand 
Tonnte von irgend einer uͤbelthaͤtigen Abficht gegen fie ent: 
- fernter ſeyn ale er; er, der den bloßen Schatten des Unredts 
tödtlich verabfcheuete, und nicht fahig geweſen wäre den 
geringften unter allen Fakien ohne Regungen der Menſchlichkeit 
leiden zu ſehen. Uber bei diefen Herren war es cine ausge 
machte Sache, ‚Daß. ein Mann, der fie gern zu beffern 
Leuten machen wollte, als fie zu fepn Luft hatten, ihr ge 
ſchworner Feind ſey;“ und da fie unter Schach-Gebals Regie: 
rung einen defto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Slüd für den 
guten Danifchmend, daß er, durch Vermittlung der fchönen 
Nurmahal, mit dem Verluſt feiner Chrenftelle und einer 
Heinen Entfchädigung davon kam, die ihn in den Stand 
feßte, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge 
räufche des gefchäftigen Lebens, feinen Betrachtungen über 
eine Welt, die ihn vergeflen hatte, nachzuhaͤngen, und oft 
bei ſich feloft, fo herzlich ald Demokritus, zu laden, went 
er ih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; beſonders 
wenn ihm wieder einfiel, daß er Hofphilofoph bei Schad: 
Gebal, Aufſeher über die Bonhen und über das koͤnigliche 
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yeater, Biograph der Könige von Schefehian, und, was. 


8 Iuftigfte unter allen war, etliche Monate lang fogar Iti⸗ 
idulet von Indoſtan gewefen war. I 
Wir hoffen, Freund Daniſchmend werde ſich durch feine 
trachtungen, durch die Epiſode von dem Emir und den 
ndern der Natur, und durch den guten Willen, der aus 
ner Erzählung von den Königen in Schefehian allenthaiben 
rworftiht, dem geneigten. Lefer Thon fo wohl empfohlen 
ben, daß diefe Heine Abfchweifung, wozu er ung veranlaßt 


t, keiner Abbitte vonnöthen haben werde. Und fo lenfen wir. 


ne weiteres wieder in den Weg unfrer Geſchichte ein. 

Die Beförderung des weifen Danifhmend zum erften 
inifter machte Feine Veränderung in feinem Amte, ben 
hlaf des Sultans feines Herrn durh Erzählung der Denk: 
‚rdigfeiten von Schefchian zu befördern. Die Gefchichte der 
ı Tifan ausgeführten Staateverbeflerung wurde alfo bei der 
ten Gelegenheit wieder vorgenommen; und da Schad: 
bal nochmals fein Verlangen äußerte, zu hören wie es den 


ven und feuerfarbnen Bonzen dabei ergangen fep, fo bes 


digte Danifchmend feinen Willen duch folgenden Bericht. 
Die Grundſaͤtze und die gereinigten Empfindungen, welche 
weiſe Dſchengis feinem Pflegefohn über den erhabenften 
genftand, der die menfchliche Seele befchäftigen kann, über 
Meligion, beigebracht hatte, laflen nicht weniger erwarten, 
Daß Tifan, fobald er den öffentlichen Ruheſtand im Neiche, 
geftellt und die dringendften Angelegenheiten desfelben be: 
it hatte, fih mit allem Eifer einer aufgeklärten Frömmig- 
Dazu verwendet haben werde, den Völkern von Schefchian, 
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ſtatt des elenden Aberglaubens worin fie feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von ihren Prieftern unterhalten worden maren, 
eine vernünftige und dem wahren Beiten der Menfchheit «m 
gemeflene Religion zu geben; und man muß geftehen, daß er 
hierin alles gethan hat, was man billiger Weife von einem 
Geſetzgeber fordern kann, deffen Schuld es nicht war, etliche 
taufend Jahre vor der Geburt unfere großen Propheten in die 
Melt gefommen zu feyn. 

Um zu feinem Zwede zu gelangen, mußte er zwei große 
Dinge zu Stande bringen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem größern Theile feines Volkes in dem feuer 1: 
farben oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenftand | 
einer verjährten Anbetung zeigte; — und fhidlihe Mitte 
finden, die Schefchianer an würdige Begriffe von dem höchften 
Weſen und an einen vernünftigen Gottesdienft zu gewöhnen. 
Beides würde manchem andern Regenten unendlich fchwer und 
vieleicht ganz unmöglich gefallen fenn. Aber Tifan, der in 
dieſer wichtigen Sache ohne Nebenabfihten, nad Grundfäßen 
die aus der tiefften Kenntniß des Menfchen gefchöpft waren, 
und nach einem durchdachten Plane, langſam, aber anhaltend 
und ftandhaft verfuhr, Tifan erreichte feinen Zweck, und — 
was in einem Gefchäfte diefer Urt das außerordentlichtte if, 
aber die natürliche Folge feines Elngen Verfahrens war — er 
reichte ihn, ohne daß eine fo große Veränderung die geringfe 
Erſchuͤtterung im Staate verurfacht, oder irgend einem She 
fhianer einen Zropfen Blut gekoftet hätte. 

Der erſte Schritt, den er zu diefem Ende that, war eine | 
Berprönung, in welcher Beide Theile, Blaue und Feuerfarbne, 
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m Frieden und zu gegenfeitiger Duldung angewieſen wur 
n. Tifan fchilderte darin mit wenigen aber ftarfen Zügen 
n Abgrund von Elend, worein die Nation unter Azorn und 
3fandiarn durch fchwarmerifchen Eifer und unduldfame Grund- 
Be geftürzt worden. Er ftellte den Geift der Verfolgung in fet- 
r ganzen abfcheulihen Ungeftalt dar: er führte an, daß die 
egriffe der Menfchen weder von ihrer eigenen Willkuͤr noch von 
n Befehlen eines Obern abhangen; daß Srrthum niemals 
n Verbrechen fen; daß Fein Menſch, Fein Priefter, Feine 
brigfeit in der Welt ein Recht haben Fönne, andere zu zwin: 
n ihrer Ueberzeugung und ihrem Gewiffen zuwider zu han- 
In; und daß der Weg des fanfteften Unterrichts und eines 
ıten Beifpield der einzige fey, auf welhem Verirrete in die 
rme der Wahrheit und der Tugend zurädgeführt werden 
nnen. Diefen Grundfäßen zufolge verfiherte er nicht nur 
iden Theilen feinen Föniglihen Schuß für die ungefränfte 
usuͤbung desjenigen Gottesdienftes, zu welchen fie ſich in 
rem Gewiſſen verbunden hielten; fondern gewährte auch ei- 
sm jeden, welcher ist oder Eünftig von der beften Art das 
\chfte Weſen zu verehren andere Begriffe hegen würde, als 
ejenigen welche bisher in Schefehian geherrfchet hatten, aus 
eihem Grunde völlige Freiheit, hierin feinem Gewiſſen zu 
Igen: indem er fi ein für allemal erflärte, daß alle Mei: 
ungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
itten nicht unverträglih wären, ſich feines Schutzes auf 
eiche Weiſe zu erfreuen haben ſollten. 

Von dieſer allgemeinen Duldung waren diejenigen allein 
asgenommen, welche ungluͤcklich genug ſeyn folten, UN vvx- 
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bunden zu glauben, die Duldung, welche fie für fich felbft ver⸗ 
Iangten, niemanden, der anders dächte als fie, angedeihen zu 
Iaffen. „Solche allein, fagt Tifan, fprechen fich ihr Urtheil 
ſelbſt; indem fie ihre flörrige Unverträglichkeit öffentlich zu 
Tage legen, beweiſen fie auf die unläugbarfte Weife ihre ganz 
liche Unfähigkeit zum gefelligen Leben. Ferne fey es gleid: 
. wohl von ung, fie, die durch eine ſolche Denkungsart fchon 
elend genug find, mit einiger Strafe an Vermögen, Ehre, 
oder Freiheit deßwegen zu belegen! Aber daß wir fie für Slie 


“der unfers gemeinen Wefens erfennen, dieß Finnen fie ohne 


offenbare Unbilligkeit nicht erwarten. Sie mögen fo viel ihrer 
find, ohne einige Bedräidung von uns und unfern Unterthe 
nen, mit Hab und Gut aus unfern Gränzen ziehen, und fih 
Wohnungen ſuchen mo fie wollen. Uber in Schefchian kann 
und foll niemand geduldet werden, der nicht ‚bereit tft feinen 
Nebenmenfhen und Mitbürgern alles Gute zu erweifen, was 
. er wi daß fie ihm erweifen ſollen.“ ‚ | 
Stimadulet, fagte Schach: Gebal, die Verordnungen mer 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ton, der 
nicht der gewöhnliche Kanzleiton ift; aber ich daͤchte, daß dieß 
‘der gute Ton ift. Er begnügt fih nicht zu befehlen; er uber: 
zeugt den Menfchenverftand, daß feine Befehle gerecht und 
biffig find. Dieß muß nothwendig eine gute Wirkung thun. 
Tifans Verordnung that eine fehr gute, verſetzte De 
nifhmend. Sie bahnte ihm den Weg zu feinem großen Vor: 
haben, und feßte die Gemäther unvermerkt in die Zaffung, 
Neuerungen, zu welchen ein Theil der Schefchianer ohnehin 
ſchon geflimmt war, ohne Wiberwillen anzufehen. 


— 
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Bald darauf ging er weiter. Er hatte, feitdem er in 
Scheſchian lebte, unter den Bonzen und fogar unter den Ya: 
faou felbft nicht wenige angetroffen, welche beſſer dachten 
als die Übrigen, und nicht ohne innerliche Beſchaͤmung fich ale 
Die niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurch Dummheit und 
Aberglauben in ihrem Daterlande verewiget würde. Es ko⸗ 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von diefem Schlage in 
Turzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er 
fih einmal einer ziemlihen Anzahl derfelben völlig verfichert 
hatte, Eonnte er fie ohne Bedenken den Anfang machen laffen, 
dem Volke ftufenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit der Zeit eine heilfame Revolution der Gemüther hoffen 
Tonnte. Uber auch bier ging er mit aller der Vorfiht zu 
Werke, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Vorurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten will. Cine Zeit 
lang begnügte man fich, durch Unterricht in denjenigen Wahr: 
heiten, die zum Glauben des Dafeyns und der Vollkommen⸗ 
heiten des höchften Weſens und feines Verhältniffes gegen die 
Menſchen leiten, und durch Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen höhern Grad von 
Licht und Wärme in die Seele der Schefchianer zu bringen; 
und erft dann, da man gewahr wurde, daß fie tiber die Un- 
gereimtheit ihres bisherigen Gößendienftes felbft betroffen zu 
ſeyn anfingen, erleichterte man ihrer noch ungeübten Vernunft 
die Arbeit, und bewies ihnen geradezu, daß fie bisher irre: 
geführt worden ſeyen. Diefed konnte nun freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefchehen. So unbegreiflich es einem jeden 
Icheinen muß, der die Macht der Vorurtheile wicht gemaakım 
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erwogen hat, fo ift doch. gewiß, daß die beiden Affen noh im Ni 

mer Anhänger behielten, welche für ihre Schaltung mit dumm 
Eifer arbeiteten,. der einer beffern Sache würdig war. Aber 
Zifan begnügte ſich fie zu beobachten, und ihrem Eifer, ſobald 
er die Schranken der Mäßigung überfchreiten wollte, durch die 
gelindeften Mittel Einhalt zu thun; hingegen trug er fein 
Bedenken, fie mit gleicher Unparteilichkeit gegen alle Störun: 
gen ihrer Gegner zu ſchuͤtzen: und anftatt daß dieſes Fluge Be 
tragen den Fortgang der guten Sache gehemmt haben follte, 
war es derfelben vielmehr beförderlich ; indem Dadurch die Hin⸗ 
derniffe unvermerft aus dem Wege geraumt wurden, und, mad 
bei einem andern Verfahren ein Werk des Zwanges oder einer 
ſchwaͤrmeriſchen Hitze geweſen wäre, nun das langfam res 
fende, aber defto vollkommnere und dauerhaftere Werk der 
Veberzeugung war. 

Die Gefchichtfehreiber von Schefchian erwähnen bei dieſer 
Gelegenheit eines geheimen Gottesdienftes, welchen Tifan, 
mit Hülfe der Prieſter feiner Partei, für alle Diejenigen, 
welche fich geneigt erklärten den Dienft der beiden. Affen zu 
verlaffen, angeordnet habe. Sie _drüden ſich aber fo duntel 
über diefe Sache aus, daß es unmöglich ift, etwas Genaue 
davon zu Tagen. Alles was fi davon vermuthen läßt, if, 
daß diefer geheime Gottesdienft mit den Myſterien bei den 
Aegyptiern und Griechen viele Aehnlichkeit, und zum haupt 
fächlihen Gegenftand gehabt habe, diejenigen, welche darin 
iniziiet wurden, theils durch fhmbolifche Vorftellungen theild 
durch deutlichen Unterricht, von der Eitelkeit des Göpen 
Dienftes zu Überzeugen, und, vermittelft einer Art von feier 
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cher Verpflichtung auf die Grundwahrbeit der natärlichen 
teligion, zu befferer Erfüllung ihrer menfchlichen und buͤrger⸗ 
chen Pflichten verbindlih zu machen. Insbeſondere mußten 
ie Iniziirten eine allgemeine Sanftmuth und Duldung der 
renden, in Abficht alles andern aber, was fie bei diefen 
Rpfterien gefehen und gehört hatten, fo lange bie die Ab- 
btterei aus Schefchien verſchwunden ſeyn würde, ein un: 
erleglihes Stillſchweigen angeloben. Diefe Veranftaltung 
ſagen bie Sefhichtfchreiber) wirkte mehr ale alles Uebrige, die 
roße Abfiht des weiten Tifan zu befördern. Die Begierde 
u diefen: Mpfterien zugelaffen zu werden, wurde nach und 
pe eine Leidenfchaft bei ben Schefchianern; und je mehr 
Behwierigkeit ihnen Dabei gemacht wurde, defto heftiger war 
a3 Verlangen, Antheil an einer Sahe zu nehmen, Die 
ben, durch die geheimnißvolle und feierliche Art womit fie 
ehandelt wurde, . von unenblicher Wichtigkeit zu fepn ſchien. 
in der Chat mußte Tifan, indem er daran arbeitete den 
Schefchianern die finnlihen Segenftände ihres bisherigen ver: 
weinten Sottesdienftes zu entziehen, etwas anderes, welches 
bre Sinne und ihre Einbildungskraft gehörig zu rühren ge- 
hidt war, an defien Stelle ſetzen; und ich zweifle fehr, ob 
2 in diefer Abſicht auf ein zweckmaͤßigeres und zugleich un- 
chuldigeres Mittel hätte verfallen koͤnnen. Vielleicht möchten 
eine Mopfterien in der Folge diefe letztere Eigenſchaft ver: 
oren haben, wenn er nicht die Vorficht gebraucht hätte, von 
em Augenblid an, da ber Dienft des höchften Weſens in 
Scheſchian ‚der herrſchende war, die Pflicht des Stidſchweigens 
mfzuheben. Und glüdlich wäre es Für dieles Ri genen, 
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wofern er eben fo viele Behntfamleit in Beſtimmung be 
Amtes der Priefter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er fie zu nüßlichen Bürgern des Staates zu machen 
gedachte, ihnen die gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in 
der Folge fih unvermerft zu Herren desfelben zu machen. 
Ei, ei, ei! fagte Schach-Gebal, den Kopf ſchuͤttelnd, mad 
höre ich! Wer hätte fo etwas von einem Sultun wie Tifan 
vermuthet! | 
Sn der That läßt! fich nicht läugnen, daß ihn feine ge |: 
wöhnliche Klugheit in diefem Stüd ein wenig verlaffen habe. 
Indeſſen kann gleichwohl zu feiner Entfchuldigung dienen, 
daß es, in feinen Umftänden, ſchwer war, es befler zu 
machen; und, wenn auch dieß nicht zureicht, welcher Gele: 
geber hat Weisheit genug gehabt, jeden möglichen Mißbrauch 
feiner Anordnungen voraus zu fehen, und durch entgegen: 
wirkende Mittel im Keime zu erftiden? Tifan hatte, aus er: 
heblihen Gründen, den Bonzen die Mühe der öffentlichen 
Erziehung der Jugend abgenommen, und glaubte verbunden 
zu fepn, fie dafuͤr durch ein anderes Amt zu entichädigen, 
welches fie bei gebührendem Anſehen erhalten, aber zugleich 
in bie Nothwendigfeit feßen würde, geen oder nicht, das ge 
meine Beſte zu befördern. Er beftellte fie alfo (wie ich neulich 
fhon erwähnt zu haben glaube) zu öffentlichen Lehrern dei 
Buchs der Pflichten und Rechte. Er glaubte den Gefehen 
den Charakter der Unverletzlichkeit nicht tiefer eindrüden zu 
koͤnnen, als indem er den Unterricht in denfelben zu einem 
wefentlichen Theile bes Gottesdienftes machte; und die nat: 
fheillgen Folgen, die von dieker Eintiätung etwa zu beforgen 
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fepn möchten, glaubte er verhätet zu haben, indem er im 
Geſetzbuche felbft die Priefter gemeffenft anwies, fih aller 
wifürlihen Auslegungen, Ausdehnungen oder Einfchränfungen, 
fo wie aller fpigfindigen Fragen und Diftinctionen, gänzlich 
zu enthalten, und fi bloß auf die buchſtaͤbliche Erklärung der 
Geſetze, auf eine ihrem Geifte gemäße praftifhe Anwendung 
derfelben, und auf die Sorge eingufchränfen, die Beweggründe 
zu ihrer getreuen Erfüllung dem Volke mit der rührendften 
Beredfamkeit einzufhärfen. Kurz, nach feiner Vorfchrift 
ſollte das Geſetzbuch bloß der Tert zum moralifhen Unter: 
richte der Bürger fepn. Aber, ba es ſchwer, wo nicht ganz 
unthunlich war, die Priefter in eine phufifhe Unmöglichkeit 
zu feßen, aus den ihnen vorgefchriebenen Gränzen heraus 
zu treten: fo begab ſich's (wiewohl fehr lange nah Tifans 
Seiten), daß die Priefter Mittel fanden, aus Lehrern des 
Geſetzes unvermerft Ausleger, aus Auslegern Nichter, und 
aus Richtern, zu großem Nachtheile der Schefchianer, zulekt 
- felbft Gefepgeber zu werden; — wie ich, wofern Ihre Hoheit 
an der Kortfegung dieſer Gefchichte Gefallen tragen follten, 
zu feiner Zeit umftändlih zu erzählen die Ehre haben werde. 
Indeſſen ſcheint Tifan alles die, wenigſtens einigermaßen, 
voranögefehen, und daher die Nothmwendigkeit empfunden zu 
haben, alle Glieder eines Ordens, der einen fo wichtigen Ein- 
fluß in den Staat hatte, fo viel nur immer möglich, zu recht: 
fchaffenen Bürgern zu bilden. Er wendete beßwegen, nachdem 
ec die Erblichkeit des Priefterftandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz befondere Vorforge auf die Erziehung ber künftigen 
Prieſter; und feinen unverbeferlichen Ankolten ih cd TUN 
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Vergnügen hatte, eine Zucht von Prieftern aus feiner Säule 
hervorgehen zu fehen, dergleichen die Welt vor ihm und nah 
ihm nur felten gefehen hat. Würdige Diener einer wohlthätigen 
Gottheit, fehienen fie feinen andern Wunfch zu kennen ald 
Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihres Amtes erhob und ver: 
edelte ihren fittlichen Charakter, ohne fie aufzublähen ; und das 
Beifpiel ihres Lebens machte beinahe allen andern Unterricht 
überfiüffig. Ihre Weisheit war befcheiden, fanft, herablaſſend; 
ihre Tugend unerfünftelt, ungefärbt und ohne hinterliftige M- 
fichten, die Frucht der glüdlichen Harmonie ihres Herzens mit 
ihrer Weberzeugung ; fie leuchtete andern vor ohne DBegierdt 
gefehen zu werden, und hatte der Folie eines gleißneriſchen 
Ernſtes nicht vonnöthen. Menfchenliebe und patriotilher 
Geift waren die allgemeine Seele ihres ganzen Ordens. Jedes 
gemeinnüßige Unternehmen fand in ihnen feine eifrigften Be 
förderer. Die fich felbft immer gleiche Heiterkeit ihres Geiſtek⸗ 


die großen und edeln Sefinnungen wovon fie belebt waren, | 


die Gewohnheit fih in einem von allen Sorgen des Lebens 
befreiten Zuſtande bloß mit Betrachtung der Wahrheit und 
Ausuͤbung der Tugend zu befchäftigen, die Leichtigkeit, womit 
fie jede Pflicht ausuͤbten, und der fittlihe Reiz, der fih de 
durch über ihr ganzes Leben ausbreitete, vereinigten fich, fie zu 
würdigen Lehrern der Nation, zu wahren Weifen, zu Ber 
bildern einer unverfälfchten Tugend, zu Schüßgättern ber 
guten Sitten und zu Gegenftänden der allgemeinen Berehrum 
zu machen. 

Stimadulet, fagte ShagBehol, Eohe wie (olche Prie 
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#er, und dann foll man fehen ob ich ein Feind ihres Ordens 
Bin, wie boshafte Leute vorgeben! Du haft dad Recept, 
wie man fie machen kann; warum follte in Idoſtan nicht 
möglich ſeyn was in Scheſchian möglich war? 

Sire, verfeßte Danifhmend, was ich im Begriffe bin 
au fagen, wird Ihrer Hoheit einer von den paradoreften 
Sägen fheinen, die vielleicht jemals von einem Philoſophen 
behauptet worden find; aber nichtedeftomweniger hat es feine 
völlige Richtigkeit damit. Sollten Ihre Hoheit wohl glauben, 
daß eben diefer vortrefflihe Charakter der Schefchlanifchen 
Prieſterſchaft in der Folge eine der wirkſamſten Urfachen des 
Untergangs der Gefeßgebung Tifans wurde, und durch eine 
kange Reihe von Mittelurfahen zulest den Untergang des 
ganzen Reichs beförderte? 

Und wie kann dieß zugegangen ſeyn, Herr Daniſchmend? 

Auf die natuͤrlichſte Weiſe von der Welt. Prieſter, die 
fo weiſe, fo rechtſchaffen, fo liebenswuͤrdig waren, als die⸗ 
ienigen, welche Tifans Beranftaltungen hervorbrachten, mußten 
durch eine unfehlbare Nothmwendigkeit nach und nach zu einer 
Stufe von Anfehen gelangen, welche fie unvermerkt zu Meiſtern 
aller Herzen machte. Man beeiferte fih um ihre Freundſchaft, 
Man fuchte ihren Umgang, man erbat fich ihren Rath, mar 
unternahm endlich weder Großes noch Kleines ohne einen 
Briefter beizuziehen. Sie wurden die Schiedsrichter aller 
Iwiftigkeiten, bie Nathgeber der Großen, und einige von 
ipnen fliegen durch den Ruf ihrer Tugend und ihrer Talente 
fogar zu den höchften Würden des Reiches. Ich denfe dieß ift 
genug gefagt, das Raͤthſel auflöslich zu mahen. Mau war 

ZBteland, ber golöne Spiegel, II. 4A 
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nun wie es weiter ging. — Die Prieſter von Scheſchian waren 
Menſchen — was wollen wir mehr? 

Verzweifelt! rief Schah=Gebal, indem er eine gewiſe 
Miene von komiſchem Unwillen annahm, welche Seiner Hoheit 
nicht übel zu laſſen pflegte: man iſt doch wirklich uͤbel mit 
diefen Herren dran! Sind fie ſchlimm, fo — find fie es ine 
gemein in einem fo hohen Grade, daß man nicht weiß wie 
man ihnen genug wehren foll; find fie gut, fo werden fie dem 
Staate durch ihre Tugenden gefährlih! In der That, ih 
wollte zu Gott — aber was hilft wuͤnſchen? Unentbehrlich 
find fie nun einmal, — denn, unter und, Danifchmend, ih 
babe mir ſchon mehr als eine Nacht in meinem Leben mil 
Nachdenken verdorben, wie es anzufangen wäre, damit man || 
ſich für ihre ferneren Dienfte ein: für allemal bedanken könnte: 
aber ih hin überzengt daß nicht weiter daran zu denken ill; 
man kann ihrer eben fo wenig entübriget ſeyn, als — Hier 
bielt der Sultan ein, und feste nach einer langen Paufe — 
nichts weiter hinzu. 

Shre Hoheit wollen fagen, als aller andern Stände, 
von den Sultauen und ihren Viſiren an bis zu den Waller 
trägern und Holzhadern. Uber welche Claſſe von Menſchen 
ann lange das bleiben was fie ſeyn follte? Die Priefter von 
Scheſchian waren nicht die einzigen im Staate, welche nad 
und nach ausarteten; und nimmermehr würden fie ihm fo 
verderblich geworden feyn, wenn die übrigen Claſſen ihrem 
Charakter und ihren Pflichten treu geblieben wären, Indeſſen 

At zur Ehre des Priefterftandes und der Gefeßgebung Tifans 
genug, daß fie mehr als hundert Ale ac feinem Tode 
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noch immer die beſten unter allen Seheſchianern, und über: 
haupt (wenn man das Landvolk ausnimmt) die Iehten waren, 
die dem. Hange zur Verderbniß nachgaben, der ſich unter 
den Nachfolgern Tifans allmaͤhlich des Hofes, der Hauptſtadt, 
und endlich der ganzen Nation bemaͤchtigte. 

Die Verbeſſerung, welche Tifan in der Religion ſeines 
Neiches fo gluͤcklich zu Stande brachte, war ohne Zweifel der 
wichtigfte Dienft, den er feinen Unterthanen leiften konnte. 
Er ftellte dadurch eine friedfame Eintracht zwifhen Religion 
und Staat, zwifchen den Pflichten der erftern und dem In⸗ 
tereffe des andern, zwifhen Glauben, Vernunft und Sitten 
her; eine Eintracht, welche die Quelle von unendlich vielem 
Guten, und dadurch allein fhon ein unſchaͤtzbares Gut war, 
weil fie alles das Böfe verfhmwinden machte, was der Mangel 
einer foldhen Harmonie in den meiften Staaten zu verurfachen 
pflegt. Man muß auch geftehen, daß die Klugheit, womit 
er in diefer Sache zu Werfe ging, die Aufmerkfamfeit aller 
Fuͤrſten verdient, welche fi in einem ähnlichen Galle befinden 
koͤnnten. Indeſſen würde er dennoch feinen Zweck entweder 
gar nicht oder nur fehr unvolllommen erreicht haben, wenn 
er nicht, durch eine der merkwuͤrdigſten Verordnungen feines 
Geſetzbuches, alle darin nicht gebiligten Elafen und Gemein: 
beiten, unter welchen die Ya-faou die erften waren, gänzlich 
aufgehoben hätte. 

So viel fih aus eignen Umftänden abnehmen läßt, müßte 
eine ausführlihe Erzählung, wie er diefes bewerfftelligte, 
etwas fehr Unterhaltendes ſeyn; aber ungluͤcklicher Weife findet 
fih hier in den Handfchriften eine Lüde — — 
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Schon wieder eine Lüde! rief Schach :Gebal ungeduldig, 
und immer eine Küde, wo mir am meiften daran gelegen ill, 
die Sachen recht zu willen! Ich erkläre hiemit, daß ich diefer 
Luͤcken Außerft überbräffig bin, und — mit Einem Worte, 
Freund Danifhmend, ich will nicht dabei verlieren, verſtehſt 
du mih? Wenn eine Küde in deinen Handfchriften ift, fo 
magft du fie ergänzen wie dus kannſt; kurz — ich will binnen 
drei Tagen den ganzen Entwurf, wie Tifan in diefer Sache 
zu Werke gegangen, auf meinem Tifhe liegen haben, oder 
— ich waſche meine Hände über die Folgen die daraus ent: 
ftehen mögen! 

Der Ftimadulet verfprach, indem er feine Hand auf feinen 
Kopf legte, dem Willen feines gebietenden Herrn Genuͤge zit 
thun ; und er entwarf zu diefem Ende einen weitläuftigen 
Plan, worüber der Sultan, da er ihn durchblätterte und die 
Anzahl der Blätter zählte, ein großes Behagen äußerte. Gleich: 
wohl ift zweifelhaft, ob Seine Hoheit diefen Plan jemals zu 
lefen Zeit gewinnen konnte. So vielift gewiß, daß der Derwild 
Zikzak, der dem weifen Danifchmend in der Würde eine 
Stimadulet folgte, diefen nämlichen Plan unter den Papieren, 
welche der Sultan von Zeit zu Seit von feinem Tiſche weg 
räumen ließ, unverfehrt und in vergoldetes Leder eingebunden 
liegen fand, und daß von dieſem Augenblick an weiter nichts 
davon gehört worden ift. 
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In einigen der folgenden Naͤchte unterhielt Daniſchmend 
en Sultan feinen Herrn mit einer ziemlich umſtaͤndlichen 
rzählung, wie Tifan die öffentlihe Erziehung eingerichtet 
abe. Diefer Gegenftand, der wichtigfte in den Augen des 
Schefhianifhen Lykurgus, machte einen beträchtlichen Theil 
eines Seferbuches aus. In den Tagen, worin die gegenmwär: 
ige Geſchichte ans Licht fritt, ift über diefe Sache fo viel 
efchrieben worden, daß es unmöglich fcheint etwas Neues 
avon zu fagen; und beinahe follte man Bedenfen tragen, 
rgend etwas davon zu fagen, da nicht ohne Grund zu befor- 
en ift, das mit Schriften von der Erziehungstunft überfüllte 
Jublicum möchte ſich zuletzt des Ekels, der eine natürliche 
folge der Weberladung ift, nicht länger erwehren koͤnnen, und 
ar nichts mehr davon hören wollen; welches denn ein fehr 
infahes Mittel wäre, die Früchte aller der großen Bemühun: 
en, die bisher auf die Verbeflerung diefes wichtigen Theile 
er Staatsöfonomie verwendet worden, in der Blüthe zu 
rftiden. Aus diefer Betrachtung ſowohl, als weil wirklich 
Mes Gute, was fih von diefer Materie überhaupt fagen läßt, 
mſern Lefern Thon aus andern Quellen bekannt ſeyn muß, 
Hauben wir fie ung verbindlich zu machen, wenn wir die weit: 
äufigen Nachrichten des ſchwatzhaften Danifhmend fo Furz als 
mr immer möglich feyn wird zuſammenziehen. 

„Ein Staat, fagt Tifan im Eingange des Kapitels von 
ver Erziehung, könnte mit den beften Gefeßen, mit der beften 
Religion, bei dem blühendften Iuftande der RIEKHELTA UN 
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der Künfte, dennoch fehr übel beftellt fepn, wenn der Geſetz 
geber die Unweisheit begangen hätte, einen einzigen Punkt zu 
überfeben, auf welchen in jedem gemeinen Weſen alles an: | 
lommt — die Grziehung der Jugend. Die vortrefflichfte Ein | 
richtung des Juſtizweſens macht einen Sachwalter nicht ge 
wiffenhaft, einen’ Richter nicht unbeſtechlich; die befte Reli: 
gion kann nicht verhindern, von unwuͤrdigen Dienern zum 
Deckmantel der haͤßlichſten Kafter gemacht, und zur Beförderung 
‚ber fhädlichften Abfichten gemißbraucht zu werden; die her: | 
lichften Polizeigeſetze Eönnen wenig Wirkung thun, wenn Vater . 
Iandsliebe, Liebe zur Ordnung, Mäßigung , Nedlichkeit und 
Aufeichtigfeit, den Bürgern fremde Tugenden find; und die 
weifefte Staatsverfaffung Tann dem Monarchen nicht ver 
wehren, durch einen unrühigen Geift, oder durch Trägheit 
und Schwäche der Seele, oder irgend eine ausfchweifende 
Reidenfchaft, feine Völker unglädlich zu machen. Alles hängt 
davon ab, daß ein jeder zu den Tugenden feines Standes und 
Berufs gebildet werde; und wann fol, wann Kann biefe Bil 
dung vorgenommen werden, wofern es nicht in dem Alter 
gefhieht, wo die Seele, jedem Eindrud offen und zwiſchen 
Tugend und Kafter unfehläffig in der Mitte ſchwebend, fh 
eben fo leicht mit edeln Gefinnungen erfüllt, an richtige Grand: 
fäße gewöhnt, in tugendhaften Fertigkeiten beftärft — als, dem 
Mechanismus der finnlichen Triebe, dem Feuer der Leiden: 
fchaften und der Anſteckung verführerifcher Beifpiele uͤberlaſſen, 
die unglüdliche Sertigfeit der Thorheit und des Laſters at: 
nimmt? Der Wohlftand eines Staates, die Guͤckſeligkeit einer 
Nation hängt ſchlechterdiags won ver Site ter Sitten ab. 
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Seſetzgebung, Religion, Polizei, Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Eönnen 
zwar zu Beförderungsmitteln und Schupmwehren der Sitten 
gemacht werden: aber find erft Die Sitten verborben, fo hören 
auch jene auf wohlthätig zu ſeyn; der Strom der Verderbniß 
reißt biefe Schupmwehren ein, entkraͤftet die Gefeße, verunftaltet 
die Religion, hemmt den Kortgang jeder nuͤtzlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und wirdiget die Künfte zu Sklavinnen der Thorheit 
und Ueppigfeit herab. Die Erziehung allein ift Die wahre 
Schöpferin der Sitten; durch fie muß Das Gefühl des Schös 
nen, die Gewohnheit der Ordnung, der Geſchmack der Tugend, 
durch fie muß vaterländifcher Geift, edler Nationalſtolz, Ber: 
achtung der. Weichlichfeit und alled Geſchminkten, Gekuͤnſtel⸗ 
ten und Kleinfügigen, Liebe der Einfalt und des Natürlichen, 
mit jeder andern menfchenfreundlichen, gefelligen und bürger- 
lichen Tugend, von den Herzen der Bürger Beſitz nehmen; 
Durch fie muͤſſen die Männer zu Männern, die Weiber zu 
Weibern, jede befondere Glaffe des Staats zu dem was file 
ſeyn fol gebildet werden. Die Erziehung — höret es, o ihr, 
die nah Tifan auf feinem Throne fißen werden! fie ift die 
erfte, die wichtigfte, die wefentlichite Angelegenheit des Staats, 
die würdigfte, Die angelegenfte Sorge des Fürften! Alles übrige 
wird ein Spiel, wenn die öffentliche Erziehung die möglichite 
Stufe ihrer Vollkommenheit erreicht hat. Die Geſetze geben 
alsdann von felbft; Die Religion, in ihrer Majeftät voll Ein- 
falt, bleibt was fie ewig bleiben follte, die Seele der Tugend 
and der fefte Ruhepunkt des Gemüthes: die Willenfchaften 
werden zu unerfchöpflichen Quellen wahrer Vortheile für das 
gemeine Wefen; die Künfte verfhönern das Leben, werten 


% 


216 


die Empfindung, werden zu Aufmunterungsmitteln der I 
gend. Jede Claſſe von Bürgern bleibt ihrer Beftimmung tren; 
allgemeine Emfigfeit, von Mäßigkeit und guter Haushaltung 
unterftüßt, verfchafft einem unzahlbaren Volke Sicherheit vor 
Mangel und Zufriedenheit mit feinem Zuftande. Won dem 
Augenblick an, da ihr die Veranftaltungen, von deren vollfom- 
menfter Ginrichtung und öfterer Wiederbelebung fo große Vor: 
theile abhangen, vernachläffiget, werden unvermerft alle übrigen 
Mäder des Staats in Unordnung gerathen ; der Verfall der 
Erziehung. wird die Ausartung der Sitten, und diefe, wofern 
ihr nicht weiſe genug feyn werdet die Quelle des Uebels in 
Zeiten zu entdecken und zu verftopfen, unfehlbar den Verfall 
des Staats nach fih ziehen.’ 

Nah Tifans Begriffen war es alfo bei der Erziehung 
viel weniger darum zu thun, den Fünftigen Bürgern gemille 
Kenntniffe und Gefchiclichfeiten beizubringen — wiewohl and 
diefer Theil, nach Maßgebung der Fünftigen Beftimmung eine 
jeden, keinesweges verabfäumt wurde — als, jede befondere 
Claſſe zu den Tugenden ihres Eünftigen Standes, und über 
haupt Alle zu jeder Tugend des geſellſchaftlichen und politifchen 
Lebens zu bilden, Auf diefen großen Zweck war der ganze 
Erziehungsplan angelegt. Alles in demfelben war praftiid; 
die Schule machte nicht, wie in den meiften übrigen Staaten, 
ein befonderes für ſich beftehendes Inftitut aus, welches mit 
dem gemeinen Wefen nur durch einzelne ſchwache Faden gr 
fammenhängt; alles bezog fich in den Schefhianifchen Schulen 
auf den künftigen Gebrauch, und der Jugend wurde nichts 
gelehrt, was fie ohne Schaden wieder vergeflen fonnte, 
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Tifan verordnete, daß in dem ganzen Scheſchianiſchen 
Reiche die Knaben öffentlich, die Töchter hingegen, deren 
Beltimmung ordentlicher Welle in den engern Girfel des haͤus⸗ 
lichen Lebens eingefchränft ift, abfonderlih von ihren Müttern 
oder naͤchſten Verwandten erzogen werden follten. Unter jenen 
waren nur die Söhne bes Königs, und unter diefen allein 
Diejenigen, welche in befonderem Verftande die Pflegetöchter 
der Königin genannt wurden, von der allgemeinen Regel aus: 
genommen. Denn die leßtern wurden, eben fo wie die Kna⸗ 
ken, in befonders dazu eingerichteten Erziehungshäufern, unter 
eigener oberfter Aufficht der Königin, zu der einfältigen, ar: 
beitfamen und fchuldlofen Lebensart, bie ihrer Beftimmung 
angemeflen war, und zu allen Tugenden, ohne welche es un 
möglich ift eine rechtfchaffene Chegattin und eine gute Mutter 
zu fen, auferzogen. Alles was man gemeiniglich gegen der- 
gleihen Anftalten einzuwenden pflegt, fand bei diefen nicht 
ftatt; fie waren fo vorfichtig und in allen Betrachtungen fo 
Awedmäßig eingerichtet, daB (den Fall einer allgemeinen Ver: 
Derbniß der Sitten in Schefhlan ausgenommen) eine merk: 
Liche Verfhlimmerung derfelben unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen folcher öffentlichen An: 
Stalten liegt darin, daB man fo wenig als möglich darauf 
verwenden will. Die Leute, die dabei gebraucht werden, find 
oft felbft rohe und mit den Eigenfchaften zu einem fo edeln 
Beruf gar nicht begabte Leute. Sie haben fo wenig Anſpruch 
an einige Achtung der Welt zu machen, daB es kein Wunder 
it, wenn fie meiftens fchlecht dentende Gefchöpfe find; und 
tie werden fo armfelig belohnt, daß es noch weniger za wet- 
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wundern ift, wenn Leute ohne Grundfäge und Tugend ihren 
eigenen Zuftand auf Unkoften ihrer Untergebenen zu verbeflern 
fuchen; welches denn, da dieſen leßtern ohnehin alle ihre Be 
duͤrfniſſe fo fparfam als möglich zugemeflen werden, nicht ge 
fchehen Tann, ohne fie an dem Unentbehrlichen Mangel leiden 
zu laffen. Tifans Veranftaltungen für die Erziehung armer 
Kinder von beiderlei Gefchlechte verdienten den Namen fönig 
licher Anftalten im eigentlihen Verftande. Nichts mas zu 
- ihrer Vollfommenheit gehörte, war dabei gefpart. Die dazu 
gewidmeten Hänfer waren weitläufige wohl eingetheilte Ge 
bäude, von gefunder Lage, mit Gärten und Spaziergängen 
verſehen. Jedes derfelben hatte feinen eigenen Arzt, der zw 
gleich der oberfte Auffeher der ganzen Anftalt, und ein Man 
von geprüftem Werthe war. Die Nahrung der Kinder war 
gefund, zureichend und wohl zubereitet; ihre Kleidung einfad 
aber zierlih; und für ihre Gefundheit und Reinlichkeit wurde, 
wiewohl fie nur die Kinder von ‘Tagelöhnern und armen Leu: 
ten waren, eben fo viele Sorge getragen, als ob fie von dem 
beften Adel in Scheſchian gewefen wären; „denn Reinlichkeit, 
fagte der weife Tifan, ift eine nothwendige Bedingung dei 
Sefundheit, und ohne Gefundheit ift ein Menſch ſich ſelbſt 
und der Welt zu nichts gut.” 

Mir daucht, Tifan zeigte fich in allem dieſem als ein 
wahrer Vater feines Volles; und den Fürften, welche bei Ans 
falten von diefer Art weniger Aufmerkſamkeit auf die Einrich⸗ 
tung derfelben wenden als er, wollte ich demuͤthig rathen, Ne 
lieber gar eingehen zu laffen. 

Außer diefem ordnete Titan Ke jede wichtigere Claſſe der 
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Bürger eine befondere Erziehung an. Die Kinder der Lande 
Leute hatten, feiner Meinung nach, keiner kuͤnſtlichen Bil- 
dung vonnöthen. Die Natur thut bei ihnen das Befte. Die 
Verderbniß der Sitten in einem Gtaate rührt niemals von 
ihnen ber. Alle Tugenden, deren fie vennöthen haben, find 
gewiflermaßen die natürlihen Früchte ihrer Lebensart; und 
wenn fie nicht durch Härte und Unterdrüdung boshaft gemacht, 
oder dur das böfe Beifpiel der Städte angeftedit werden, 
find fie mit den einfaltigen aber gefunden Begriffen und Ge: 
finnungen, die fie der Natur und dem Menfchenverftand allein 
zu danken haben, Die unfchuldigften Rente von der Welt. Ihre 
Unwiffenheit feldft ift für fie ein Gut, weil fie eine nothwen⸗ 
Dige Bedingung der Tugenden ihres Standes und ihrer Zus 
friedenheit mit demfelben if. Entwidelte Begriffe, verfeis 
nerte Empfindungen, phyfifhe und mechanifche Kenntniffe, oder 
eine gelehrte Theorie der Landwirthſchaft, find entweder gas 
nicht für fie gemacht, oder würden ihnen Doch wenig nuͤtzen. 
Der junge Bauer kann die Regeln des Feldbaues und der 
Ländlichen Wirthfchaft von feinem Vater und Großvater beffer 
Kernen als von dem gelehrteften Naturforfcher; und ihm Diefe 
Regeln auf eine wiffenfchaftlihe Art beizubringen wäre wenig 
weifer gehandelt, ald wenn man ihn die Nedekunft und Die 
Logik lehren wollte, damit er ſich ausdruͤcken und Schläffe 
machen lerne. Diefen Begriffen zufolge fehränfte Tifan den 
Schulunterricht, der fi für das Landvolk ſchickt, anf die Kunft 
zu lefen, zu fchreiben und zu rechnen, auf die einfachften Be⸗ 
ariffe und Marimen der Religion und Sittlihkeit, und auf 
die Erklärung eines fehr vortrefflihen Kalenders ein, do «rt 
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durch die Akademie ber Wiſſenſchaften für fie machen lief. 
Alles übrige was zu thun war, um die Landleute von ihrem 
Berhältniß gegen den Staat, von ihren Gerechtfamen, und 
von ihren bürgerlichen fowohl als häuslihen Pflichten zu be 
lehren, war dem Priefter übertragen, mit welchem Tifan jedes 
Dorf verfah. Diefer Priefter ftellte zugleich die erſte obrig: 
Feitlihe Perfon des Dorfes vor, und war durch eine fehr |’ 
genau beftimmte Inſtruction angemwiefen, wie er fein zwer | 
faches Amt zu verwalten habe. 

Was hingegen die Bewohner der Städte betrifft, welde 
Durch ihre Lebensart und Beftimmung viel weiter ald dad 
Landvolk von dem urfprünglichen Stande der Natur entfernt 
werden, von diefen urtheilte Tifan, daß fie überhaupt einen 
höhern Grad der Aufklärung, mehr Entwidelung, Verfei 
nerung und Politur vonnöthen hätten. „Je größer die An 
zahl der Menfchen ift (fpricht er), die in einerlei Ringmauern 
beifammen leben; je ftärfer die innerlihe Gährung und der 
Zufammenftoß find, welche aus der NVerfchiedenheit ihrer Ne 
gungen, Leidenfchaften, Abfichten und Vortheile entfpringen 
müffen; je ſchwerer es ift, mitten unter fo vielerlei Dife: 
nanzen die zum Wohl des Ganzen nöthige Harmonie zu er 
halten; je leichter jede Art von Verderbniß fich unter fie ein 
ſchleicht, und je fchneller fie durch die fittlihe Anſteckung fort: 
gepflanzt und bösartig gemacht wird: deſto augenfcheinlicher 
ift die Nothwendigkeit, die Erziehung in den Städten zu einem 
politifchen Suftitut zu machen, und alles darin auf den großen 
Zweck zu richten, die ftädtifche Jugend aufs forgfältigfte zu 
gefelligen Menſchen wd zu guten Brgern u bilden, Aus 
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diefem Grunde machte der Unterricht in der GSittenlehre, 
und in der Verfaflung, den Geſetzen und der Gefchichte von 
Scheſchian, den wefentlichften Theil derjenigen Erziehung aus, 
welche allen jungen Bürgern gemein war; und obgleich die 
Art des Vortrags und die Grade der Ausführlichfeit des Un⸗ 
terrichts dem Unterfchied der Stände und der künftigen Be: 
ſtimmung angemeflen waren, fo wurde Doch felbft bei der 
Ingend von den untern Glaffen auf Feinen geringern Zweck 
gearbeitet, als fie — zu eifrigen Liebhabern eines Vaterlandes, 
deſſen gegenmwärtiger Zuftand fi dem deal der Öffentlichen 
Gluͤckſeligkeit näherte — zu gehorfamen Befolgern einer Ge: 
tengebung, deren Weisheit ihrem Verſtand einleuchtete — 
und zu willigen Beförderern des gemeinen Beften, mit wel- 
em fie ihr eigenes unzertrennlich verbunden fahen, zu machen. 
Außerdem hielt Tifan für nöthig und anftändig, daß alle 
Bürger, zu welcher Claſſe fie gehören möchten, in ihrer Mutter- 
Prache unterrichtet, und gelehrt wurden, einige der beiten 
Nationalfchriftfteler, die er zu diefem Ende für claffifch er: 
Härte, mit Verftand und Gefchmad zu lefen. Erurtheilte mit 
fehr gutem Zuge, daß ein Volk, welches berechtiget ſeyn 
wolle, fich für befler ala Samojeden und Kamtfchadalen an⸗ 
zufehen, feine eigene Nationalſprache richtig und zierlich zu 
reden gelernt haben muͤſſe; und da die jungen Scheſchianer 
dad Gluͤck hatten, Keine fremde Sprache erlernen zu muͤſſen, 
fo war es um fo viel leichter, von ihrer eigenen in einem 
Grade Meifter zu werben, deffen ſich, bei andern Völkern, 
fogar unter den Gelehrten nur die wenigften rühmen koͤnnen. 
Noch ein andrer Umftand, der die Schulen von Rn 


Einfegung auszeichnet, wear, daß dieſer Geſetzgeber den ie 
ferricht und die Uebung in der Höflichkeit zu einem weit: 
Jichen Theile der Öffentlichen Erziehung machte. Cr ſah die 
Höflichkeit für eine Vormauer der Öffentlichen Ruhe, für den 
ſtaͤrkſten Damm gegen alle Arten von Beleidigungen und ge 
walttbätigen Ausbruͤchen der Leidenſchaften, und alfo für das 
ſicherſte Mittel an, der Obrigkeit die unangenehme Mühe — 
und dem Staate den fchädlichen Einfluß — häufiger Beſtra⸗ 
fungen zu erfparen; und man muß geflehen, unter einem ſehr 
zahlreichen Volke fcheint fie, befonders für die geringern Car 
fen, eine der nothwendigften politifchen Tugenden zu fepn. In 
dieſer Ruͤckſicht verfaßte Tifan ein befonderes Geremonial für 


alle Stände, Claſſen, Gefhlechter, Alter, Verhaͤltniſſe und 


Vorfallenheiten, an welches die Schefhianer fo mechaniſch 
und pünftlih angewöhnt wurden, Daß es ihnen endlich zur 
andern Natur ward. Vielleicht haben die Sinefer, welde 
diefes Inſtitut von jenen borgten, die Sache, nach Art aller 
Nachahmer, zu weit getrieben; aber die großen Vortheile, 


die ihrer Polizei davon zugehen, Eönnen ung begreiflih me | 


hen, wie ſchoͤn und nüslich diefer Theil von Tifans Gele 
gebung in feiner urfprünglichen Befchaffenheit geweſen fe 
muͤſſe. 


Vermoͤge eines zur Grundverfaſſung von Schefchiau ge: | 


hoͤrigen Gefehes blieben die Kinder ordentlicherweiſe in ber 
Hauptclaffe ihres Vaters. Diefe Hauptelaffen waren auf fieben 
feftgefent. Sie beftanden aus dem Adel oder den Nairen, den 
Gelehrten, den Künftlern, den Kaufleuten, den Handwerlern, 
dern Landvolle, und den Tageloͤhnern; und jede der ſechs erftern 





theilte fi) wieder: in verfchiebne befondere: bie letzte «ber, 
welche Tifan als die vornehmfte Werkitätte der Bevölkerung 
anfah, und deren Kinder, ald dem Staate vorzüglich ange- 
börig (wie fchon gemeldet worden), auf Öffentliche Unkoſten 
erzogen wurden, waren auf gewiſſe Weile von beſagtem Ge- 
kB ausgenommen. Der Abel, der fich wieder in den höhern 
amd niedern theilte, Eonnte von dem Könige niemanden mitge: 
Eheilt werden. Wenn ein adeliges Gefchlecht erloſch, fo vers 
fammelten ſich die Häupter aller übrigen, und erwählten aus 
ber zweiten oder dritten Glaffe den Mann, ber fich durch die 
zroͤßten Verdienfte und den edelften Charakter der Ehre, in 
ren Orden aufgenommen zu werden, am wuͤrdigſten gezeigt 
Batte. Dieſer ging davon fofort in die Claſſe der Edeln über, 
and füllte die Luͤcke durch ein neues Gefchlecht aus, welches 
son dem Augenblide feiner Aufnahme an, alle Rechte des 
Udels eben fo vollftändig genoß, als ob es fo alt ale die Welt 
zeweſen wäre. Hingegen hatte der König das Recht, an den 
Platz jedes erlofchenen Stammes aus bem höhern Adel den- 
enigen aus dem niedern, den er für den Wuͤrdigſten achtete, 
igenmächtig auszuwählen. Die Kinder aus den vier folgenden 
Hauptclaſſen waren nur in dem Falle einer erweislichen Un⸗ 
-üchtigfeit zu den Beftimmungen ihrer Claſſe oder einer ent: 
xhiedenen Neigung und Tüchtigkeit zu den Gefchäften einer 
indern, von dem Gefeße losgezählt; und aus der Techsten 
Sjaffe war es, ohne ausdrädliche Eönigliche Erlaubniß (welche 
m Gefeß auf befondere Fälle eingeſchraͤnkt mar) gar nicht er- 
aubt, in die zweite, dritte oder vierte überzugehen. Und auf 
tleiche Weife waren auch die Heirathen aus einer Hauntelolt. 
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in-die andere durch ein Grundgefeß, von welchen ber König Ihe 
nur felten Dispenfiren konnte, unterfagt. I 
Da nun ſolchergeſtalt die Stände in dieſem Reiche ge Ihe 
hörig abgefondert waren — welches Tifan für unumgänglich Ike 
nötbig bielt, wenn jeder den ihm eigenthämlichen Cha: | 
rakter unvermifcht beibehalten follte, fo war eine nothwendige Ir 
Folge hiervon, daß auch jede Claſſe ihre eigene Erziehung be |he 
fommen mußte. "er 
Die Söhne aus der dritten, vierten und fünften erhielten Im, 
die ihrige theild in dem vÄterlihen Haufe, theils in dem für [up 
fie angeordneten öffentlihen Schulen, theild bei den Meiftern Ing 
ihrer Profeffion, bei welchen fie ſich außerhalb ihres Geburte: In« 
ortes, ſechs Jahre lang (vom fechzehnten an gerechnet), i# Img 
derfelben üben mußten. Für Die Kaufleute, Künftler und fer Int 
nern Handarbeiter war überdieß in allen größern Städten des der 
Reihe eine Art von Alademie angelegt, wo jeder die Theorie In. 
feiner Kunft, mit der wirklichen Ausübung verbunden, in mög: ſer 
Kichfter Volllommenheit und unter Anführung der erfahrenften Ip. 
Meifter, zu erlernen Gelegenheit hatte. Aber die Befuchung Ins 
dieſer Akademie war vom Gefeße nur denjenigen als eine Schul Ihe 
digfeit auferlegt, welche fich in einer von den Hauptftädten ded e 
Reichs niederlaffen wollten. ke 
Die Claſſe der Gelehrten, oder, wie fie der Sineſiſche 
Veberfeßer nennt, der Mandarinen, begriff wieder fechs befon: Ins 
dere Ordnungen unter fi: die Alademiften, die Priefter, die Iye 
Scullehrer, die Yerzte, die Richter, Polizeiauffeher und andre Im 
obrigkeitliche Perfonen, und die Sachwalter. Die Ordnung Im 
in welcher fie bier genannt worden, beitimmte in Schefchian Yı« 
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thren Rang. Dieſe ſaͤmmtlichen Abtheilungen genoſſen vom 


zehnten bis zum fehzchnten Zahre einer gemeinſchaftlichen 


‚Sffentlöchen Erziehung in beſonders dazu geftifteten Käufern, 


deren Außerliche Einrichtungrvon Denjenigen, worin die Pflege 
kinder des Koͤnigs umd ver: Koͤnigin erzogen wurden, wenig 
unterſchieden war. Jebes derfelben hatte einen Akaͤdemiſten, 
eisen Priefter und einen Arzt zu Sberauffehern. Eine der 
vornehmiten Obliegenheiten dieſer Auffeher war, die Gemuͤths⸗ 
art, den Genie und das Muß -ber Fähigreiten der jungen Lente 
aufs genauefte zu erforfchen. Ihre Wahrnehmungen darüber 
mußten fie, mit eben fo vieler Senauigfeit, als ob es atmo⸗ 
Tyhärifche oder aſtronomiſche Beobachtungen gewefen waͤren, 
von Tag zu Tag aufzeichnen, und daraus, zn Ende der beiden 
legten Jahre, einen mit verſchiedenen Probeftäden begleiteten 
Bericht an den Statthalter der Provinz 'einfenden. Dieſer 
feste eine Commiſſion von: ſechs Afndemiften zu Unterfuhung 
derſelben nieder; und nah den "Gutachten ber letztern wurde 
jeder Füngling in diejenige unter den ſechs vorbenannten Ord⸗ 
nungen, zu welcher ihn Neigung und Fähigkeit vorzüglith be⸗ 
ſtimmten, und zugleich in diejenige höhere Schule verfest, worin 
die befandere Ordnung, in welche er nun gehörte, zu ihrem 
kuͤnftigen Amte ausgebildet und vollkommen gemacht wurde. 
In der Auswahl der kuͤnftigen Prieſter wurde vornehmlich 
auf diejenige gluͤckliche Miſchung des Temperaments geſehen, 
welche ihrem Beſitzer eine vorzuͤgliche Anlage zu Weisheit 
und Tugend gibt. Alle ſehr feurigen, unruhigen, ruhmbegierigen 
and unternehmenden Geifter, alle jungen Leute von außerordent⸗ 
Lich lebhafter Empfindung und Eindildungsfraft wurden wur 
Wieland, ber goldne Spiegel, II. W 
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einem Stande ausgeſchloſſen, deſſen weſentlichſte Pflicht mar, 
dem Volke mit dem Beiſpiel untadeliger Sitten vorzuleuchten 
und die Religion durch ihren Wandel ehrwuͤrdig zu machen. 
Auf dieſen Hauptzweck war ihre ganze Erziehung eingerichtet. 
Von den Wiſſenſchaften, welche nicht unmittelbar weiſer und 


beffer machen, wurde ihnen nur fo viel beigebracht, als vor 


nöthen war, um Feine Verächter derfelben zu fepn. Hingegen 
wurde auf die Bildung ihres Geſchmacks beſondere Aufmerl⸗ 
ſamkeit gewendet; denn Tifan behauptete, daß ein: feines und 
gelehrtes Gefühl des Schönen und Guten ein weſentliches 
Stüd der Weisheit ſey. Die Neligion, zu deren befonderem 
Dienfte fie in diefen Schulen iniziirt wurden, mar nicht meht 


der: alte armfelige Affendienit der Schefchianer : es war die 


jenige, welche Dſchengis ehmals dem jungen Zifan eingeföft, 
amd diefer zur Grundfefte feiner ganzen Geſetzgebung gemadt 
hatte. Da fie. durchaus praftifc war, da alles Grübeln über 
die Natur des höchften Weſens durch ein ausdrüdliches Straf: 
gefeb unterfagt war: fo machte fie auf einer Seite bloß ein 
politifches Inftitut, und auf der andern eine Angelegenheit 
des Herzens aus; oder, mit andern Worten es war blof 
darum zu thun, durch fie ein befferer Bürger und ein gluͤc 
licherer Menſch zu werden, ald man ohne fie hätte fepn koͤn⸗ 
nen. Aus diefen Gefihtspuntten allein lehrte man die jungen 
Priefter die Religion von Schefchian betrachten ; und aus eben 
diefem Grunde machte die Moralphilofophie und das Studium 
der Geſetze die Hauptbefchäftigung ihrer Vorbereitungszeit aus. 

Gleich forgfältig wurden auch die Schullehrer in befondern 
für fie angeordneten Pflanzſchulen zu ihrer kuͤnftigen Beſtim 
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mung zubereitet, Dieienggen, welche zu diefem Stande aud- 
gewählt wurden, mußten Beweiſe der größten Fähigkeiten, 
eines fcharfen Beobachtungsgeiftes, einer großen Gefchmeidig: 
feit der Seele und. eines edeln Herzens gegeben haben. 
Tifan glaubte, daß man nur den vortrefflihften Männern der 
Nation die Sorge für den koftbarften Schaß derfelben anver- 
trauen Eönne. her eben darum machten fie auch eine der 
angefehenften Claſſen aus, wurden nächft den Afademiften und 
Prieftern ale die vornehmften Staatsbedienten betrachtet, 
waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, und genoflen, wenn 
fie dem Staate fünfundzwanzig Fahre lang gedient hatten, für 
ihr übriges Leben einer zwar nicht ganz unbefchäftigten, aber 
doch ruhigen und mit großem Anfehen verknüpften, Unab: 
hangigfeit. Diejenigen, welche man einem fo wichtigen Stande 
widmete, wurden, von ihrem fechzehnten Jahr an, zehn Jahre 
ang in allen Wiffenfchaften,: die zu einer vollftändigen Kennt- 
niß des Menfchen gehören, und in allen nur möglichen Fer: 
figfeiten, wodurch fie zu ihrem Amte geſchickter gemacht wer: 
den Fonnten, geübt. Sie waren überhaupt in zwei Ordnun⸗ 
zen abgetheilt, in die Lehrer der niedern und in die Lehrer 
ver höhern Schulen; und für jede Ordnung waren in jeder 
Provinz befondere Vorbereitungsanftalten. 

Da Tifan fih eine fo aroße Angelegenheit daraus machte, 
'eder wichtigern Elaffe von Bürgern, und beſonders denjeni- 
jen, welche zur Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Un: 
erreicht in den MWiffenfchaften oder in den Gefeßen von Sche: 
chian vonnöthen hatten, ihre eigene Erziehung zu geben: fo 
tellt man ſich leicht vor, daß er für die Erziehung des iunaen 
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Adels nicht weniger Sorge getragen haben werde. Die We 
ligen in Schefhian befapen nicht nur den größten ‘Theil der 
Laͤndereien eigenthuͤmlich, wiewohl ohne Gerichtsbarkeit: fon- 
dern ihre ehmals ſehr uͤbertriebenen, unter Azorn und Isfan⸗ 
diarn aber nach und nach unendlich verminderten Vorzuͤge 
waren durch Tifans Geſetzgebung wieder zu einem ſolchen 
Glanze hergeſtellt worden, daß ſie nun, ſowohl durch ihren 
Reichthum als durch ihre Vorrechte, die anſehnlichſte Kaſte 
im Staate ausmachten. Außer dem weſentlichen Antheil, der 
ihnen an der Garantie der Geſetze und Nationalrechte zukam, 
hatte der hohe Adel in Scheſchian, der aus den aͤlteſten und 
beguͤtertſten Familien beſtand, ein angebornes Recht an al 


vberſten Staats- und Kriegsbedienungen. Der König er | 


wählte zwar Dazu wen er wollte; aber das Gefeß verband ihn, 
aus dem Adel zu wählen. Sp vorzügliche Nechte Tonnten, 
nach den Begriffen unfers Gefeßgebers, nicht anders als mit 


eben fo großen Pflichten verbunden feyn. Weil die Edeln in [7 


Schefhian die reichite Claſſe ausmachten, fo trugen fie auch 
zu den Bedürfniffen des Staats am meiften bei; und mail 
fie die vornehmften Gehuͤlfen des Königes in der Negierung 
waren, fo mußten fie auch die Geſchicklichkeiten und die Tu 
genden befiken, die eine fo edle Beftimmung vorausſetzt. Tifat 
fand, daß es etwas mit dem Beten des Staats ganz Unver⸗ 
trägliches wäre, dem freien Belieben der Edelleute zu über: 
laffen, ob fie müßig gehen, oder fich nuͤtzlich beſchaͤftigen; 
ob fie rohe Verächter der Wiffenfchaften, deren Werth fie Kit 
verſtehen, und anmaßliche Defpoten der fhönen Künfte, dere 

» Grundbegriffe ihnen feemiie ih, — oder aufgeflärtt 





S — —⏑——5X— —5—53X30XC — 


nr % 


Freunde und. Kenner. der einen und der. andern; ob. fie unge: 
ſchliffen und ansgelaſſen in ihren: Sitten, verdorben: in ihren 
Grundſaͤtzen, anftäßig und übelthätig. in ihren Handlungen, — 
oder ob fie tugendhafte, nah. großen: Grundfägen. handelnde 
Patrioten und Menfchenfreunde. ſeya; — mit Einem Wort, 
ob. fie, ihrem. innern Werthe nach, bie verächtlicite, ober, 
ihrer Beftimmung. gemäß, die fehäßbarfte Claſſe des Reichs 
vorftellen wollten. GEr:glaubte, verzehren was andre. arbeiten, 
fey Fein genugſames Verbienft um: den Staat; und es fey 
widerfinnig, mit einer, niedrigen Seele an.den Ruhm: und Die 
Rechte edler Voraͤltern Auſpruch zu. machen, und unerträglich, 
wenn ein. verdienftlofer: Menſch, bloß um eines von. ungefähr 
ihm zugefallnen abeligen Namens willen, auf. die nuͤtzlichen 
und an innerlihem Werth edlen. Glieder des Staate. verädht: 
lich herabzufehen ſich berechtigt halt. Um. den Adel van Sches 
ſchian vor einer fo. ſchimpflichen Ausartung zu verwahren, um 
ihn wirklich zu: dem. was er. feyn. follte zu bilden, ordnete Tifan 
für die adeiige Jugend. feines Reichs eine. Öffentliche. Erzie- 
Hung an, bei welcher die Mittel, die zu ihrer. Verpollkomm— 
ung angewandt warden, den ganzen Umfang feines großen 
Zweres.umfaßten.. Nicht Sklaven, aber zuverläffige Stügen 
Des Throns, meife Vorfteher der Nation, muthige Vertheidi- 
ger ihrer Ruhe und ftandhafte Vertreter ihrer Rechte, voll 
edlen Gefühle. ihrer. Unabhängigkeit gegen alle Anmaßungen 
einer willfürlihen Gewalt, aber gehorſam gegen Die Gefeke, 
unfähig eine Unwahrheit zu. fagen oder eine Niederträchtigfeit 
zu thun, großmüthig. und befcheiden in Verwendung ihres 
Dermögend, aber Verächter. des Neichthums der ein Sen er 
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Knechtſchaft und des-gefchmeidigen Lafters ift, und ſtolz auf 
eine Armuth, welche durch den Schatten, den fie auf die Tu 
gend wirft, den Glanz derfelben mehr erhebt als verdunfelt; 
Beförderer: aller nüglichen Künfte, aber vorzüglich geborne 
Beſchuͤtzer des Aderbaues, dem fie ihre eigene Unabhängigfet 
zu danken haben; mit Einem Worte, Vorbilder der übrigen 
Stände in jeder Tugend des gefelligen und birgerlichen Lebend, | | 
und geſchickt, die Vorzäge ihres Standes, wofern fie ihnen |’ 
nicht angeerbt gewefen wären, durch perfönliche Verdienſte zu 
erwerben: — dieß follten die. Cdeln von Scheſchian fen, und 
dieß wurden fie durch Tifans weife Veranftaltung. Die She |" 
len, in welchen fie erzogen wurden, fanden unter der unmit⸗ 
telbaren Aufficht des Königs und der Neichsftände. Die ge 
ſchickteſten Akademiſten wurden zu ihren Lehrern und Auf 
fehern beftellt: Nichts was den Körper, den Geiſt und dad 
Herz vervolllommnen Fann, wurde in ihrer Erziehung verab: 
faumt. Sie fing fih mit dem fünften Jahre des Alters am, 
und endigte ſich erft mit dem einundzwanziaften. Kein Sohn 
eines Schefchianifhen Edein war einiger Beförderung fähig, 
der diefe öffentliche Erziehung nicht genoflen hatte. Im den 
fünf letzten Fahren derfelben mußten dem Könige don Zeit 
zu Zeit die Beobachtungen der Auffeher über die Fähigkeiten 
und Sitten ihrer Untergebenen, und Proben ihres Fleißed 
eingefchiet werden. Alle Jahre wurden diejenigen, deren 34: 
brereitungszeit verfloffen war, dem Könige vorgeftellt. Er de: 
hielt: die vorzuͤglichſten an feinem Hofe, und die übrigen wir: 
den, oder in feiner Provinz, ftufenweife zu den Geſchaͤften 


mb EhYenftelten, die ihrem Stande zutamen, befördert. 
1} | 
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Stimadulet, fagte Schach:Gebal, was ‚mir an den Erzie⸗ 
hungsanftalten deines Tifan am beſten gefällt, ift Die Anord- 
nung dieſer mit wirklichen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten der jungen Leute. von den höhern Glaffen. 
Auf diefe Weife blieb ihm Fein guter Kopf, Fein vorzüglicher 
Sharakter in feinem. ganzen Reiche unbekannt. Er war nicht 
in.dem alle, worin wir andern ung zu befinden -pflegen, feine 
Leute aus einem Slädstopfe ziehen zu müffen, wie du neus 
ih fagteft. Sein Staat glich. einer Fünftlihen Mafchine, von 
deren Wirkung der Meifter gewiß ift, weil er weiß, daß er 
feine. Federn, Hebel, Mäder, Schrauben und wie die Dinge 
heißen, jedes an feinen. Platz geftellt bat. Ich denfe, Freund 
Danifhmend, diefe. Kunft follte fih ihm ablernen laffen — denn 
wie wollen ung nicht zu weiſe dunten, von einem ſolchen Mei⸗ 
ſter zu lernen. 


unſtreitig, erwiederte der neue Itimadulet, ſind unter 
feinen Verordnungen und Anſtalten manche, wovon ſich and 
in den Staaten ded Sultan meines Herrn guter Gebraud) 
machen ließe; zum Beifpiel (feßte er mit einer halb ironifchen 
Miene hinzu) die vortrefflihe Art, wie er Schefchlan von dem 
fhadlihen Ungdziefer, den Ya-faou — 


Aber bei allem dem, fiel Gebal plöglich ein, muß dieſe 
trefflihe Kunftmafchine, deren Lob ich fo eben aus vollem 
Herzen anftimmte, irgend einen verborgenen Gapitalfehler ge: 
habt haben, daß fie, wie du fehon mehr als Einmal etwas vor⸗ 
eilig zu verftchen gegeben haft, in fo Eurzer Zeit ing Stoden 
gerieth, und endlich gar fo gänzlih zu Grunde ging, dat we- 


ber. Tifan noch fein Reich, unſern Univerſalhiſtori 
dem Namen nach hekanut iſt. 

In der That, verſetzte Daniſchmend, war 
Hoheit fagen, etwas voreilig von mir — 
Hat nichts zu bedeuten, Herr Danifchme 
gentheil, du haft. mir einen Gefallen: gethan, m 
Punkt aufmerkſam zu machen. Sch: glaube nur 
und: feine. Gefehgebung mit. feiner ganzen. Ark. 3 
gut: zu. kennen als — meine eignen: Ungelegent 
mag wohl: ſeyn! Dachte Dianifchmend,. mit. einem 
er: noch: zu rechter Zeit: in: einen Heinen Huſten 
Seine Staatseinrichtung, mie: gefast; ift ein Mei 
ber: Sultan. fort: aber, ohne mir: felbft: ein: ©ı 
machen, ich hatte. eine Art von Ahndung, Daß: 
langen Dauer ſeyn Eönnte. Indeſſen muß es di 
verlohnen, von dir zu hören wie es damit zugi 
ift, unter und gefagt, das Einzige was mich a 
ſchichte von Scheſchian noch intereffiren. Eann. 
alfo darauf ein, Itimadulet, wenn ich dich wiede 
meine Neugier hierüber zu befriedigen. 


16. 
Es ift ein. trauriges Loos aller guten Dinge 


‚fing Danifhmend au, ald er nach einigen Tag 


das Bette Seiner Hoheit gerufen wurde, daß. 
Händen der Menfchen nicht lange unbeſchaͤdigt u 


ben bleiben koͤnnen. Leider gilt dieß von Gefeßgebungen, 
Stastöverfaflungen und Regierungen ganz: vorzüglih. Wie 
wsifommen auch die gefetzmaͤßige Verfaflung eines Staates 
ſeyn mag, bei der Vollziehung kommt alles auf die Befchaffen: 
beit der Menſchen an, in: Deren Händen die Gewalt ift, welche 
der Staat dem Fuͤrſten, und. der Fuͤrſt wieder. theilmeife denen, 
die: ihm regieren. helfen. follen:, anzuvertrauen gendthigt iſt. 
Mie angelegen ließ, ſich's nicht. der gute Tiſan ſeyn, feiner 
Gefeßgebung. eben dadurch die Keane. der Vollkommenheit auf 
zuſetzen, daß: er. ihr: die. mäglichfie Dauerhaftigkeit zu geben 

ſuchte! Eben. darum weil er einfab, wie ſehr alles. auf die 
fittliche Beichaffenheit der Regierten: fowohl als der Regieren⸗ 
den. anfommt, machte er die moralifche Bildung der Sche⸗ 
fihianer zum Hauptzivee feiner. Erziehungsanſtalten, und die 
Erhaltung der Sitten in der möglichften Lauterfeit zum Augen: 
merk. aller. feiner Verordnungen. Aber eben darum, weil eg 
unmöglich ift unter einem großen Volke die Sitten lange. un: 
verborben zu. erhalten, konnt' er. mit aller. feiner Vorſicht mebr 
nicht bewirken, als daß es mit der fittlihen. Berderbniß: feines 
Volkes langfamer zuging, und alfo der Zeitpunkt des: politiz 
ſchen Todes, welchem: fih jeder Staat mit immer zunehmen: 
ber Gefchwindigfeit nähert, von dem. feinigen: etwas meiter 
entfernt wurde, als es ohne feine Vorkehrungen gefchehen 
wäre. 

Ohne Zmeifel liegt diefe Tendenz zum. Schlechteriwerden 
fo. tief in. der: menfchlichen. Natur, daß ihre Wirkung durch 
feine menſchliche Beranftaltung gänzlich aufgehoben werden 
Tann. Auf dieſen Punkt fcheint der: gute Tifan zu wenig 
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Nücfiht genommen, und überhaupt den Menfchen, die er 
(ohne fich deffen vielleicht bewußt zu ſeyn) zu viel nach feinem 
eigenen Herzen beurtheilte, bei aller feiner Vorſicht, ned 
immer mehr Gutes zugetraut zu haben, als er. mit Recht er: 
warten Eonnte: und diefer Umftand ift' vielleicht allein der 
Grund, warum einige feiner Gefehe den Keim ihrer Verderb⸗ 
niß bereits in fih teugen,: und die Entwidelung desfelben un: 
vermerft befürberten. So hatte er 3. B., in der beften Ab: 
fiht von der Welt, die Schefhianifche Priefterfchaft, um fie - 
zu veredeln und dem Staate nüßlich zu machen, zu offent. 


lichen Lehrern des Geſetzbuches -beftellt, und zu dieſem Enb⸗ 9 


zweck alle nur erſinnliche Sorge getragen, ſie zu vortrefflichen 
Buͤrgern zu bilden. Aber, was er nicht vorhergeſehen hatte, 
war, daß er gerade dadurch dieſem Stand ein Anſehen und 
einen Einfluß verſchaffte, deſſen ſich in der Folge — wenn 
die Sitten nach und nach ſchlaffer geworden ſeyn, und die 


Geſetze alfo einen Theil der Kraft, die fie von jenen erhalten, ke 


verloren haben. würden — ehrgeizige und heuchlerifhe Men 
fhen bedienen würden, felbftfüchtige Plane zum Nachtheil 
des Staats durchzuſetzen. Aus einer ähnlichen Urſache hatte 
er, wiewohl anfangs eine gänzlihe Umfchaffung der She | 
ſchianiſchen Landesverfaffung zu feiner großen Abficht nöthig 
fchien, den erblichen Adel als eine befondere Glaffe von Staat 
biirgern beibehalten, und ihm nicht nur im Beſitz eine 
Theils feiner ehemaligen Vorzüge gelaffen, fondern ihn ned 
durch das ausſchließliche Necht an die oberftien Staats: e 
Kriegsbedienungen fo. hoch über alle übrigen Glaffen erhoben, 
daß es kaum begreiflih ik, wie TKow die kuͤnftigen Folgen 
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einer fo auffallenden Ungleichheit ſich felbft habe verbergen 
Finnen. Was auch immer über diefen Punkt zu feiner Recht: 
fertigung oder Entfchuldigung gefagt werden Eönnte, gewiß 
ift, daß dieß einer der größten Fehler feiner Gefeßgebung 
war, und vielleicht mehr als alle übrigen zum Untergang der⸗ 
felben beitrug. Denn wie fonnte er erwarten, daß ein Volk, 
das durch eben diefe Staatseinrichtung zu der höchften Stufe 
von Gultur, deren die Menfchheit fähig fheint, gelangen 
mußte, ein fo unbilliges Vorrecht einer verhältnißmäßig klei⸗ 
‚nen Anzahl in die Länge dulden, oder daß Diejenigen, die im 
Beſitz desfelben waren, fich deſſen gutwillig begeben würden? 

Endlich ift nicht zu läugnen, daß Tifan, wiewohl es fein 
ernftliher Wille war, ſich felbft und feinen Nachfolgern die 
Sreiheit Böfes zu thun fo viel möglich zu entziehen, dennoch 
durch Betrachtungen, an welchen fein Herz mehr Antheil 
Hatte als feine Vorfiht, fih verleiten ließ, den Königen von 
Scheſchian eine größere Macht einzuräumen, als mit Der 
Sicherheit feiner Gefeßgebung, von welcher doch die Sicher: 
beit feines Volkes abhing, in die Länge beftehen: Eonnte. 

Wie meinft du das, Freund Danifhmend? fragte Schach: 
Gebal mit einem bedenklichen: Zuden der Augenbrauen. 

„Ih will damit fo viel fagen: als Tifan fih und feinen 
Thronfolgern das Vermoͤgen auch willkürlich viel Gutes zu thun 
nicht entziehen wollte, und dieſem zufolge der Krone ein 
unabhängiges jährliches Eintommen von zehn Millionen Unzen 
Silbers zueignete, worüber: der König nach feinem Belieben 
Thalten Fonnte; fo gefhah es unftreitig aus dem löblichften 
Bewegungsgrund, und Fonnte, ſo lange fein St mi \nuart 
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Nachfolger forterbte, Dem: Staate nicht. anders als erſprieplich 
ſeyn. Nur ſcheint er vergeſſen zu haben, Daß eine große wik 
kuͤrliche Macht Gutes zu thun ihrem Beſitzer nothwendiger 
Weiſe auch eine eben ſo große Macht Boͤſes zu thun ertheilt; 
und daß alſo alle Koͤnige nach ihm lauter Tifane geweſen ſeyn 
muͤßten, wenn dieſer Theil ſeiner Anordnungen nicht zu ver⸗ 
derblichen Mißbraͤuchen Anlaß. und Mittel haͤtte geben follen.“ 

Was du da ſagſt, Itimadulet, gilt wohl von der ganzen 
Geſetzgebung und Staatsverwaltung deines Tifan. Augen 
ſcheinlich war. alles auf feine, perſoͤnliche Denk- und. Sinnese 
art. berechnet. Die Schefhianer, um das: zu bleiben was et 
aus ihnen machte, hätten immer: einen: Tifan an ihrer Spiße 
haben: muͤſſen. Wie konnte er fo übermäßig befcheiden feyn, 
ſo etwas. als mäglich vorauszuſetzen? | | 

Sa der That, verfehte Danifchmend, glaubte er durch 
die außerft forgfältige Cryiehung, welcher. die Fünftigen Chrom 1. 
felger na) dem Gefeß unterworfen ſeyn follten, fein Mög 
lichſtes gethan zu haben, um feinem Reich eine lange Felge 
eben fo guter Könige, als er felbft war, zu verfichern. Aber 
auch dieß hing dach. gänzlich von der Beichaffenheit derjenigen 
ab, denen die Vollziehung diefes wichtigſten Theils feiner Geſet 
gebung anvertraut werden mußte. Es läßt: ſich kaum denken, 
daß er: alles dieß, und was dayaus folgt, nicht, vorkerge 
fehen haben. follte. Aber vermuthlich war feine Meinung auch 
nur, felbft. das möglichfte Gute zu Ichaffen, und, nachdem. & 
alle Vorſicht, deren ein weder unfablbares noch allpermoͤgen 
des Weſen fähig mar, fir die Zukunft angewandt hatte, eh 
nun dem Schitfal zu uͤberlaſen, wie lange fein. Wert, und die 
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Bewegung ‚die er ihm einmal gegeben hatte, dauern wurde, 
Zum Unglüd für Scheſchian blieb der eben fo weife als gute, 
md eben fo thätige als weife Tifan, der (mie Ihre ‘Hoheit 
fo richtig urtheilten) gleih dem Phoͤnix der Fabel in jedem 
feiner Nachfolger wieder hätte aufleben muͤſſen — 

Ich bedanke mih m Parentheſi für die Verſchoͤnernung 
meiner Anmerkung, fagte der Sultan mit einem etwas zwei⸗ 
deutigen Laͤcheln. 

— unter zweiundzwanzig Koͤnigen, aus welchen die 
Tifaniſche Dynaſtie beſtand, der einzige in ſeiner Art: ſeinen 
Sohn Temor ausgenommen, der unter der langen Regierung 
ſeines Vaters Zeit genug gehabt hatte ſich zu uͤberzeugen, 
daß er, wenn die Reihe dereinſt an ihn kaͤme, gegen die Ge⸗ 
wohnheit der Thronfolger, nichts Beſſeres thun koͤnne, als 
ſich ſo zu betragen, daß die Scheſchianer noch immer von 
CTifan regiert zu werden glauben moͤchten. Dieſer Temor 
wuͤrde, ſeiner vortrefflichen Erziehung ungeachtet, in einer 
Epoche wie jene, worin ſein Vater einen ſo großen Charakter 
entfaltet hatte, nur eine mittelmaͤßige Rolle geſpielt haben: 
in den gluͤcklichen Umſtaͤnden hingegen, worin er den Thron 
beſtieg, war er gerade deßwegen, weil er funfzig Jahre lang 
Tifans beſter Unterthan geweſen war, der wuͤrdigſte Nach⸗ 
folger dieſes großen Koͤnigs. Allein mit ihm endigte ſich auch 
das wirkliche goldene Alter der Scheſchianer. Nach einer 
dreißigjaͤhrigen Regierung hinterließ Sultan Temor den Thron 
ſeinem Sohne Turkan, der das Feuer des Geiſtes, den Muth 
und die Thaͤtigkeit ſeines Großvaters geerbt zu haben ſchien, 
aber, da ihm ſowohl die Anlage zu den fanftern Tuactet, 


238 


als der Vortheil von einem Dfchengie in der Dunkelheit des 
Privatſtandes erzogen zu ſeyn, mangelte, eben darum meil 
er nur zur Hälfte Tifan war, der glüdlihen Verfaſſung fer 
nes DVaterlandes die erfte Wunde ſchlug. Nach den Verſuchen 
zu urtbeilen, die ex in den erften Jahren feiner Regierung 
machte, die Reichsftände zu verfhiedenen Aenderungen in den 
Geſetzen Tifans zu bewegen, — Aenderungen, welche unter 
dem Anſchein des gemeinen Beſten die Macht der Krone be: 
trächtlich vermehrt haben würden, — hätte fein unrubiger 
Geiſt fih fchwerlich an dem befcheidenen Ruhme feines Ba - 
ters begnügt, wenn ihm ein langwierjger Krieg mit dem 
Könige von Katay nicht einen andern Tummelplaß eröffnet 
hätte. Er hörte fih zwar gern den zweiten Tifan nennen; 
aber er wollte es auf feine eigene Art fen — _ 

Was du ihm Doch nicht übel nehmen wirft? fiel Schad: 
Gebal ein — 

„Sch nicht; aber die Schefchianer hatten gegen diefe er 
gene Art manches einzumenden.“ | 

Danifhmend mein Freund, von einem Itimadulet ſollte 
man billig erwarten, daß er das Wolf beffer kennen müßte, 
um aus diefem Umftand etwas zum Nachtheil Turkans zu 
folgern. Deine Schefchianer machten es, denke ich, wie alle 
thresgleihen wenn es ihnen zu wohl ergeht: fie wurden 
uͤbermuͤthig. | 

Sire, erwiederte Danifchmend, wofern dieß der Fall war, 
fo ließ es Turkan nicht an fich fehlen, den Exceß ihres Wohl: 
befindens nach Möglichfeit zu mäßigen. Denn er führte Krieg 
‚beinahe feine ganze Regiervnobrek vurd, und Scheſchian Hatte 





den ganzen Wohlſtand vonnöthen, der die Frucht einer achtzig⸗ 
jaͤhrigen Ruhe unter der beiten Staatsverwaltung war, um 
von. den. Folgen feiner glänzenden Unternehmungen nicht zu 
Boden gedrüdt zu werden. Katay war Damals nad Sche⸗ 
ſchian das mächtigfte Neih im DOften, es beſaß, wie jenes, 
einen großen Weberfiuß an den Eoftbarften Naturguͤtern; aber 
feiner innern Verfaſſung nach fand: es weit hinter jenem zu: 
ruͤck, und der große: Handelsverkehr, der zwiſchen beiden Voͤl⸗ 
fern vorwaltete, war gänzlich zum Vortheil der Scheſchianer. 
Vebrigens Fonnte man Ddiefen Krieg: infofern gerecht auf 
Seiten der Schefchianer nennen, als die erfte Veranlaffung 
nicht von ihnen herruͤhrte: aber wahrfcheinlich würde Tifan 
an dem Blake feines Enteld Mittel gefunden . haben, 
auf eine oder andere Weiſe den Ausbruch desſelben zu ver: 
hüten, 

Herr Daniſchmend, fiel der Sultan ein, wenn der Sof 
von Katay die Gelegenheit gegeben hatte, fo erforderte doch 
wohl die Ehre der Schefhianifhen Krone eine Beleidigung 
nicht ungeftraft hingehen zu laffen? Aber worin beſtand denn 
die Beleidigung? 

„Eine von den Tatariſchen Horden, die unter dem Schutze 
des Koͤnigs von Katay ſtanden, hatte eine Scheſchianiſche Ka⸗ 
rawane gepluͤndert. Turkan forderte im Namen ſeiner Unter⸗ 
thanen Genugthuung; der Hof von Katay zoͤgerte: Turkan 
erneuerte ſeine Forderungen mit Hitze und Stolz, und da er 
immer kaͤltere Antworten erhielt, ſo eilte er (in der That 
viel raſcher als er gethan haben wuͤrde wenn es ihm um 
Beibehaltung des Friedens zu thun geweſen wäre) (Ken, 
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nicht weniger ſtolzen Nachbar die Ueberlegenheit feiner Mat 
auf die nachdruͤclichſte Art fühlen zu laſſen. ach Der Grund⸗ 


verfalfung ‚des Reichs konnte der Koͤnig Teinen Krieg om 
Einſtimmung der Nation unternehmen. Aber dießmal fand 
Turkan eine große Mehrheit derſelben willig, feinen Antrag 
aus allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen: das Volk, weil es die er⸗ 
littene Beleidigung um ſo hoͤher empfand, je lebhafter es 
feine Vorzuͤge uͤber die Katayer fuͤhlte; und der Abel, weil 
ein großer Theil desfelben ſich Ruhm, Ehrenſtellen und an- 


dere anfehnlihe Vortheile von dieſer Gelegenheit verfprad. | 


Der Krieg wurde alfo befchloffen, und die in Fener geſetzten 
Scheſchianer beefferten fih, ihren jungen König, der an der 
Spiße feines Heerd die Miene hatte einem gewiſſen Sieg entge 
gen zugehen, durch Verdoppelung der. gewöhnlichen Kriegsmacht 
und freudige Bewilligung außerordentlicher Beiträge fo lange zu 
unterftägen, big er den gedemüthigten Feimd zu einem rühmlichen 
Srieden gezwungen haben würde. Diefer würde auch vermuthlih 
in wenigen Feldzügen erhalten worden fepn, wenn Turfan und 
fein Volt fih der Vortheile, die ihnen das Gluͤck anfangs ji: 
wandte, mit etwas mehr Mäßigung hätten bedienen wollen. 
Aber kaum hatte ihnen der erfte Sieg einen Theil der fein: 
lichen Graͤnzen unterworfen, fo mifchte ſich ſchon die Erobe⸗ 
rungsfucht ind Spiel; und eine der fihönften Provinzen dei 
Katay'ſchen Reichs, welche Turkan dem feinigen einzuverle- 
ben beſchloſſen hatte, und die er wechſelsweiſe bald einnahm 
bald wieder verlor, blieb nicht nur das Ziel eines Krieges, 
der mit abwechſelndem Gluͤcke beinahe ſeine ganze Regierung 
durch waͤhrte, ſondern auch, nadıdern ke Ihm abgetreten wer: 
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ben war, auf lange Zeit die Quelle eines unverföhnlichen 
Haſſes und oft erneuerter Fehden zwifchen ben Königen von 
Katay und Scheſchian. 

Turkan genoß die Ruhe nicht lange, die er feinem exr- 
ſchoͤpften Wolf endlich wieder verfchafft hatte. Von feinen 
vier Söhnen waren drei auf dem Bette der Ehre geftorben; 
und fo folgte ihm Afbar, der jüngfte, in einem Alter, worin 
es, felbft bei einer Erziehung wie die Schefchianifchen Könige: 
fühne erhielten, fchwer ift, ein großes Volk — und noch 
ſchwerer ſich felbft zu regieren. 

Keine Satyren mehr, Herr Danifchmend! unterbrach der 
Sultan den Erzähler abermals: vergiß nicht, daß mich nad 
dem Ende deiner Erzählung verlangt — 

Wenn dieß ift, fagte Danifchmend, dem die fonderbare 
gaune feines Herren aufzufallen anfing, fo verdient Sultan 
Akbar Dank; denn feine Regierung war ein flarfer Schritt, 
wo nicht zum Ende der Gefhichte von Schefchian, mwenigfteng 
zu einer Abänderung feiner Verfaflung, die dasfelbe nicht 
wenig befchleunigte. Akbar liebte die Künfte, die nur im 
Srieden gedeihen, nicht weniger leidenfchaftlih als fein Water 
die Eriegerifchen geliebt hatte: aber er begnügte fich nicht, die 
Spuren der Verwüftungen eines langwierigen Krieges in 
feinem Neih auszulöfchen und deffen ehmaligen Wohlftand 
wieder herzuftellen. Er wollte noch mehr thun als Tifan 
und Temor, und wurde nicht gewahr, daß er, während er 
ſich überredete den höchften Flor des Reichs zum einzigen 
Augenmerk zu haben, bloß für feine Lieblingsleidenfchaften 
arbeitete. Von lauter Künftlern und Wirtunien, Kenmrin 

Zlerand, der golöne Spiegel, I. 48 
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und Dilettanten umgeben, deren Intereſſe war feine Leiden⸗ 
schaft vielmehr anzufenern ale zu mäßigen, hörte er in feinem 
ganzen Leben nichts was ihn aus biefer fügen Taͤuſchung 
hätte weden koͤnnen. Mor, Lili, und Alabanda felbft, blieben 
in allem, was fie für, die fhönen Künfte thaten, weit hinter 
ihm zuruͤck: denn man mußte ihm die Gerechtigkeit wider 
fahren laffen, daß er fie nicht, nach Gewohnheit der meiften 
Fuͤrſten, zu bloßen Sklaven ſeines Vergnuͤgens herabwuͤrdigte, 
ſondern ſie um ihrer ſelbſt willen liebte und nur an der Voll⸗ 
kommenheit ihrer Werke Vergnuͤgen fand. Auch daruͤber 
hatte ſich keine zu beklagen, daß er ſie etwa aus Vorliebe zu 
einer andern vernachlaͤſſige; jede ſchien vielmehr berechtigt ſich 
fuͤr die vorzuͤglich beguͤnſtigte zu halten. Indeſſen war doch 
gewiß, daß die Baukunſt, weil ſie mit ſeiner Liebe zum Schoͤnen 
zugleich ſeine Prachtliebe und Eitelkeit am meiſten befriedigte, 
den erſten Rang in ſeiner Zuneigung behauptete; wenigſtens 
konnte man nicht anders urtheilen, wenn man die Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von oͤffentlichen Gebaͤuden ſah, 
womit er die Reſidenz Scheſchian und alle Hauptftädte feiner 
Provinzen angefüllt hatte. Natärlich reichten die Einkünfte 
der Föniglihen Domänen, fo groß fie auch waren, bei weitem 
nicht zu, eine fo Eoftbare und unerfättliche Leidenfchaft zu be: 
friedigen: und kaum fühlte man die Unzulänglichfeit, fo ent: 
ftand eben fo natürlich das Verlangen ihr abzuhelfen. Das 
fürzefte Mittel war, einen Fleinen Bruch in das Geferbud 
Tifans zu machen, und Seiner Hoheit nit nur die willfir: 
liche Verwaltung des öffentlihen Schakes, fondern aud die 
Macht, nad Gutduͤnken neue ZUM in denfelben zu leiten, 
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anf eine gute Urt in die Hände zu fpielen. Die Sache Ing. 
dem guten Albar zu fehr am Herzen, als.daß fich unter den 
Sunftliebhabern, von ‚welchen fein Hof wimmelte, nicht gar 
bald einer gefunden ‚hätte, der fein Haupt nicht eher zur 
Ruhe legte, bis er ein wohlberechnetes Maänchen, wie dad 
les am ficherften zu bemwerkftelligen wäre, ausgearbeitet hatte. 
Alles Fam darauf an, den Adel und die Priefterfebaft dahin 
zu bringen, daß fie fi, gegen eine billige Entfchädigung, eine 
fo ungeheure Ausdehnung ‚der Töniglichen Gewalt gefallen 
liegen. Denn diefe beiden mußten Tchlechterdingd gewonnen 
werden: der Abel, wegen des enticheidenden Einfluffes, dem 
ihm die Staatsverfeffung gab; die Priefterfchaft, weil fie 
unmittelbar auf das Volk wirkte und durch ihr Anſehen alles 
über dasfelbe vermochte. Beides hatte große Schwierigkeiten, 
wofern Afbar verfucht worden wäre feine Abfichten durch 
gewaltfame Mittel erreichen zu wollen: aber beide Stände 
Ionnte man zu gewinnen hoffen, wenn man ihre Mitwirkung 
unter Feiner andern Bedingung verlangte, als infofern fie 
ihnen felbft vortheilhafter wäre als die Anhänglichkeit an die 
Tifanifche Gonftitution. In diefer Rüdfiht glaubte man von 
den zehen Millionen Unzen Silbers, die der König aus feinen 
unabhängigen Domänen 309, feinen nüglichern Gebrauch machen 
zu Eönnen, als daß man fie zu Hebung der Skrupel verwendete, 
welche fich natürlicher Weife beim Antrag einer fo wefentlichen 
Verfchlimmerung der befhwornen Staatsverfaflung in dem 
Gewiffen derjenigen erheben mußten, deren erfte Pflicht die 
Erhaltung diefer Verfaffung war. In der That hätten beide 
Stände eines höhern Grades von Uneigennünigtät , N ML 
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von gewöhnlichen Menfhen erwarten Darf, vonnöthen gehabt, 
wenn fie eine fo günftige Gelegenheit’ hätten verfäumen follen 
— die einen, ihre durch den lebten Krieg und burch bie Nat: 
ahmung der Kunft: und Prachtliebe des jungen Königs er: 
fhöpften Finanzen wieder herzuftellen — die andern, welde 
ſich feit Tifans Zeiten mit fehr fpärlich zugemeff’nen Einkünften 
behelfen mußten, die ihrigen zu verbeflern und ihren Wünfchen 
fo viel möglich gleich zu mahen. Man trat alfo in alle 
Stile mit den vornehmften Gliedern des Ausfchuffes der 
Neihsftände in geheime Unterhandlungen; die Herren machten 
ihre Bedingungen: man wurde des Handels eins. Aber, 
was der Hof als den erften Präliminarpunft zugeftehen mußte, 
war: daß es, um die Nation nicht zu fehr zu erfchreden, 
fhlechterdings nöthig fey, die alte Form der Verfaffung be: 
zubehalten, und fich vor der Hand an der unbegrängten Bereit: 
willigfeit der Stände, dem König alles was er verlangen 
würde zu bewilligen, um fo mehr zu begnügen, da die zugleih 
ſtillſchweigend ertheilte Freiheit, den Staat mit fo viel Schul: 
den zu belaften, als die vaterliche Sorge Seiner Hoheit für 
den möglichften Flor besfelben bei Gelegenheit etwa fir nöthig 
erachten möchte, die zu Dero gnädigftem Befehl ftehenden 
Summen nah Gutbefinden dupliren und dripliren konnte. 


Die edeln und ehrwuͤrdigen Patrioten, mit welchen diefe 
geheime Tractat gefchloffen wurde, nahmen es auf fich, ihre 
übrigen Gollegen, unter den zugeftandenen Bedingungen, auf 
ihre Seite zu bringen, und fanden weniger MWiderftand ald 
fie ſich ſelbſt vorgeftellt hatten‘ So wiel Hatten bereits ſeit 


' 
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nd Zeiten die Sitten an ihrer Einfalt und die Gefeße an 
r Energie verloren. 
Akbar berief nun die Stände, um, wie er fagte, über die 
nwärtige Lage und Bedürfniffe des Waterlandes fich mit 
n zu berathen. Der Friede, hieß es in der Föniglichen 
e vom Throne, habe zwar, zu großer Freude Seines väter: 
n Herzens, alle Quellen des gemeinen Wohlftandes wieder 
licher als jemals fließen gemacht: aber die gänzliche Aus⸗ 
ıng aller Wunden, die ein beinahe zwanzigjähriger Krieg 
Staate gefhlagen habe, und ſowohl die Sicherftellung 
elben gegen feine natürlichen Feinde, die nur durch eine 
chiedene Weberlegenheit von neuen Unternehmungen ab: 
wet werden Fönnten, als die Erhaltung der fo theuer 
ngenen Früchte des Sieges, machten mehr ald gewöhn- 
‚ wiewohl die Kräfte der Nation nicht überfteigende An⸗ 
igungen vonnöthen; zu welchen Seine Hoheit ihre getreuen 
nde um fo bereitwilliger zu finden bofften, da Sie ed 
r Weisheit gänzlich überließen, für die nöthige Vermeh⸗ 
3 der Staatseinfünfte durch folhe Mittel und Wege zu 
en, die den Unterthanen, befonders der ehrwürdigen Claſſe 
gandleute, die wenigfte Befchwerde verurfahen würden. 
Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer Antwort 
td fchuldig; denn wiewohl der Geift der Zeiten Tifans 
Scheſchian gewihen war, fo hatte man doch die Sprache 
elben beibehalten; und der Kanzleiſtyl jener Zeit blieb 
ser eben derfelbe, auch nahdem es fo weit gelommen war, 
man durch die wechfelfeitigen Somplimente, die der König 
Volke, und die Nepräfentanten des Volfes dem Kinige 
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machten, des öffentlichen Elendes nur zu fpotten fehlen. Sein 
getreuen Stände fühlten ſich unvermögend, fagten fie, einem 
fo huldreihen und fo unermüdet für das Glüd feiner Voͤller 
ardeitenden Monarchen den ganzen Umfang des Vertrauens 
und ber Anhänglichkeit, wovon fie durchdrungen waren, zu 
beweifen. Mas konnten fie, um niht gar zu weit hinter 
ihrer Pflicht zurüczubleiben, weniger thun, als den Beſchluß 
faffen, fein Vermögen Gutes zu thun feiner gränzenlofen 
Thaͤtigkeit gleich zu mahen? — Diefem zufolge übertrugen 
fie ihm volle Machtgewalt, über die Verwendung des öffent: 
lichen Schaßes eben fo unbefchränft zu gebieten als über feine 
eigene Saffe; und um den großmüthigften der Fuͤrſten in den 
Stand zu fehen, feinen wohlthätigen. Wünfchen einen defto 
freiern Spielraum: zu geben, ordneten fie verfchiedene neue 
Abgaben an, wovon man zwar feit mehr ald hundert Jahren 
in Schefhian nichts gewußt hatte, die fih aber um fo leichter 
rechtfertigen ließen, da das Neich durch die natürlichen Folgen 
der ZTifanifhen Einrichtungen fih augenfcheinlih auf einer 
Stufe von allgemeinem Wohlſtand befand, der eine namhafte 
Vermehrung der Staatseinfünfte ohne merkliche Bedruͤckung 
des Volkes möglich und zuläffig zu machen ſchien. Dagegen 
bewies aber auch Sultan Akbar ſeine Dankbarkeit für das in 
ihn gefehte Vertrauen durch die fchönften — Verfprechungen: 
und ale eine thätige Probe feines guten Willens gab er fogleih 
zwei Gefeße, wovon dad eine den Adel, zu einiger Entfchädigung 
für die großen Opfer, die er dem Staat in dem Katay'fchen 
Kriege gebracht hatte, auf eine unbeftimmte Zeit von allen 
Abgaben befreite; das andere den Werdientten des Priefter: 
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thums, duch verhältnißmäßige Erhöhung des Einkommens 
der verfchiedenen Priefterclaffen und Stiftung. einer Anzahl: 
nener reich begabter Tempel und Orbenshäufer, gebuͤhrende 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Vortrefflich! rief Schach⸗-Gebal: das konnt' ich mir voraus 
vorſtellen, daß die Herren die Bauluſt meines guten Bruders 
Albar nicht unbenutzt laſſen würden. Aber das Volk, auf 
deſſen Unkoſten dieſer ganze ſchoͤne Handel abgeſchloſſen wurde, 
was ſagte das dazu? 

Sire, erwiederte Daniſchmend, das Volk iſt, wie Ihre 
hoheit wiſſen, ein gar launiges, grillenhaftes Thier: zu einer 
zeit duldet es die auffallendſten Eingriffe in ſeine Rechte mit 
er kaltbluͤtigſten Gleichguͤltigkeit, zur andern geraͤth es über 
je unbedeutendfte Kleinigfeit in Feuer; heute Fans man 
les von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. Die 
Schefehianer hatten fih in einigen ruhigen Jahren: völlig. 
sieder hergeftellt; Afbars Prachtliebe, und die großen Werke, 
zodurch er alle Arten von Künftlern und Arbeitern in 
Zefhäftisung und ungeheure Summen in den fchneikften 
Imlauf feßte, machten: feinen Namen und feine Regierung 
er. Nation beliebt; der allgemeine Wohlftand, der für den 
lugenblick dadurch befördert wurde, erhöhte ihren Muth, und 
ınchte fie geneigt, dem Zürften und den feinem Beifpiele 
acheifernden Großen einen Theil deffen, was fie von ihnen 
ewannen, ohne eine allzu genaue Berechnung wieder zu geben. 
eberdieß hielt man es: für bilig, daß der Abel, der im Kriege 
ch um die Nation verdient gemacht und zum Theil wirklich 
iel dabei eingebäßt hatte, belohnt und entfchädiget wuͤrde; 





248 


and die Priefterfchaft ftand, ihrer Weisheit und reinen Gitter 
wegen, in einem fo hohen Anfehen bei dem Volke, daß es 
von freien Stüden noch mehr für fie zu thun geneigt war 
als Akbar vorfhlug. Bei allem dem fehlte es doch hier und 
da nicht an Widerfpruch und Mißvergnägen, und viele Alt, 
die von ihren Vätern dad Gluͤck der Zeiten Tifans ruͤhmen 
gehört hatten, weiffagten der Nachkommenſchaft wenig Gute 
von der kuͤhnen Anmaßung, eine Conftitution, welche met 
das Werk einer wohlthätigen Gottheit als eines Sterblihen 
fhien, fo leichtfinnig verbeffern zu wollen. Aber fie wurden 
überftimmt, und manche Generation ging vorbei, che die 
Folgen der Uebel, zu welchen jest der Grund gelegt wurde, 
den Schefchianern zu fpät die Augen öffneten. 

Es bedarf vielleicht vieler Sahrhunderte, bis fo ein Ge 
baͤude, wie Tifan errichtet hatte, vor Alter und Baufaͤlligkeit 
zufammenfinft. Gleichwohl hätte dieſer Augenblick endlih 
fommen müffen; denn daß eine unzerftörbare Staatsverfaſſung 
unter bie unmöglihen Dinge gehöre, ift noch von niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich große Luft der erfte zu ſeyn, fagte Gebal 
lahend. Warum wär’ es denn fo unmöglich, ein Staatsge⸗ 
baude aufzuführen, das wenigftens eben fo dauerhaft wäre 
als die Pyramiden in Aegypten, die ſchon einige taufend Jahre 
ſtehen, und wahrfcheinlich fo lange ftehen werben, ale der 
Elephant, der die Erde trägt, auf der großen Schildfröte, und 
die Schildkröte auf der zufammengeringelten Schlange ? 

D gewiß, fagte Danifchmend: man brauchte zur Auf: 
Fährung eines folhen Staats nur die Pyramiden zum Mufter 
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zu nehmen. Auch ift dieß, duͤnkt mich, bei unfern öftlichen 
Staatsverfaſſungen bereits gefchehen; und es erklärt ſich dar⸗ 
aus, warum, zum Beifpiele, das Sinefifhe Reich, wiewohl 
es ſchon fo oft durch Eroberung unter fremde DOberherren 
gefommen ift, dennoch feine innere Verfaſſung bei jeder Ne 
bolution unverändert erhalten hat. Sch hätte mich alfo genauer 
ausdriden, und fagen follen, daß meine Behauptung nur von 
Staaten gelte, deren Bürger (wie die Schefhianer unter 
Lifan) freie Menfhen find. Sch zweifle fehr, ob für ſolche 
emald eine beffere Sonftitution als die Tifanifche dieſſeits des 
Mondes gefehen worden iſt; und doch ift leicht zu zeigen, 
ſaß gerade in dem was ihre Vortrefflichfeit ausmachte, die 
Irfache ihres Untergangs war. 

Wie Fame das? fragte der Sultan mit einer ironifchen 
Miene von unglaubiger Verwunderung. 

Die Zifanifche Eonftitution, antwortete Danifchmend, grün 
ete fich einerfeits auf die Einfhränkfung der Monarchie durch 
ine foche Vertheilung der höchften Gewalt zwifchen dem König, 
em Adel und den Stellvertretern des Volks, wodurch Feines 
ieſer politifhen Gewichte, von deren richtigem Zufammen= 
virfen der Wohlftand des Staats abhing, ein merklihes Ueber⸗ 
jewicht über die andern follte erhalten koͤnnen; andrerfeite 
mf die Gute der Sitten, und auf eine Cultur, wodurch Tifan 
ie Dauer feiner Geſetze zu einer natürlichen Folge der freien 
leberzeugung bes Volkes von ihrer einleuchtenden Vernunft: 
näßigkeit zu machen hoffte. Auf diefen zwei Hauptpfeilern 
ubte fein ganzes Gebäude; aber jeder diefer Pfeiler ſelbſt 
and auf einem fandigen Grunde, der unter einem n (Kine- 
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ren: Gewicht unvermerkt weichen mußte. Niemals wird in 
irgend einem Staate derjenige, der mit irgend einem Antheil 
an Macht und Anſehen bekleidet ift, fi lange in der Ei 
fhranfung halten, die ihm bad Geſetz vorgefchrieben hat. 
Gibt das Geſetz die höchfte Gewalt in die Hand eines Ein 
zigen, fo wird diefer Einzige nicht ruhen, big er fich über das 
Geſetz erhoben und es dahin gebracht hat, daB fein Wilke, 
nicht der allgemeine, das höchfte Gefer iſt. Wertheilt es die 
felbe unter mehrere durcheinander eingefchränfte Maͤchte, fo 
wird jede von ihnen, fo gut wie jener Einzige, fich fo lange 
auszudehnen ftreben, bie fie den Damm, ber fie einzmängen 
fol, durchbrochen bat: und ift das Geſetz einer jeden, für 
fih allein, zu mächtig, fo werden fie fih gegen dasfelbe ver 
einigen, oder in geheime Unterhandlungen mit einander treten, 
und — unter der Bedingung fih in die VWortbeile, die fid 
feine allein zuzueignen vermag, brüderlih zu theilen — die 
ſchicklichſten Mittel das Geſetz unkräftig zu machen mit ein 
ander abreden. Diefer Umftand ift für fich allein fchon mehr 
als hinlänglich, den immer zunehmenden Verfall und endlich 
die ganze Auflöfung jeder politifhen Geſellſchaft zu bewirken: 
aber auch ohne ihn würde bloß die Cultur (ich meine eine 
folche, wie diejenige, wozu Tifan durch feine Gefeße den Grund 
legte) mit der Zeit die nämlihe Wirkung hervorbringen. 

Danifchmend ift heute zu paraboren Behauptungen auf 
gelegt, fagte der Sultan: aber ich feh’ ihn kommen — 

Shre Hoheit halten mir zu Gnaden, fuhr diefer fort, 
wenn ih Ihnen etwas fehr Einfältiges zu fagen fcheinen werde, 
das aber darum nicht weniger wohr iſt. Damit ein Bolt ſich 
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gutwillig einer Negierung unterwerfe, welche, vermöge der 
Natur der Sache und des Menfhen, eig nach ungebundener 
Willkuͤrlichkeit ſtrebt, muß befagtes Bolt fih in einem Zuftande 
nm Dumpfheit, Cinfalt und Unmuͤndigkeit befinden, der 
jenau fo lange und feinen Augenblid länger dauern Kann, 
8 es in Unwiſſenheit und Vorurtheile, gleich einem Widel- 
inde, um und um eingewidelt bleibt: und wofern ein gewiffer 
Brad von Cultur fih mit diefem Zuftande vertragen foll, fo 
muß die vereinigte Gewalt der Gefeße, der Erziehung, der 
Sitten und der Gebräuche, im Nothfall durch die Schreden 
nes eifernen Deſpotismus verftärkt, zufammenwirfen, jeden 
ortſchritt zu höhern Stufen unmöglih zu machen. Iſt aber 
efer Sortfchritt freigelaflen, wird er durch die Verfaflung 
gar befördert: fo ift nichts natürlicher, als daß endlich die 
eit kommen muß, wo das befagte Volt mit feinen Befug- 
fen und Rechten, und überhaupt mit feinem wahren Sn- 
reffe fo befannt wird, daß es fich nicht langer zum leidenden 
ichorfam bequemen will, gefchweige daß die Blendwerke, 
aukeleien und Zauberformeln langer bei ihm anfchlagen fol: 
nr, womit es ſich ehmals in feiner Dumpfheit bemaulkorben 
nd nach der Pfeife feines Führers tanzen machen ließ. Es 
ird alſo — 

Erſpare dir die Muͤhe uns zu ſagen was es thun wird, 
timadulet, fiel ihm der Sultan ins Wort — wir kennen das! 
lber meinſt du nicht auch, daß ſich aus dem, was du uns eben 
a zu ſagen beliebt haſt, ein vortreffliches Argument gegen 
eine fortſchreitende Cultur ziehen ließe? 

O gewiß ein vortreffliches, ſagte Daniſchmend mit die 
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lächelnden Grimmaſſe, die nicht ganz fo ehrerbietig war als 
einem erften Minifter, Der feinem Gebieter antiwortet, geziemen 
will. 

Nicht daß ich etwas gegen die Gultur hätte, fuhr der 
Sultan ganz Faltblütig fort: im Gegentheil! — nur mit deiner 
fortfchreitenden Eultur, Here Danifhmend, die fo lange fort: 
fchreitet bis fich die Leute gar nicht mehr regieren laflen wol: 
len, mit der würde ich mich fchwerlich recht vertragen Eönnen. 
Ich liebe Ordnung und Ruhe in meinem Lande; das Ei fol 
nicht Flüger feyn wollen als die Henne; und wer zum Drefd: 
flegel, zum Hammer, zur Nadel und zur Ahle geboren ift, fol 
fih den Kopf nicht damit zerbrechen, was er thun wollte, 
wenn er DOberrichter, Statthalter, Stimadulet, oder Her 
des weißen Elephanten wäre. Das ift meine Meinung von 
der Sache; und nun weiter im Tert, Freund Danifchmend! 

Die gar zu fhöne, gar zu gute, garzu vernünftige, und 
eben darum (wie Ihre Hoheit weislich bemerft haben) für fo 
alberne Thiere als die Menfhen find gar nicht paffende Ver: 
faffung, welche Tifan der Einzigeden Schefchianern gab, würde 
alfo, wenn man fie auch ihre natürliche Zeit hatte ausleben 
laffen, endlich doch ein Ende genommen haben, fagte ich: aber 
die Maßregeln, die der pracht- und Funftliebende Akbar mit 
feinen getreuen Ständen nahm, ließen ed dazu nicht Eommen, 
fondern befchleunigten den fatalen Zeitpunft um einige Jahr: 
hunderte. Der erfte und gefährlichfte Schritt war nun gluͤcklich 
gemacht. Der Hof hatte das Vergnügen zu ſehen, daß ein 
fo gewaltiger Bruch in die Tifanifhe Grundverfaffung nicht 
nur ohne die geringfte Srihütterung, (ondern fogar mit fall 
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jemeinem Beifall, gemacht worden war: fo eifrig hatten 
8 die dankbaren und in aller Stille nah höhern Dingen 
benden Priefter angelegen ſeyn laffen, das Glüd der Ne: 
rung Albars, und die unendlichen Vortheile, die dem Neich 
; den neuen Einrichtungen zumachfen würden, dem glän- 
en Volke von ihren Lehrftühlen ſowohl als bei allen andern 
legenheiten anzupreifen. Von nun an wußte der Hof, der 
el und die Klerifei, mie fie mit einander ftäanden; jener 
Bte daß er durch diefe, diefe daß fie durch jenen erhalten 
nten was fie wollten. Das alles machte ſich anfangs mit 
größten Leichtigkeit. Die höchft einfachen Formeln — 
as wird ung für unfre Gefälligkeit 2” und „was verlangen 
Herren?” — machten die ganze Procedur aus. Nichts 
e tröftliher, als die Harmonie und Gintracht zu fehen, 
zwifhen dem Hof und dem Ausfchuffe der getreueften 
Ande vorwaltete; nichts bewundernswüärdiger, als ber 
hte und raſche Gang aller Unternehmungen des erftern, 
ohne die geringfte Friction von ftatten gingen und in der 
glichft Fürzeften Zeit in größter Volllommenheit zu Stande 
en ; nichts auffallender, ale der Glanz, die blühende Ge⸗ 
t, das Anfehen von Wohlhabenheit, Weberfiuß und Reich: 
m, welche Akbars Negierung über das ganze Reich ver: 
itete. Unglüdlicherweife Eonnte nur alle diefe Herrlichkeit 
ı keiner langen Dauer feyn. Denn wie hätten nicht beide 
eile bald genug ausfindig machen follen, daß ihr befonderes 
tereffe bei diefem Handel, den fie auf Unfoften des allge: 
inen Beften mit einander gefchloffen Hatten, nicht fo gang 
a basfelbe fen? Augenſcheinlich erforderte ed der Wor 


254 


theil des Hofes, die Gefaͤlligkeiten, die er verlangte, recht 
swohlfeil zu haben: umgekehrt hingegen verhielt es fich mit 
dem Intereſſe der Stande und ihrer Stellvertreter: dem 
diefed war natürliherweife, ihre Waare fo theuer zu ver: 
kaufen ale möglih. In der That war der Appetit der let 
tern fo ſtark, daB das Doppelte von allen Einkuͤnften bei 
Königs kaum zugereicht hätte, ihre befcheidenen Wuͤnſche zu 
befriedigen. Dagegen hatte auf der andern Seite ber Hof, 
deffen Saffe dem Zafle der Danaiden glih, immer fo viele 
und dringende Bedärfniffe, daß die Reichthuͤmer des ganzen 
Staates zu ihrer Befriedigung noch unzulanglich fhienen. Es 
konnte alfo nicht fehlen, Daß jene gute Harmonie in der Folge 
von beiden Seiten durch Schwierigfeiten, Zögerungen und 
Verweigerungen von Zeit zu Zeit unterbrochen werben mußte. 
Die Kunft einander auf eine feine Art wechfelfeitig zu ‚hinter: 
gehen und zu übervortheilen, wurde nun dad Hauptſtudium 
der Höflinge und der Stellvertreter der Nation: aber auch 
diefe verächtlihe Art von Politik reichte nicht lange zu; und 
die Herren des Ausfchuffes, durch die gutmüthige Geduld des 
Volkes immer Fühner gemacht, fanden zu wichtige Vortheile 
bei einer unbegränzten Gefälligfeit gegen die Forderungen des 
Hofes, als daß die Betrahtung, wie wohl oder übel die &: 
mern Volksclaſſen fi dabei befanden, fie länger zuruͤckgehalten 
hätte. Im Gegentheil, man fuchte fich felbft über dieſen 
Punkt durch die gewöhnlichen Trugfchlüffe zu täufchen. Der 
Augenſchein zeigt ja, fagte man, daß die Quellen ſich mit 
den Abgaben zugleih vermehren. Ein zu großer Wohlftand 
{ft den untern Claſſen mehr noiüeiig al@ vortheilhaft; denn 


er reist fie nur zu Müßiggang und Ueppigkeit. Sie arbeiten 
immer nur fo viel fie müflen. Größere Abgaben ermuntern 
die Induſtrie, und dieß in dem Maße, mie fie die Wohl: 
habenbeit und felbft die Subfiftenz erſchweren; — und was 
dergleichen halb wahre Sameralweidfpraiche mehr find. In der 
That fhien die noch immer zunehmende Lebhaftigkeit "der 
Sirculation, die hohe Vollkommenheit wozu die Fabriken und 
Handarbeiten getrieben wurden, und der blühende Zuſtand 
des auswärtigen Handels, die neuen Marimen eine Zeit lang 
u beftätigen. Was für Tifans Zeiten ſchicklich umd fogar 
nothwendig war, hieß es, paßt nicht mehr auf die unfrige. 
Unvermerft gewohnte man fich daran, die Quelle, aus welcher 
Man immer umbeicheidener ſchoͤpfte, für unerfchöpflich zu hal- 
ten; und fo erfchwerte man die Subfiftenz der Armen, in der 
wohlthaͤtigen Abfiht ihre Emfigfeit aufjzumuntern, fo lange, 
bis endlich Mangel, übermäßige Arbeit, und die Verzweiflung 
ſich jemals zu einem beffern Zuftand hinauf zu arbeiten, ihnen 
sulest das Daſeyn felbft unerträglih zu machen anfing; ein 
fürdhterlicher Augenblick, der bei einer großen Nation fich ge⸗ 
Wöhnlich damit endiget, daß fie in einem allgemeinen Auf: 
ftand ihre lebten Kräfte zufammenrafft, um fid entweder 
ſelbſt zu helfen, oder fich zugleih mit ihren Unterdrüdern 
Unter den Trümmern des Staats zu begraben. 

„Von diefem verzweifelten Zuftande waren die Schefchtaner 
zwar unter Akbars glängender Negierung noch weit entfernt: 
aber, nachdem durch ihre eigene unverzeihliche Nachläfiigkeit, 
die Schranten, in welche Tifan die Föniglihen Prärogative 
eingefchloffen hatte, einmal durchbrochen waren, «te Ver 
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Staat unter feinen Nachfolgern dem Untergange mi 
fchnellern Schritten entgegen. Denn nun folgte eir 
namenlofer Könige, die das Ruder der Regierung, wı 
felbft zu führen unvermögend oder unluftig waren, br 
Bande zufammen verfhworner Minifter, bald einer 
fättliben Günftlinge, bald einer ausfchweifenden 7 
bald einem herrſchſuͤchtigen Priefter, bald dem erften bi 
fih deſſen bemächtigen wollte, überließen. Tifans oͤf 
‚Anftalten geriethen zufehende in Verfall, feine wichtig 
ſetze kamen nach und nach außer Vebung, und wurde 
ein bloßer Gegenftand alademifcher Streitfragen; u 
etwa von feinen Einrichtungen noch beibehalten wur 
hielt unter den Händen der Priefter unvermerft eine 
änderte Form und Richtung, daß der reine wohlthäti 
des Stifterd gänzlich dabei verloren ging, und vielr 
rade das Gegentheil von dem herausfam, was er 
hatte bewirken wollen. 

„Wenn die Priefterfchaft von Scheſchian, wie id 
bereits erwähnte, unter bie leßten gehörte, die d 
bredenden Schwall der Sittenverderbniß nachgaben; 
ih nicht vergeflen, zur Steuer der Wahrheit hinzu 
Daß es fchwer geweſen wäre den Zeitpunft zu bei 
worin diefe ehrwürdigen, eremplarifchen Lehrer des Ti 
Geſetzbuchs die Bemerkung machten, daB man mit der 
lihen Scheine der Weisheit und Heiligkeit beim Bo 
“fahr eben fo weit, und oft noch weiter komme ale 
Nealität, und daß das erftere den Neigungen und 
ſchaften der menihlihen Natur wagehoß hersuemer (en. 
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ie Schefchianifhen Bonzen machten biefe Bemerkung unge- 
Ahr um eben die Zeit oder bald nachher, da der großmüthige 
bar fich ihres guten Willens, durd die vorerwähnten an- 
ehnlihen Vermehrungen ihres Antheild an den Gütern diefer 
Belt, verfihert hatte; und nachdem fie einmal gemacht war, 
vahrte es nicht lange, daß mit der Sinnesart und den Tu= 
wenden der ehemaligen Priefter von Tifans Schöpfung andy 
Ne lebte Stüße feiner Gefehe verfhwand, und diefe Claſſe 
on Staatsbürgern durch die Heuchelei und den blendenden 
Schein, womit fie ihre unbandige Herrfchfucht und ihre 
Ibrigen Lafter zu verdeden wußte, dem Neiche wieder eben: 
o fhädlih wurde, als ihre Worfahren unter Azor und 
zsfandiar. 

„Indeſſen, da es damit vermoͤge der Natur der Sache 
angſamer herging, und die Prieſter ihr Spiel mehr als, 
ndere verbergen mußten, gewann der Schefhianifhe Adel 
inen ftarfen Vorfprung. Sein Reihthum und fein Anfehen. 
tieg unter jeder neuen Regierung; er bemächtigte ſich aller 
zivil- und Militärämter, die ihm Gelegenheit verfchafften 
och reicher zu werden; er befente alle fubalternen Stellen: 
nit feinen Greaturen, und übte Über den Hof felbft eine Art 
on Tprannei aus, die endlich fogar einem der fhwächften: 
nter allen namenlofen Königen unerträglich zu werden anfing. 
diefer König, zu feiner Zeit Tifan der Zweite genannt, 
mrde fo lang’ er lebte von der Königin feiner Gemahlin, 
nd die Königin feine Gemahlin — 

Wie hieß fie? fragte Schach-Gebal — 

Wieland, der goldne Epiegel, II. N 
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‚„Dulite, wenn Ihrer Hoheit etwas an ihrem Namen 
gelegen iſt — 

Warum nieht, da man mir fogar den namenlofen König 
ähren Gemahl genannt hat? Ich liebe Conſequenz, auch ſelbſt 
ia Kleinigkeiten, Herr Daniſchmend. 

Wollte Gott, dachte Danifhmend, Ihre Hoheit liebten 
tie in wichtigern Dingen! — Aber er huͤtete ſich diepmal es 
laut zu denken. 

„Der König alſo wurde, wie geſagt, von feiner Ge—⸗ 
‚mahlin Dulika, und die Königin Dulika, die ihrem Gemahl 
an Beftändigkeit in ihren Zuneigungen nichts nachgab, ihre 
ganze Regierung duch fat eben fo unbefchränkt von Kolaf, 
dem Oberbonzen der Stadt Scheſchian, regiert.’ 

Gebal warf einen Blick auf die Sultanin Nurmahıl, 
‚offnete den Mund, biß fih in die Lippen, und fagte — 
nichts. 

Daniſchmend fuhr fort, ohne zu thun als ob er es be— 
‚merkt hätte: Tifan der Zweite gehörte weder unter die boͤs— 
artigen noch unter die blödfinnigften Fuͤrſten feiner Zeit; im 
Gegentheil, er war ein firenger Freund von Zucht, Ordnung 
and Gerechtigkeit, haßte den Müßiggang, und liebte fein 
Volt; aber zum Ungluͤck war er noch ein größerer Kiebhaber 
von — Schmetterlingen. Der fehlaue Bonze bediente fich dieſet 
anfhuldigen Schwachheit, Seiner Hoheit beizubringen, daß 
8 feine Eöniglichere Leidenfchaft gebe als die Liebe zur Natur 
geſchichte; dafür geftand er aber auch fehr gern, daß die 
‚Schmetterlingsgefchichte der intereflantefte Zweig diefer weit: 
-Tänfigen Wiſſenſchaft (ey, und daB eine vollftändige Samm 





lung aller Schmetterlingsarten in der Welt ein beneidens⸗ 
wuͤrdiger Schaß wäre, wodurch fih ein König von Schefchian 
über alle Völkerhirten gegen Morgen und Abend erheben 
wirde, Die Naturgefhichte war um diefe Seit gerade das 
Lieblingsſtudium der Gelehrten und Ungelehrten in Schefchian. 
Der Oberbonze Kolaf hatte alfo wenig Mühe mit Hülfe aller 
jungen Bonzen, denen an feiner Gunft gelegen war, das 
Schmetterlingscabinet Seiner Hoheit in kurzer Zeit anfehnlich 
zu erweitern. Tifan der Zweite befchäftigte fih in eigener 
Perſon fowohl mit allen zur Aufbehaltung feiner Sommervögel 
nörhigen Arbeiten, als mit ihrer Anordnung und zierlichen 
Aufftellung. 

Nach und nah debate fich feine Liebhaberei über alle 
übrigen Inſecten, und als er auch damit fertig war, erft über 
die zweifüßigen Vögel, ia zulest (wie es mit folhen Leiden: 
fhaften zu gehen pflegt) über alle lebendigen und leblofen 
Naturproducte auf, über und unter der Erde aus; und dag 
alles machte dem guten Könige fo unendlich viel zu thun, 
daß er täglich dem Himmel dafür dankte, die Sorge für fein 
eich einer fo Elugen Frau, wie feine Gemahlin in feinen 
Augen war, mit ruhigem Herzen überlaflen zu Tönnen. 

Kolaf bediente fi inzwifchen feiner Gewalt über den 
Geift der Königin, fie auf dad ungeheure Webergemwicht des 
Adels und die Abnahme des Föniglihen Anfehens aufmerkfam 
zu mahen, und fie zu überzeugen, wie nothwendig es fey, 
den Webermuth diefer ftolzen Unterthanen zu dämpfen, und 
der Krone die verlorne Obermacht wieder zu verfhaffen. Er 
ſchlug dazu zwei fehr zweckmaͤßige Mittel vor, Das eine war, 
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einen Krieg anzufangen, der den zahlreichen Adel vermindern 
und ihm Gelegenheit geben würde, fih durch feine auch im 
Felde nicht eingefchränkte Weppigkeit und Prachtliebe zu 
Grunde zu richten; das andere den Priefterftand, deffen An: 
ſehen beim Wolfe feine Anhänglichkeit an die Krone um fo 
verdienftliher mache, mehr ale bisher zu begünftigen, und 
die anfehnlichern Givilbedienungen, die bisher größtentheile 
in den Händen unwiſſender, fchlecht erzogener und lafter: 
hafter Menfhen übel genug verwaltet worden, mit würdigen 
Männern aus dem gelehrten Stande zu befeßen. Zum erften 
fand fih gar bald eine Veranlaffung; denn nichts ift leichter 
als Händel zu haben wenn man fie fuht: und zum lebtern 
wußte Kolaf ebenfalls zu rechter Zeit Rath zu fchaffen. 

In der That hatte er dem größten Theile des Schefchiani: 
{hen Adels durh die Beihuldigung der Unmiffenheit und 
fhlechten Erziehung Fein Unrecht gethan. Schon lange waren 
die. Gefeße Tifans, die fih auf die Erziehung des Adels be 
zogen, außer Uebung gefommen. Diefe felbft von jenem 
weifen Fürften, mehr als dem Staat und ihr felbft zuträglih 
war, begünftigte Kafte, hatte feit der Regierung der Könige 
Zurfan und Afbar ihre erhabene Beftimmung, den einzigen 
Grund ihrer Vorrechte, gänzlih aus den Augen verloren. 
Zu hoch uber ihre Mitbürger hinauf gefest um nicht hof: 
färtig, und zu reih um nicht übermüthig zu ſeyn, uͤberließen 
fih die Schefehlanifhen Nairen in den Jahren, worin fie zur 
Erfüllung ihrer Eünftigen großen Pflichten gebildet werden 
follten, dem üppigften Müßiggang und allen Ausfchweifungen 
einer unbandigen Jugend. Sie blieben unwiſſend, und ge 
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wöhnten fih, Gelehrſamkeit und alles was Fleiß und An- 
frengung des Geiftes erfordert, ald Dinge die weit unter 
ihnen waren anzufehen. Alle Zweige der Wiffenfchaften blie: 
ben alfo den Prieftern und übrigen Gelehrten von Profeffion 
überlaffen: und da die erftern vermöge der Conftitution zu 
Lehrern des Tifanifhen Geſetzbuches beftelt waren, und durch 
ihre vielfachen Verhältniffe gegen das Volk die befte Gelegen- 
heit hatten, ſowohl den Charakter als die jedesmalige Rage, 
Bedürfniffe und Sefinnungen desſelben beffer ala andre kennen 
zu lernen; fo konnte der Dberbonze Kolaf mit gutem Zug 
erwarten, daß fein Plan, die Bonzen, die das Vertrauen des 
Volks befafen, nah und nah an die Pläße des allgemein 
verhaßten Adels zu bringen, den vollen Beifall des größern 
Theils der Nation haben würde. 

Sobald er alfo einen anfehnlichen Theil der Nairen durch 
einen Krieg, den er felbft ingeheim angezettelt hatte, aus 
Schefhian entfernt fah, wußte er es durch feine im ganzen 
Reiche verbreiteten Freunde und Ordensgenoſſen fo einzuleiten, 
daß von allen Seiten große Klagen einliefen, über Untüchtig- 
feit, Unredlichkeit, Mißbrauch der obrigfeitlihen Gewalt, 
Verfagung der Juſtiz, Verdrehung der Geſetze, Beftehungen, 
furz über. alle Arten von Verbrechen, deren die bisherigen 
Juſtiz- und Polizeiftellen, Diftrictauffeher, Statthalter der 
Provinzen, und andere Staatsbeamte aus der Kafte der 
Nairen fih fchuldig gemacht hatten. Da es thöricht geweſen 
wäre die Habichte bei den Geyern zu veriingen, fo wurden 
alle diefe Beſchwerden unmittelbar vor den Thron gebracht. 
Sie verurfachten fcharfe Unterſuchungen; man fand, (wahl 


263 


des Beifpiels wegen als um das aufgebrachte Wolf zufrieden 
za ſtellen, für nöthig, gegen die Schuldigbefiindenen mit der 
äußerten Strenge zu verfahren; und das letzte Nefultat von 
allen diefen mit vieler Kingheit in einander gepaßten Operatio⸗ 
nen war, daß Kolaf zum erftien Minifter des Königs, oder 
eigentliher zu reden, der Königin erhoben wurde, und daß 
binnen wenig Fahren die anfehnlichiten und die eintraͤglichſten 
Staatsbedienungen in den Händen folder Briefter waren, die 
fih dur Talente, Wiflenichaft und einen Schein vor frenger 
Tugend und tadellofen Sitten ausgezeichnet hatten. Die 
Wahl des Hofes wurde dadurch in den Augen der Nation fo 
vollftändig gerechtfertigt, daß die Königin, unter dem Schirm 
der allgemeinen Liebe, welche fie fih durch dieſe Staatsver⸗ 
befferung erwarb, nun freie Hande hatte, die wieder her: 
geftellte Föniglihe Autorität fo weit auszudehnen als fie 
wollte. 

Diefes Ungewitter, zu welchem Kolaf und ſeine Anhaͤnger 
die Zuruͤſtungen in groͤßter Stille gemacht hatten, fand bei 
feinem Ausbruche die Herren von der adeligen Kaſte fo wenig 
vorbereitet, daß ihnen nichts übrig blieb als fich in die Zeit 
zu fhiden, und durch dag zweidentige Verdienft des leidenden 
Gehorfams, womit fie ſich den Verfügungen des Hofes ımter: 
warfen, von ihren ehemaligen Vorrechten noch fo viel zu 
retten, daß fie unter günftigern Umftänden auch dag Verlorne 
wieder zu gewinnen hoffen Eonnten. ji 

Sp weit war Danifhmend, als der Bramine der Sub 
tanin Nurmahal, welcher feit einigen Tagen die Erlaubniß 
datte bei diefer Untechattung wre us (eye, ihn bemerkt 





machte, Daß der Sultan unter diefer Erzählung unvermerkt 
eingefehlafen war. Der Erzähler empfahl ich alſo, und fchlide 
in aller Stille nach Haufe, um über eine unb andere Be- 
merfung, die er diefen Abend gemacht hatte, feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. Es hatte ihm nicht entgehen Eönnen, daß 
Schach⸗Gebals Angefiht und Benehmen gegen ihn feit kurzem 
nicht mehr war wie fonft; und heute befonders war Die fonder= 
bare Laune, womit er ihn öfter als gewöhnlich unterbrach, 
fo auffallend gewefen; der Sultan hatte fo wenig verbergen. 
koͤnnen oder verbergen wollen, daB er etivad gegen ihn-auf 
dem Herzen habe; auch hatte er in Nurmahals Gefiht etwas 
ſo Zurüdgehaltenes, und an dem übermäßig freundlichen 
Braminen von Zeit zu Zeit eine fo tudifhe Schadenfreude 
aus den halb gefchloffenen Augen bervorbliden fehen. Das 
alles waren Feine Zeichen von guter Vorbedeutung. Se mehr 
er allen Umftänden nachdachte, defto mehr Licht ging ihm auf, 
und defto weniger blieb es ihm zweifelhaft, daB man über 
einem geheimen Anfchlag gegen ihn brüte, und daß feine 
Itimaduletsſchaft, allem Anfehen nach, ihrem Ende nahe fep. 
| Danifhmend hatte diefe, ihm von Schach:Gebal in einem 
ſeltſamen Anftoß von fultanifher Laune aufgedrungene hohe 
Ehrenftelle zwar noch nicht lange genug bekleidet, um etwas 
gethan zu haben, was ihm die Ungnade feines Heren oder 
der fhönen Nurmahal und ihres Braminen hätte zuziehen 
können: aber er hatte defto mehr gedacht und gefprocenz. 
und wenn die Dermifhen, Bonzen und Fakirn nicht viel 
Sutes von ihm erwarteten, fo fagte ihm fein Gewiſſen, daß 
fie alle Urſache dazu hätten, Er hatte ſogoe heriitd On 





feinen Anfchlägen gegen diefe wackern Leute — von welchen er 
«wie wir willen) nicht fo günftig dachte, als fie ed von einem 
Stimadulet von Indoſtan billig wünfhen mochten — mandes 
gegen den Sultan fallen laffen, und er Tannte Se. Hoheit zu 
gut, um nicht vorauszufehen, daß fein Geheimniß unverzäg- 
Lich in den Schooß der fchönen Nurmahal niedergelegt worden 
fey. Er begab fih alfo mit einer Art von Gewißheit zu Bette, 
Daß es eine zwifchen der Sultanin und dem Braminen bereite 
abgefartete Sache fey, ihn baldmöglihft vom Hofe zu ent: 
fernen; aber daß der Augenblid der Ausführung fchon fo 
nahe fen, das hatte er ſich nicht träumen Iaffen. Die Ueber: 
zafhung war alfo nicht gering, ald er um die Zeit des erften 
Morgengebets durch ein großes Getümmel in feinem Haufe 
aus einem fehr ruhigen Schlummer gewedt wurde, und glei 
Darauf die Thür feines Schlafjimmers aufgehen und einen 
Dfficier von der Leibwache hereintreten fah, der ihm im 
Namen des Sultans ankündigte, daß er fein Gefangener fey. 

Da auf ein ſolches Compliment nichts anders zu antwor- 
ten war, fo ſtand Danifchmend, beinahe fo ruhig als er ſich 
niedergelegt hatte, auf, kleidete ſich hurtig an, und folgte 
dem Officier, der ihn durch ein Labyrinth von Gängen, Trep⸗ 
pen und Gewölben endlich in einem Heinen, mit eifernen Sit: 
tern verwahrten Zimmerchen abfeßte, ihm wohl zu leben 
wünfhte, und, nachdem er die Thür abgefchloflen hatte, ein 
paar fo ſchwere Riegel vorfchob,, daß er von diefer Seite feined 
Gefangenen halben völlig fiher ſeyn konnte. 

Danifchmend, der fih gleich bei feiner Erhebung zum 
Itimadulet vorgeſtellt hatte , da& die Komödie ungefähr einen 





folhen Ausgang nehmen würde, fchidte fih in feine nene 
Lage (wiewohl er das Unangenehme derfelben fo lebhaft ale 
ein andrer fühlte) wie ein weiſer Mann, hoffte das Beſte, 
war auf das Aergſte gefaßt, und fand bei diefer rafchen Ver: 
änderung feines Schickſals wenigftens den Umſtand tröftlich, 
daß er dadurch des Frohndienſtes, Se. Hoheit mit der Ge- 
fhichte der Könige von Schefchian einzufhläfern, überhoben 
wurde. 


Defto unzufriedener bezeigt fich darüber der Ginefifche 
Veberfeger dieſer Gefchichte, dem die dadurch verurfachte Un⸗ 
vollftändigfeit eines fo wichtigen Werkes fo fehr zu Herzen 
geht, daß er fih nicht enthalten kann, in eine bittre Straf: 
rede gegen die Sultanen, Tichirkaffierinnen, Braminen, Sa: 
Hirn und Bonzen auszubrechen, die an diefem Unheil, wie er 
fagt, ungefähr zu gleichen Theilen, Schuld waren. 


Wiewohl nun (fährt er, nachdem er feiner Galle Luft 
emacht hat, in einem ruhigern Tone fort) der Verluft, den 
e Welt dadurch erleide, unerfeglich ſey; fo habe er fich doch, 
w die Wißbegierde der Leſer nicht ganz unbefriedigt zu laſſen, 
ge nur erfinnliche Mühe gegeben, über den Ausgang diefer 

ſchichte, die fih nicht eher ald mit dem Scheſchianiſchen 
he felbft hätte enden follen, einiges Licht zu erhalten; und 
ep ihm endlich geglüct, aus alten Sagen und glaubwür: 
n Urkunden fo viel davon herauszubringen, daß er fih im 

»de finde, nachdenfenden Lefern einigermaßen begreiflich 

achen, wie befagtes Neich unter der ungeheuern Laſt von 

w, die in einer langen Reihe namenlofer oder Keller 
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Kömige über demfelden zufemmen gehäuft werben, endlich 
nothwendig habe einfinfen und zu Grunde gehen muͤſſen. 

Sb der Kateinifche Weberfeßer diefen von feinem Sine 

ſiſchen Vorgänger mit fo muͤhſamem Fleiß ausgearbeiteten 
Anhang nicht für intereflant genug gehalten habe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdolmetichung desfelben ge: 
hindert worden, ift ung unbekannt. Genug, daß wir in fei- 
ner Handfchrift nichts als eine Note am Schluß des Werkes 
gefunden haben, worin er fich begnügt, feinen Leſern die Re 
fultate der Gefhichtserzählung des Sinefers in einem kurzen 
Auszuge folgendermaßen mitzutheilen. 


Der Dberpriefter Kolaf und feine Ordensbrüder genoflen 
den Sieg, ben fie über den Schefchianifchen Adel erhalten hat- 
ten, nicht fo lange als fie ed zur Ausführung aller ihrer Plane 
wänfchten; der unvermuthete Tod der Königin Dulika berambte 
fie einer Stüße, die ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermoͤg' eines von Tifan gegebenen Gefehes mußte ſich 
der König eine neue Gemahlin aus den zwölf Tchönften Maͤd⸗ 
hen wählen, welche von den Stellvertretern der zwoͤlf Haupt: 
provinzen des Reichs nach einer vorgefchriebenen Ordnung für 
ihn ausgefucht wurden. Kolaf konnte und wollte auf die Wahl 
der neuen Königin Feinen Einfluß haben; aber er befaß ein 
unfehlbares Mittel, das Herz des Königs für diejenige zu 
beftimmen, zu welcher er felbft das befte Vertrauen hatte. Der 
Gewohnheit nah mußten die mtl Tungfrauen dem Könige 
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bei ihrer Vorſtellung ein kleines Geſchenk darbringen. Zili, 
die Tochter eines Oberpriefterd, der ein vertranter Freund 
des erften Minifterd war, beglädte Se. Hoheit mit einem 
aͤußerſt feltnen — Schmetterling, der feiner prächtigen Samm⸗ 
Img noch fehlte, und dem er ſchon lange nachgetrachtet hatte. 
Tifan der Zweite vor Freude außer fich, erklärte die fchöne 
Zili auf der Stelle zur Königin feines Herzens und des Reiche. 
Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dankbarkeit der neuen Koͤ⸗ 
nigin, welche den Talisman, dem fie ihre Erhebung fchuldig 
war, heimlich von ihm empfangen hatte. Aber die Hofleute 
machten bald die ſchwache Seite der jungen Zili ausfindig. 
Ein wunderfhöner junger Nair, der auf einmal duch ihre 
Veranftaltung am Hof erfchlen, bemächtigte fih der Zuneigung 
der Königin Zili durch feine Seftalt, und durch ein Geheimniß 
die Federn ausgeftöpfter Vögel in ihrer ganzen Schönheit zu 
erhalten, des Königs, in einem fo hohen Grade, DaB Kolaf 
feinen Platz nicht länger haltbar fand, und fih mit einem 
großen Gehalt und der Würde eines Hohenpriefters von ganz 
Scheſchian, welche ausdrädlich für ihn creirt wurde, vom 
Hofe zuruͤckzog. 

Bon diefer Zeit an ftellte der Adel fein verlornes Anſehen 
nach und nad) fo gut wieder her, daß die Priefterfchaft, wies 
wohl fie fih vom Hofe faft ganz unabhängig gemacht hatte, es 
doch der Klugheit am gemäßeften fand, ſich an der billigen 
Theilung zu begmügen, welche ihr von ihren Nebenbuhlere 
um die DOberherrfchaft angeboten wurde; ein Vertrag, der 
(wie leicht zu erachten) von beiden Seiten nicht fo gewiſſenhaft 
gehalten wurde, daß nicht ein jeder befliſſen gewmelen (ey 
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follte, den andern, fo oft fich die Gelegenheit dazu anbot, : 
nach Möglichkeit zu übervortheilen und auszuſtechen. > 

Solchergeftalt bildete fih aus diefem geheimen Einver: 
ftändniffe der mächtigften Familien des Adels und der Ober: 
priefter eine Art von Ariftofratie, worin der Name des Könige 


and die Außern Formen der Monarchie nur bewegen beibehal: |} 


ten wurden, weil man fich des Eöniglichen Anſehens bedienen 
fonnte, das Volk defto bequemer und ungeftrafter zu unter: 
drüden. 

Die Regierung Tifans des Zweiten war eine der längften 
in dieſer Dynaftie, und die neue Ordnung oder Unordnung 
der Dinge hatte nicht nur Zeit genug ſich zu befeftigen, fon 
dern erhielt fih auch durch die Klugheit der Haupter beider 
Parteien in einem ziemlichen Gleichgewichte. 

Aber unter feinen Nachfolgern wurde diefe friedliche Ein- 
tracht häufig unterbrochen. Der Hof des Könige und der ge 
heiligte Palaft des Hohenpriefterd waren faft immer bald in 
geheimer bald in Öffentlicher Oppofition ; dag Uebergewicht der 
Macht ſchwankte zwifchen beiden bin und her; einigemale kam 
es fogar zu einem Bruch, der Die Ruhe des Neichs erfhüt- 
terte. Indeſſen mußte doch zuleht wieder Friede gemacht wer: 
den, und immer war es das Volt ganz allein, das die Un: 
Toften der Ausfühnung tragen mußte. 

Die fchlehte Haushaltung des Hofes — die koſtbaren 
Launen und grängenlofen Verfchwendungen der Guͤnſtlinge von 
beiderlei Gefchleht — die unerfättlihe Habfucht der Großen, 
als natürlihe Folge eines übermithigen Luxus, der, wiewohl 
yon bem Blut und Mark des Woltes genährt, niemals genug 





ın fich ziehen Eonnte um einen bodenlofen Schlund zu füllen 
— unnöthige und ungerechte Kriege, wobei nur Feldherren, 
Sommiffarien und Lieferanten fich bereicherten,, während Mp⸗ 
iaden unfchuldiger Familien zu Grunde gerichtet und der 
Staat durch die Eroberungen felbft immer ärmer wurde, — 
börichte aber Eoftfpielige Unternehmungen, wobei man ohne 
Han und Meberfchlag des Aufwands und der Kräfte verfuhr, 
nd oft dreimal mit großen Unfoften wieder einreißen mußte 
as man mit noch größern gebaut hatte — diefe und hundert 
ndre Artikel von gleihem Schlage vermehrten die fogenann- 
»n Staatsbedürfniffe auf eine fo ungeheure Art, daß, une 
eachtet die Abgaben, womit das Volk nach und nach unter 
en nur erfinnlichen Titeln belaftet worden war, den arbei- 
snden Glaflen zu ihrer nothdärftigften Subfiftenz faum dag 
nentbehrlichfte übrig ließen, die Zinfen der Stastsfchulden 
alest beinahe die ganze Summe der Einkünfte aufzehrten, und 
u Beftreitung der übrigen Ausgaben täglich neue Schulden 
emacht werden mußten. 

Die Unzufriedenheit des Volkes, welche man lange feiner 
lufmerkſamkeit würdigte, die immer näher kommende Gefahr 
ines unvermeidlihen Staatsbanfrutts, und die fehredlichen 
zolgen, die er nach fich ziehen mußte, machten endlich einige 
edlihe Männer , denen das Vaterland am Herzen lag, fo 
ühn, fih zu Wormündern der Nation aufzumerfen, und ihre 
Befhwerden der Negierung in einem anftändigen aber männ=- 
hen Tone vorzutragen. Man verglich den gegenwärtigen 
uftand von Schefhian mit dem was er in den Zeiten des 
roßen Tifans gewefen war, und was er noch ist in einem 


ungleich hoͤhern Grade fepn fönnte, wenn der Ehrgeiz und 


Cigennuß derjenigen, denen die Nation ihre Wohlfahrt an: 
vertraute, das mohlthätige Joch feiner Gefeße nicht abgeſchuͤt⸗ 
telt hätten; man fprach laut und nachdruͤcklich von den Rech⸗ 
ten ded Volks und von den Pflichten der Negenten; man 
ließ Keinen Mißbrauch ungerügt, Feine Quelle des allgemeinen 
Elends unentdedt; man zeigte deutlich und gründlich mas at: 
ders werden mäfle, und wie es beffer werden Zönne. Abe 
Diejenigen, die man dadurch zum Nachdenken erweden wollte, 
hörten und lafen entweder nichts, oder hatten zu viel Eigen: 
dünfel um ſich rathen zu laffen, oder affectirten wohl gar 
Warnungen für Drohungen anzufehen, und ermächtigten fi, 
die Stimme der Vernunft und der Vaterlandsliebe in dumpfen 
Kerkern ungehört verhallen zu laffen. Bald wurde die Feine 


Zahl der redlich gefinnten Furfpredher des Volks von eine Hi 
Menge andrer verdrängt, die (nach ihren Grundfägen ud 


nad dem Ton ihres Vortrags zu urtheilen) keine andre W 
fiht haben Eonnten, als die Mißvergnügten noch mehr aufr 
Hesen und eine Mevolution zu befchleunigen, in welcher fie 
eine bedeutende Rolle zu fpielen hofften. 

Die Gahrung der GSemüther wurde nun zuſehends immer 
ſtaͤrker und allgemeiner; das Volk fand ſeinen Zuſtand uner⸗ 
traͤglich, und fing an furchtbare Zeichen zu geben, daß es ihn 
nicht länger ertragen wolle. Die Regierung hatte fein Su 
trauen unwiederbringlich verloren; alle Bande des gefellfchaft: 
lichen Vereins waren aufgelöst, alle Springfedern der Re 
gierung ohne Spannung; der Adel und die Häupter der 
Priefterfhaft vom allgemeinen Hole wa den erften Opfer 
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feiner Rache beftimmt: mit Einem Worte, das Maß des Un⸗ 
finns, des Uebermuths, der Verbrechen, der Tyrannei, und 
— der Geduld war voll; nur Ein Tropfen mehr, und es lief über. 
Sollte man es für möglich halten, daß diejenigen, die am 
Ruder des Staats faßen, unter folhen Umftänden, während 
ein jeder, der fih die Ohren nicht geftiffentlich zuftopfte, den 
Orkan fhon von ferne braufen hörte, ſorgloſer als jemals 
fhlummerten und von Feiner Gefahr fih träumen ließen? Aber 
fie wurden auf eine fchredliche Art erwedt. Ein Edict, worin, 
unter dem Vorwande dringender Staatsbedürfniffe, dem Volt 
eine neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches der Hof un- 
Hugerweife in einem Zeitpunkt ergehen ließ, da, entiveder zu- 
falligerweife oder durch geheime Veranftaltungen der Webelge- 
finnten, ein fchnell überhandnehmender Mangel der nothdürftig- 
ften Lebensmittel die untern Volksclaſſen in die lebhaftefte 
Unruhe feßte, — diefes Edict war das Signal zum allgemeinen 
Yufftande. Im ganzen Reiche drängte fih der Pöbel in gro: 
Ben Maflen zufammen, Ihwärmte, von den Verwegenften und 
Ruchloſeſten aus feinem Mittel angeführt, überall umher, er: 
mordete alle die es fiir feine Tyrannen oder für Werkzeuge der 
Tyrannei anfah, plünderte und zerftörte die Schlöffer und Land: 
fiße der Nairen, verbrannte die Zollhaͤuſer, raubte die öffent: 
lihen Caſſen aus, und beging alle Arten von Ausfchweifungen 
und Gräuelthaten. Die Hauptftadt, in welcher die Empörung 
zuerſt ausgebrochen war, ging in allem diefem den übrigen mit 
ihrem Beifpiele vor. Die ihrer Schuld fich bewußten und durch 
Weichlichkeit und Ausfchweifungen entnervten Nairen hatten 
weder Muth noch Kraft zum Widerſtand; viele vetteten 
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ihr Leben dur eine fchnelle Flucht; die meiften fielen ihren 
Feinden in die Hände und farben eines fhmählichen Todes. 
Der namenlofe König, der lebte und verdienftlofefte von Tifans 
Abkoͤmmlingen, wurde, mit den wenigen die ihn nicht ver: 
laffen hatten, in feinem eigenen Palaft eingeferfert, und, be 
einem mißlungenen Verſuch zu entfliehen, der Wuth des 9: 
bels preisgegeben. 

Das Volk, das fi) anfangs ohne Plan und Zweck bloß den 
ungeſtuͤmen Gingebungen der Verzweiflung, der Rache und 
Mordluft überlaffen hatte, fing endlih an der Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einfichten Gehör zu geben, die fih 
zu Wiederherftellung der Ordnung zufammen thaten, und durd 
ihre Popularität das Vertrauen desfelben gewonnen hatten. 


Aber da war Fein Dſchengis, kein Tifan mehr, der mit über | 


wiegenden Geiftesträften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hätte, um fich alle Gemüther zu unterwerfen, und diefe Ober: 
macht, ohne eigennägige Abfichten, bloß zum Beſten des Ganzen 
anzuwenden. Der Beinen Anzahl der Wohlgefinnten fehlte es 
theils an Muth und Beharrlichkeit, theils hofften fie irriger: 
weife durch die Macht der Vernunft auszurichten, was ihre 
Gegner, die fih aus Ehrgeiz und Herrfhfucht zu Anführer 
des Volle aufgeworfen hatten, auf einem viel kuͤrzern Wege 
dadurch erhielten, daß fie fih Alles erlaubten und vor Feine 
Abſcheulichkeit zuruͤckbebten, wenn fie nur ein Mittel zu ihrer 
Abfiht war. Nothwendig behielten alfo die letztern die Ober⸗ 
hand: aber da jeder nur feinen eigenen Zweck verfolgte und fer 
ner dem andern traute, jeder allein herrfchen und feiner ge 
dorchen, Feiner der Zweite oder Dritte ſeyn wollte, fo zerfielen 
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fie unter ſich felbftz; und während das Reich von einer Menge 
Factionen zerriffen wurde, wovon immer eine die andre aufrieb, 
fielen die benachbarten Könige, nach einem ingeheim abgere- 
deten Plane, zu gleicher Zeit über dag zerrüttete und an feinen 
felbftmörderifhen Wunden fich verbiutende Schefchian her, und 
bemächtigten fich, beinahe ohne Widerftand, der Provinzen, die 
fih ein jeder zu feinem Antheil ausbedungen hatte. Die un: - 
gluͤcklichen Schefhianer, theild unter hundert fremde Voͤlker 
jerftreut, theils ſtuͤckweiſe den angränzgenden Staaten einver- 
leibt, verloren mit ihrer politifhen Eriftenz zugleich ihren ur: 
alten Namen, und eines der mächtigiten SKönigreiche des 
Drients verſchwand fo gänzlich von der Erde, daß es ſchon zu 
den Zeiten des Sineſiſchen Kaifers Tai-Tfu den gelehrteften 
Alterthumsforſchern unmöglih war, die ehmaligen Gränzen 
desfelben zuverläffig anzugeben. 


Wieland, der golbne Spiegel, II. W 


Anmerkungen. 





1. 


S. 2,3. 25: Tonos Konkolerod, der Tebte aſſyriſche Koͤnlg 
in der zweiten Dimaftle, Deffen Name in zwei Verzeichniffen flatt dem 
ded Sardanapalus ficht. Man Hält aber dieſen letzten Namen für 
einen bioßen. Beinamen, welcher den VBewunderndwiürdigen bezeidtt 
Sollte er dieſen Weinamen um der Thaten willen erhalten haben, die 
man den Sardanapal gewöhnlich zufchreibt, fo hätte ed dann freilich 
feiner weltern Satyre bedurft, 

©. 7. 3 19. 20. Elnem Manne der zun Behern 
(her der Welt geboren war — So wie der Ternünftige natit: 
Iicherweife ded Thoren Meifler iſt, fo hat der vollkommenſte Mann 
ein angeborned Recht über die übrigen zu herrſchen: es Ift ein Selek 
ter Natur; fagte Ariftoteled, der Lehrer der größten unter den 
Koͤnigen. W. 

S. 21. 8. 22. Diefer Freund if er ſelbſt — Ele 
den vortrefflichen Discurd von der Freundſchaft In Montagne’d Essays, 
L. I. ch. 27, befonderd die Stellen wo er von feinem Freunde fprict, 
3. €, En l'amitie dequoy je parle, les ames se meslent et se con 
fondent l’une et l’autre d’un meslange si universel, qu'elles effacent et 
ne retrouvent plus Ja cousture qui les a jointes. Si on me presit 
dire pourquoy je l’aimois, je sens que cela ne se peut exprimer qu'en 
respondant: parceque c’etoit luy, parceque c’etoit moi. Die Breund: 
fchaft it Eine Seele in zwei Leibern, ſagt — nicht der ſchwaͤrmeriſche Plate, 
ſondern der gründliche, der tleffinntge, der kalte Ariftotefed; und von allem, 
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was dieſer grobe Mann geſagt hat, macht nichts feinem Herzen mehr 
Shore ald dieß. W. 

©. 20.2.5 Eb lis, — If ein bedeutend gewählter Name, 
Denn er Ift im Koran der Name ded abgefallenen Enyeld und der Bater 
aller böfen Geiſter die In dad Reich der Berdammniß. verbannt find, 


4. 


© 61. 3 19. Bird — — bis er zu Boden finft — 
Wir finden den nämlihen Gedanken unter dem nämlichen Bilde in 
einem vor Furzem and Licht getretenen wunderbaren WBuche, weiches 
feinem Verfaſſer vielleiht Im Sahre 2540 mehr Ehre, ald im Sahre 
4772 Nutzen bringen wird. Diefed ungefähre Zufammentreffen wird, 
wie wir Hoffen, dem guten Danifhmend nicht zur Sünde angerechner 
werden. Der ehrlihe Träumer, defen wir erwähnten, mag wohl ein 
wenig mehr fhwarze Galle in feinem Blute haben, ald ein Mann, dem 
feine Ruhe lieb iſt, fich wünfchen fol. Aher es tft doch immer fchwer, 
einem Menfhen nicht gut zu ſeyn, der feine Mitgefchöpfe fo lieb Hat, 
Das ihn weder Baftille noch Bicetre abhalten kann, alled heraus zu 
Tagen wad er auf dem Herzen Hat. — Der Lefer beliebe nie zu ver: 
geilen, daß diefe Anmerkung, fo wie diefed ganze Werk, Im Jahre 4774 
und 72 gefchrieden iſt. W. — Dad Werf, von welchem geredet wird, 
iſt dad Jahr 2440 von Mercier, in welches er alles dad Gute Hineln 
verlegte, welched man i. J. 4772 nur wünfhen konnte, aber mit der 
gehörigen Vorſicht laut wünfchen durfte. 


5. 


©. 76. 3. 418. Der beſte unter allen Sineſiſchen 
Königen — Chun, der Mitregent und Nachfolger ded guten Kalferd 
Dao, Eiche Du Halde’d Veſchreib. ded Sineſ. Reichs I, Th. S. 263 
der Deuiſchen Ueberfegung. Im übrigen iſt nicht zu bergen, daß die 
Geſchichte der Sinefifhen Kalfer Yao und Chun, altem Anſehen nad, 
nicht mehr Hiftorifche Wahrheit hat, ald die Geſchichte ded E chefchiani: 
hen Königs Titan. W. 

S. 85, 3 5 Die Strafen der Natur — — folk 
gen — Die vollfonnienfen Gefepe, ſagt Gofrates, find diejenigen, 
welche man nicht ungefliraft uͤbertreten kann, well fie und durch die wa: 
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türlichen und unvermeldlichen Folgen Ihrer Webertretung befirafen; und 
er bewelfet dem Sophifien Antiphon, dab die Geſetze der Natur, oder, 
welched eben fo viel fey, die allgemeinen Geſetze Gottes, diefe unter” 
fheidende Eigenſchaft Haben, Eiche Xenophons Charakter und merkwuͤr⸗ 
dige Reden des Gofrated B. IV. Die Geſetze der Natur und dei ge 
feufchaftlichen Xebend find die Regel ter Könige, von welcher fie nie: 
mals ungeftvaft abweichen können, Die ganze allgemeine Staatsgeſchichte 
ift ein Commentarius über diefe große Wahrheit; und ohne weit In die 
alten Zeiten zurüdzugehen, wird und 3, E. das Leben eines Phi 
tipp IE und Ludwigs KIV, der tragifhe Tod Karls I von England, 
und ter Fall feined Sohnes Jakobs MI Veifpiele genug darſtellen, fe 
zu erlaͤutern und zu beſtaͤrken. W. 


x 


8 ' 


5 111.98, 3. Elner Beylerde, die — — — N 
manhaftes Hat — Sn der That füllt das Ungereimte In tem 
Verhaͤltniß der Kraͤfte eines einzelnen Menfchen, gegen die ungeheutt 
Unternehmung allen Unbilden und Fehden in der Welt fleuern zu wollen, 
einem jeden in die Mugen. Und gleichwohl iſt nichts wahrſcheinlicher, 
als Tab ein Duzend Don Duichotten, die ſich miteinander verftänden, 
und, anftatt auf die Feinde des Don Gaifersd und der fchunen Melifan: 
dra, auf die Felnde des menfchlichen Geſchlechtes mit eben dem Muthi, 
mit welhem der Keld von Mancha feine chimärifchen Gegner be: 
tänıpfte (nur freilich mit einem gefundern Kopfe ald der feinige war), 
losgingen, die Geſtalt unfrer fublumarifhen Welt binnen einem Men: 
fchenalter mächtig Ind: Beſſere verändern würden. W. 


10. 


S. 156. 3. 20 — 21. Sefoftrid, ein Ägnptifcher Pharao aus 
der Mythenzeit, deſſen Name einen Veſchauer der Sonne anzeigt, gehörte 
zu denen, die am früheiien nach Weltherrſchaft firedten, und fie, der 
Eage zufolge, nah neunjührigen Feldzuͤgen ziemlich erreichte, Nachdem 
er Afrika und Aſien ſich unterworfen, feste er in Thracien feinen Zügen 
ein Biel, entweder wegen der Gelant, Ten Kerr Vu Sunget ıu wer: 

Heren, oder weil er von dan Geren geifitagen wurtt, — Dat, iu 
Kbalif, Muhamets Radyfoiger und wurd fane aan Ewwwwsen 


) | j 
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der Verbreiter feiner Lehre. Man fagt von ihm, daß er die Bibliothek 
zu Alerandria dem Koran aufgeopfert habe, — Mahmud Gasni, ein 
Afghanen-Anfuͤhrer, wild, kriegliebend, biuttürfig, nahm 4722 von; 
Sipapan und dem Verfifchen Throne Beſitz. Er ward am Ende wahns 
finnig, ted Throns entfeßt, und auf feined Wachfolgerd Beſehl ent: 
hauptet, | 
©. 146. 3. 33—25. Den fhönften von allen fürf 
lihen Titeln zu verdienen — Sollt’ ed möglid) ſeyn, daß un: 
ter allen künftigen Regenten, tenen diefe Gefchichte in einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht zu fehr verfchroben und Ihr Herz noch nicht ganz 
veriteiners iſt, In die Haͤnde Eine, auch nur Einer wäre, ber, nadhdem « 
er diefen Tifan kennen gelernt, Ten Bedanfen ertragen koͤnnte, einen 
ſolchen Charakter ein bloßes Ideal bleiben zu laſſen? 
Anm, elnes Ungenannten. 


11. 


S. 151. 3. 18. Thamas Kuli-Kan — Echwang fi vom 
Eſel- und Kameltreiber und vom Anfuͤhrer einer 5000 Mann ſtarken 
Raͤuberbande, durch die ungluͤckliche Lage Verfiend zu Anfange des achts 
zehnten Jahrhunderis, erft zum Feldherrn, und dann durch feinen glän: 
zenden Kriegdrupnm unter ten Namen Schach: Nadir zum Sultan von 
Periien empor, Der Mann von feltmen Talenten und Eigenfchaften 
feste auch in diefer Lage die Eparjamteit feiner früheren Jahre fort, die 
ader mit der Zeit zu grämenlofem Geiz und unerfättlicer Habſucht 
flieg. Im J. 1758 erhielt er Deranlaffung zu einem Einfall in dad 
Heih des Großmoguls, ward durch die einzige Schlacht bei Karnal 
Herr des ganzen Landes, und 309 Im Triumph in die Hauptfiade Delhi 
ein. Er ſelbſt erhob aus dem Faiferlicdien Schap an ungeprägtem Gold, 
Suwelen und andern Kofibarfeiten mehr ald 600 Millionen, und feine 
Soldaten eine Beute von 400 Millionen davon. Dem Sultan ließ er, 
nach den gestemenden Abtretungen, fein Reich wieder, 

©, 151. 3. 21. Agra — Gtadt in der indifhen Provinz 
gleiches Namend, Anfangs ein Dorf, ward ed erft durch einen Neaka: 
nifchen Fuͤrſten und dann mehr noch durch den Moygailihen Art Miost, 
weicher ſich dort aufzuhalten pflegte, zu einer Ver geihten wu ya 
en Stidte, die 800,000 Einwohner zaͤhlte. 


- 


8 
" ‘ 12. 

© 173: 3 %. Taels — Tails, Taes, GSiibergewicht bei 
den Shinefen, etwa 4 Rthl. 10 gr. an Werth, 

©, 179. 3 235. Beim Schluffe des Jahrs — nidtd 
übrig blieb — Man würde die Abficht ded Herausgebers dieſer Ge: 
fhichte fehr verfehlen, wenn man dasjenige, was hier und an andern 
Stellen von den Einrichtungen oder Marimen bed Koͤnigs Tifan ge 
fagt wird, für einen Indirecten Tadel welfer und mit den tiefften Ein: 
fihten In die Reglerungskunſt begabter Fürften anfehen wollte, Sn 
einem Idealen Staate kann man alfed einrichten wie man will, in 
einem wirklichen iſt der größte Monarch nicht allegeit noch in allen 
Stuten Herr über die Umflaͤnde. Was in Scheſchian ſchicklich war, 
oder ed dur Tifans Geſetzgebung wurde, ja, was an fid) felber 
und im Allgemeinen ald vortheilhaft für alle Staaten gelten Tann, 
kann in einem gewiſſen Staate befonderer Umpftände und Verhaͤltniſſe 
wegen, nachtheilig, unfchilich oder gar unmöglich fen. W. 
' © 181. 3 6 Sn jedem Dorfe — — Deffnung 
hineinftedte — Im Jahre 2440 foll (wenn Mercierd patriotifcher 
Traum noch in Erfüllung ginge) eine ähnliche Einrichtung In Frank: 
reich au fehen ſeyn. WBielleiht bat die Rebolution, welche ſich der 
. Träumer wohl nicht fo nahe vorflellte, die 635 Sahre, die bis dahin 

noch hätten verfließen follen, betraͤchtlich abgekuͤrzt. W. 


13. 


© 194. 3 15: Beteldoſe — Betel, dad Blast eined 
pfefferartigen Gewaͤchſes, wird bei den Sindiern eigens zubereitet und 
von Ihnen unaufhoͤrlich gefaut, aber nie verfchludt. Der Saft Figelt 
ihren Gaumen, erhält die Zähne gut und macht wohlriechenden Athem. 
Bei allen Feierlichkeiten und Veſuchen reicht man einander Betel. 


14. 


S. 197. 3.2. Grundſatz der möglihftien Erfparung — 
Wurde von den Phnfifotheologen aufgefiellt, und findet ſich wohl in 
ter Natur bewährt, deren Weisheit mit den moͤglich wenigften Mirteln 
immer ihren Zweck erreicht, was die Staasdöfonomie gern nachthun 
möchte, wenn fie fünnte, 


79 


S. 198. 3. 14. Daß ein Mann — — ihr geſchworner 
Feind ſey — Es gibt noch mehr Claffen, bei denen dieß eine eben 
fo ausgemachte Sache ift, Icder greife In felnen eigenen Bufen und 
richte fih ſelbſt:! W. 


15. 


S. 215. 3. 11. Edler Natltonalſtol;z — Es gibt einen 
albernen, kindiſchen Nationalhochmuth, der unftreitig ein eben fo laͤcher⸗ 
liches als ſchaͤdliches und alfo ein fehr haͤßliches Nationallaſter it: aber 
ed gibt auch einen edeln tugendhaften Narionalſtolz, ohne welchen die 
Griechen niemals die Zeiten des Perikles, die Römer niemals die Zelten 
der Scipionen, die Engländer niemals die Zeiten ihrer guten Königin 
Elifaberh gefehen Hätten; ohne weldyen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menſchen if, die ſich von ungefähr, wie Kelfende auf einer Land: 
kutſche, beifammen finden; ein verächtlicher Haufe ohne Charakter, ohne 
Stärke, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas Mi, das fie 
aus dem Dunkel, dad fchon fo viele Völker verfchlungen hat, hervor: 
fiechen machen könnte. W. 


E. 218. 3. 24. Fürften, weldhe bei Anftalten diefer 
Art u. ſ. w. — Es gibt in der Haudhaltungstunft gewiſſe Höchft ein: 
ſaͤltige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Vetraͤchtlichkeit 
iſt. Ein Regent wendet z. B. zehntauſend Thaler zu einer gewiſſen AE; 
fit an, welche durch dieſe Summe nur fehr unvollkommen, d. i. we: 
nig beſſer ald gar nicht, erreicht wird. Zweltauſend Thaler mehr 
würden alled gut machen; aber diefe will man erfparen: man muß ſich 
behelfen, heißt ed, und überlegt nicht, daß man, um dieſe zweltauſend 
Thaler zu behalten, zehntaufend verliert, weit die Vortheile, die man 
damit zu gewinnen fuchte, nicht gewonnen werden, W. 


©. 226. 3. 16. Da alles Grübeln über die Natur des 
hoͤchſten Wefend durch ein ausdrüdiihed Strafgeſetz 
unterfagt war, — Liebe fi) fo etwad wohl unterfagen? Und wenn 
man ed unterfagte, würde ed mehr helfen ald zu der Zeit, da man 
dergleichen Gruͤbler einkerkerte und verbrannte? — Gollte vom bloßen 
Vortrag des rgrübelten die Rede ſeyn, fo hat ed auch Hier mit den 
Strafgefeben feine Bedenklichkeiten. — Iſt Grübeln im fchlimmen Sinne 
genommen: wad kann der Grübler gegen Keine Hakıt? — ua in 


bemerke bloß, daß Wieland dieß Verfahren nicht etwa zur Nachahmung 
bat empfehlen wollen, denn anderwaͤrts erklaͤrt er ſich beſtimmt dagegen. 


16. — 
©. 248. 3 25. Der Elephant m ſ. we — Nach einem 
Indiſchen Mythus wird die Erde von einem ungeheuren Elephanten ge: 
tragen, der auf einer verhäftnißmäßigen Schildkroͤte flieht, Die von einer 


Schlange umgeben if. Dad ganze Sinnbild fagt,. DaB Weisheit und 
Allmacht die Erde auf ſicherem Fundamente gegruͤndet haben. 
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